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Vorbemerkungen. 

1. Dem vorliegenden ersten Heft sollen die weiteren drei Hefte 
(2. Formenlehre, 3. Syntax, 4, Paradigmen, Register und Beilagen) so 
rasch folgen, als es die Umstände erlauben. Dem letzten Heft wer- 
den Gesamttitel und Vorrede beigegeben werden. 

2. Satzanordnung: Die grammatischen Haupttatsachen u. ä. 
sind in Korpus gesetzt (z.B. ib), Beispiele (z.B. 10 q) und Einzel- 
angaben u. ä. (z. B. I d) in Borgis kompreß; sprachgeschichtliche und 
allgemeinsprachwissenschaftliche Erörterungen in Borgis durchschossen 
(z.B. IC, 2d^); Literatur angaben und kritische Besprechung fremder 
Aufstellungen in Petit. — Bei Regeta, die aus mehreren Einzelregeln 
bestehen, sind letztere durch Buchstaben bezeichnet und die Beispiele, 
mit den gleichen Buchstaben, an den Schluß der Gesamtregel gestellt 
(z. B. loq). Literaturangaben usw., die sich auf einen ganzen Para- 
graphen oder einen größeren Teil eines solchen beziehen, sind an 
seinem Anfang mit besonderen Randbuchstaben zusammengestellt 
(z.B. la), während sie sonst den Schluß des Abschnitts bilden, zu 
dem sie gehören, und zwar wenn sie sich auf einzelne Angaben inner- 
halb des Abschnitts beziehen, durch Anmerkungsziffern zu diesen 
Stellen in Beziehung gesetzt (z. B. i d k), wenn sie sich aber auf den 
ganzen Abschnitt beziehen, ohne Ziffer (z. B. i b k). — In Petit sind 
weiter gesetzt Bemerkungen über Stellen des alttestamentlichen Textes 
oder über sprachlicl\e Erscheinungen, die zu einem Abschnitt der 
Grammatik in Beziehung gesetzt werden könnten, aber aus irgend- 
welchem Grund (z. B. daß der Text der fraglichen Stelle anfechtbar 
ist) ausgeschieden werden müssen. Solche Bemerkungen sind unter 
den Strich verwiesen; zu welchem Abschnitt sie gehören, ist dadurch 
kenntlich gemacht, daß sie den betreffenden Randbuchstaben (jedoch 
kursiv) führen (z. B. 7^), ohne daß sie durch Anmerkungsziffern oder 
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-Buchstaben direkt zu diesem Abschnitt in Beziehung gesetzt sind. — 
Die Abschnitte, die im hebräischen Anfangsunterricht zu behandeln 
sind, sind statt in Antiqua in Fraktur gesetzt (z. B. id). 

3. Zitate: Innerhalb der Grammatik wird auf Paragraph und 
Randbuchstaben verwiesen. N mit folgender Ziffer verweist auf die 
Literaturangaben usw. in Petit, hochgestellte Buchstaben (z. B. loq*) 
verweisen auf Teilregeln und die zugehörigen Beispiele. Kursive 
Buchstaben verweisen auf Abschnitte unter dem Strich. — Andere 
Werke werden, wo nicht ausdrücklich anders angegeben, nach Seiten 
zitiert. Bände von Zeitschriften und Serien werden durch das Er- 
scheinungsjahr bezeichnet (zwei Zahlen mit / dazwischen, wenn ein 
Band zu zwei Jahren gehört); nur in besonderen Fällen sind Serien- 
und Bandnummer (erstere in römischen Ziffern) hinzugefügt. — 
Unvollständige Büchertitel in den Zitaten sind • entweder im Ab- 
kürzungsverzeichnis erklärt, oder mit einem in Klammern gesetzten 
Verweis auf eine Stelle, wo sich der vollständige Titel findet, ver- 
sehen. 

4. Infolge der Kriegsverhältnisse und besonders infolge des Um- 
standes, daß • mir nur während meiner kurzen Urlaubsaufenthalte in 
Deutschland wissenschaftliche Bibliotheken zur Verfügung standen, 
konnte die Heranziehung der Literatur leider nicht so gleichmäßig 
und vollständig gestaltet werden, wie wünschenswert wäre. So mußten 
gelegentlich Titel von Werken angeführt werden, die ich nicht selbst 
gesehen habe, und die neuesten Erscheinungen des feindlichen und auch 
des neutralen Auslands konnten größtenteils überhaupt nicht heran- 
gezogen werden. Weiter bedaure ich besonders, daß ich GiNSBURGs 
Introduktion und Massora überhaupt nicht und von seinen Einzel- 
ausgaben des Alten Testaments nur Pentateuch und Prophetae poste- 
riores habe benutzen können. Alle diese Mängel hoffe ich bei einer 
neuen Auflage ausgleichen zu Jkönnen. 

5. Verzeichnis der Abkürzungen, soweit sie nicht ohne weiteres 
verständlich sind: 

Abh. « Abhandlungen. — AJP « American Journal of Philo- 
logy. — AJSL = American Journal of Semitic Languages. — AT. «= 
Altes Testament. — BA = Beitr. z. Assyriologie u. sem. Sprach- 
wissensch. hsg. v. Frd Delitzsch u. P Haupt. — BA.= Ben Ascher. — 
bab. = babylonisch. — Baer s. 4b N 3. — Barth NB = J Barth 
die Nominalbild, in d. sem. Sprachen* 1894; PrB = ders. die Pro- 
nommalbild. in d. sem. Spr. 19 13; Unters. = ders. sprachwissenschaftl. 
Unters. I 1907, II 19 11. — BHK s. 4b N 5. — BN = Ben Naftali. — 
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Brockelmann GvGs. d. — Chaijug -» Ausg. E Wald-Dukes, s. 3 m 
N 2. — eis = Corp. Insr. Sem., s. i a. — dikd. s. 3f N i. — Diss. — 
Dissertation. — DLZ -= Deutsche Literaturzeitung. — Driver tenses 
= S Driver a treatise on the use of the tenses in hebr.^ 1892. — 
GGA = Göttingische gelehrte Anzeigen. — GiNSBURG s. 4b N 4 (von 
der Neuausgabe Pentateuchus 1908 und Prophetae Posteriores 191 1, 
der Rest des AT. nach der Gesamtausgabe von 1906); introd. = 
ChDGinsbüRQ introduction to the massoretico-critical edition of the 
Hebr. Bible 1897. — gramm. Yem. s. 3f N 3. — GvG s. la. — Hier, 
s. 4h N I. — HOLZINGER Einl. -= HHolzinger Einl. in d. Hexateuch 
1893, — Ibn Ezra s. 3 m N 4. — i. P. = in Pausa. — JAOS = Journal of 
the American Oriental Society. — JAs = Journal Asiatique. — JBL — 
Journal of Biblical Literature. — JHUC = John Hopkins University 
Circulars. — JQR — Jewish Quarterly Review. — K. s. 20 a. — Kahle 
MO und MTB s. d. — DKimchi « b)h^ü Ausg. Fürth, s. 3m N 5. — 
JKimchi s. 3 m N 6. — MKimchi s. 3m N 7. — KiTTEL Notw. = RKlTTEL 
üb. d. Notwendigk. u. Möglichk. einer neuen Ausg. d. hebr. Bibel 
1902. — König Lehrg. s. 3n N 7; Wörterb* « E KÖNIG hebr. u. 
aram. Wörterb. z. AT. 1910. — Kropat =» AKropat die Syntax d. 
Autors d. Chron. 1909. — LlDZBARSKl Eph. s. la; Handb. s. la. — 
Manuel s. 3f N 3. — MFOB — M^langes de la Facult^ orient. de 
rUniv. St. Joseph ä Beyrouth. — MGWJ = Monatsschr. f. Geschichte 
u. Wissensch. d. Judent. — MNDPV -= Mitteilungen u. Nachr. d. 
deutschen Paläst-Ver. — MO s. 8 a. — MSt s. Seevers. — MT. =« 
massoretischer Text. — MTB s. 8 a. — N — Note, Anmerkung. - • 
NöLDEKE Beitr. — ThNöLDEKE Beitr. z. sem. Sprachwissensch. 1904; 
NBtr ■= ders. neue Beitr. z. sem. Sprachwissensch. 19 10. — Ochia 
s. 3 f N 2. — OLZ =» Orientalistische Literaturzeitung. — OT. « Old 
Testament — pal. « palästinisch. — PRE -= Protestantische Real- 
encyclopädie, hsg. v. AHauck^. — PSBA— Proceedings of the Society 
of Biblical Archaeology. — R. s. 20 a. — RB -= Revue biblique. — 
RCr — Revue critique. — REJ =■ Revue des ^tudes juives. — Sb. — 
Sitzungsberichte. — SBOT = Sacred Books of the OT., s. 4d. — 
SiEVERS MSt s. 4e; Phon. s. 6a. — STEb'ERNAGELEinl.« CSteuer- 

nagel Lehrb. d. Einl. in d. AT. 191 2. — Strack Einl. — HL Strack 
Einl. in d. AT.« 1906. — ThLBl = Theologisches Literaturblatt. — 
ThLZ «=» Theologische Literaturzeitung. — tib. « tiberiensisch. — 
Torczyner Entst. — HTORCZYNER die Entst. d. sem. Sprachtypus 
I 191 6. — Var. «= Variante, d. h. es finden sich außer der angeführten 
Form in Handschriften und Ausgaben auch andere, in bezug auf den 
gerade besprochenen Punkt abweichende Formen; wobei nur in ein 
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oder zwei Handschriften sich findende Abweichungen im allgemeinen 
unberücksichtigt geblieben und von den lediglich in Drucken sich 
findenden meist nur die von BHK und Baer berücksichtigt sind. — 
W.-B. =» WGeseniüS' hebr. u. aram. Wörterb. üb. d. AT bearb. v. 
FBuHL^^ 1915. — WüNDT « WWUNDT Völkerpsychologie i. Bd. 
Die Sprache^ i. Teil 191 1. 2. Bd. Die Sprache^ 2. Teil 1912. — 
WZKM « Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. MorgenL — Z. = Zeile.— 
ZA =» Zeitschr. f. Assyriologie u. verw. Geb. — ZAW =*= Zeitschr. f. d. 
alttestamenti. Wissensch. — ZDMG «= Zeitschr. d. Deutschen Morgenl. 
Gesellsch. — ♦nicht wirklich vorkommende, sondern nur rekonstruierte 
Form. — <= entstanden aus,> = geworden zu. 

Konstantinopel, Januar 1918. G. Bergstraßen 
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^ Die semitischen Sprachen im allgemeinen. 

Vergleichende Grammatik: gnmdlegend CBrockslmANN GnmdiilS d. veigl. a 
Gramm, d. sem. Spr. 2Bde 1908. 1913 (GvG); Auszog mit besonderer Berücksiqhtigmig 
des Hebr. nnd ohne Syntax Kurzgefaßte vergl. Gramm, d. sem. Spr. 1908; noch 
korzer, aber mit Schriftlehre Semitische Sprachwissenschaft (Göschen) > 1916. Da- 
neben immer noch wertvoll HZdimern Vergl. Ghunm. d. sem. Spr. 1898. Epi- 
graphik: das Pariser Corpus Inscriptionnm Semiticarum ab Academia Inscriptionnm 
et Litterarmn hnmaniormn conditmn atqne digestom 1881 ff; MLidzbarski Ephemeris 
f. sem. Epigraphik, bis jetzt 3 Bde, 1902 ff. Für das Nordsemitische gnmdlegend 
MLidzbarski Handb. d. nordsemitischen Epigraphik a Tle (Text uid Tafehi) 1898; 
daneben GCooke a Text-book of North-Semitic Inscr. 1903. — Über die semi- 
tischen Sprachen im allgemeinen: ThNöldbkb die sem. Sprachen^ 1899; 
GvG 1, 1—33. 

Das Hebräische besitzt eine große Anzahl von Charakterzügen, b 
die es von anderen Sprachen, etwa den indogermanischen, auffallig 
unterscheiden. Diese Charakterzüge sind jedoch zum größten Teil 
nicht auf das Hebräische beschränkt, sondern kommen dem ganzen 
Sprachstamm zu^ dem es angehört, dem semitischen; aber nicht in 
dem Sinne, als wären sie wirklich bei allen semitischen Sprachen und 
Dialekten vorhanden: einzelnen von diesen ist ein Teil der altsemitischen 
Merkmale verloren gegangen. Sieht man davon ab, läßt man also 
alles gelten, was etwa dem Ursemitischen zuzuerkennen ist, und be- 
schränkt sich andrerseits auf das, was wenigstens im Hebräischen 
noch vorhanden ist, so lassen sich als wichtigste semitisch-hebräische 
Charakteristika etwa folgende anfuhren: die eigentümlichen Laryngale 
n ir imd V \ und die emphatischen Konsonanten (hebr. nur noch 19 /, 
^ s und p k)\ die Konsonanten als Träger des stofflichen und die 
Vokale als Träger des formalen Elements der Wortbedeutung, und 
infolgedessen Wortbildung und Flexion hauptsächlich durch Vokal- 
änderung, daneben allerdings auch durch Konsonantenwiederholung 

Gssxhxus-BbxgstxXsskr, GrunmatOc 29. Anfl. I 
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und durch konsonantische Präfixe und Suffixe, sowie gelegentlich 
Infixe; mit dem Verhältnis von Konsonant und Vokal zusammen- 
hängend die große Schärfe der Konsonantenartikulation und im Gegen- 
satz dazu die große Weite des Artikulationsspielraums fiir die Vokale 
(eine in der traditionellen Vokalisation des Hebr. nicht voll zur Geltung 
kommende Eigentümlichkeit); die überwiegende Dreikonsonantigkeit 
der StofTwurzeln im Gregensatz zu der Ein- oder Zweikonsonantigkeit 
der Formwurzeln (Pronomina und echte Partikeln); Fehlen der verbalen 
wie der nominalen Zusammensetzung; Leichtigkeit der Verbalisierung 
(denominative Verben) im Gregensatz zur Schwerfälligkeit der Adjekti- 
vierung (kein adjektisches Possessivum, sondern Possessivsuffixe; keine 
völlig adjektivischen Demonstrativa, Relativa, Interrogativa und Zahl- 
wörter über zwelsowie Totalitätsausdrücke), und damit zusammenhängend 
der Reichtum der Verbalflexion; innerhalb der Verbalflexion der 
Überfluß in bezug auf die objektiven Zustandsbegrifle („genera verbi": 
die „transitiven** und ,4ntransitiven** Formen des Grundstammes; die 
Passiva; die reflexiven, intensiven, kausativen usw. abgeleiteten Stämme, 
„Konjugationen"), im Gegensatz zu dem Mangel in bezug auf die sub- 
jektiven Zustandsbegrifie („mpdi") und mehr noch die relativen („tem- 
pora'O; scharfe Scheidung von Nominal- und Verbalsatz; Eigenheiten 
des Grenetivausdrucks, der Zahlwort- und JECongruenzsyntax; Mangel an 
satzverbindenden Konjunktionen und Überwiegen des parataktischen 
Satzbaus. 

H Reckendorf zur Karakteristik d. sem. Spr., in Actes da lome congr. intern. 
d. Orient. Gen^e 1894 IH (1896), l — 9. 

c Versuchen wir, die semitischen Sprachen (in demselben Sinne wie im 

vorigen Absatz) in das von WWündt aufgestellte System von 12 Paaren 
gegensätzlicher typischer Eigenschaften der äußeren Sprachform^ 
einzuordnen, soweit das ohne eindrtngendere Untersuchung möglich ist, so 
müssen wir sie bezeichnen als i. agglutinierend, nicht isolierend; 2. mit 
tiberwiegender Entwicklung der Verbal-, nicht der Nominalformen; 3. mit 
reichen äußeren Wortformen, denen gegenüber die wenigen auch in ältester 
Zeit schon vorhandenen Hilfswörter an Bedeutung zurücktreten; 4. mit 
primärer Entwicklung sowohl des Personal- als des Possessivpronomens (Pro- 
nominalsuflixe), aber mit subjektiver^ nicht possessiver Konjugation; 5. mit 
ziemlich ein&cher Abstufung der Pronominalbegrifife (nur beim Demonstra- 
tivum Ansätze zu Ortsabstufungen); 6. überwiegend suffigierend, weniger 
praefigierend; 7. mit Genusunterscheidung beim Substantiv, einem Rest eines 
ehemaligen Wertklassensystems der Substantive; 8. mit vorwiegendem Aus- 
druck der Aktionsarten (objektiven Zustandsbegrifie), nicht der subjektiven 
und relativen Zustandsbegri£fe; 9. mit sowohl attributiver (reiner Nominal- 
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satz) als prädikativer Satzbildung (Verbalsatz); xo. ohne echtes Relativ- 
pronomen und fast ohne echte h3rpotaktische Konjunktionen; ii. mit ein- 
facher^ nicht zusammengesetzter Satzbildung; 12. mit ursprünglich ziemlich 
fester Wortstellung. 

Zu 5: Zu den äußeren Wortformen in diesem Sinn gehören auch 
die durch Vokaländerung gebildeten. 

1 WüNDT n 437. 

S)er femitifc^e ©ptac^flamm befielt ang folgenden &ptad)tn d 
ttttb @pta(^grttp)>eit: 

I* SlffaMfc^ oOer S3ab9(otiifc^^9(ff9ttfc^, t>on bet i. ^dlfte bei 3. 34r^ 
, tauftnbi hxi |tt btn testen ^a^t^rmbettcn t>. S|^r. burc^ ^i^fc^riften 
t>etireten, )tt(e$t aDer^ind^ iittr noc^ ali tote ®e(e^tteitfpta(^e* 

g. 3(ramdif(^, letfaDenb in: 

a) SBeflaramdifc^ : altaramdifc^e ^nfc^riften, die ältesten die Zkr- 
^ Stele aus IJamä und die Inschriften von Zengflrli, Dom Slnfang ()C^ 

8* ^a^v^nnbttti ab; nabatäische (i. Jahrh. vor und i. Jahrb. nach Chr.), 
palmyrenische (i. Jahrh. vor bis 3. Jahrh. nach Chr.) und sinaitische 
(I.— 4. Jahrh. n. Chr.) Inschriften; S5i6(ifc^^9lrain4ifc&, bit Sprache btt 
ütamSi^en teile bei SIJ:. (zwei Worte Ge 31,47; Jer 10, 11. Dan 2, 
4—7, 28. Ezr 4, 8-6, 18; 7, 12—26), nnb eng Mmit oertoanW bit Sprache 
bev atanu ^appri ata ^s^^pun (5. Jahrh. v. Chr.); bai 3flWf(i^2lra^ 
mtfifc^e btt Sargttme nnb bei paldfHnifcfien £a(mnb (etwa 2.-5. Jahrh. 
n. Chr.); @amaritanif4 bie ©ptac^e be^ famatitantfclen ^ntatenc^targnnt^^ 

auch noch nach ihrem Aussterben bis'ins Mittelalter als Literatursprache 
verwendet; christlich-palästinisches Aramäisch, die Sprache der mel- 
tdtischen Christen Palästinas (etv^ra vom 5.-8. Jahrh.); bai gesenttydrtig 
in Ma'lüla im Antilibanos und zwei Nachbardörfern gefproc^ene 9?en^ 

axam&xid). 

b) Dflatamdifc^ : bai Stäbifc^^Sttamdlifc^e bei bab^Ionifc^en Salmnb 
(etwa 4.-6. Jahrh.); ^anb&xfd), bie @ptac^e bet ^eibnifc^^snofiifc^en ®e(te 

bet ^anbitt (SaUer, Johanneschristen) (etwa seit dem 4. Jahrb.); 
(Sprifc^, bie Siterotnrfpta^e bet später in Jakobiten und Nestorianer 
gespaltenen fprifc^en Äird^e (3.— 14. Jahrb.), aus dem schon in heid- 
nischer Zeit auch literarisch verwendeten Dialekt von Edessa hervor- 
gegangen (älteste Inschriften aus dem i. Jahrh. n. Chr.); bie ge^en^ 

n>drtid sefproc^enen nenaramAifc^en 2)ia(efte von Mesopotamien (Mosul, 

Tür 'Abdin) und Armenien (Jbai anc^ {ttt Siter<itnrf))rac^e erhobene Slen^ 

fprifc^ t>on Umia). 

1* 
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4. ©ÖDfemittfd^, letfaüenb in: 

a) SRotbaraMfc^: t>ie mfc^rifitßc^ feit bm 4., (iterarifc^ feit bcm 
6, 3a^t^. befannte unb in bm geflentodrtig gefproc^enen arabifc^en SJolf^^ 
bialefte» (Sutgfiratabifc^) flc^ fortfegenöe larabifc^e Siteraturfptac^e, und 

die ihr nah verwandte Sprache der etwas älteren, in südarabischer 
Schrift geschriebenen safaitischen, lihiänischen und tamüdenischen In- 
schriften. 

b) @at)arabifc| : bie . Sprache ber mindifc^ett; fabdifc^en, hadra- 

mautischen und katabänischen ^^fc^riften (bis zum 6. Jahrh. n. Chr.); 
die gegenwärtig gesprochenen Dialekte der südarabischen Küste 
(Mehri) und der Insel Sokotra (Sokotri). 

c) Slbefflnifc^: @e*e| (fog. SSt^iopifc^), bie ©prac^e ber abefffttifd&en 

Xxtd)t, inschriftlich seit dem 3., literarisch seit dem 5. Jahrh. n. Chr. 
bekannt, und das von ihm abstammende gegenwärtig gesprochene 

Tigriiia; Slm^atifc^; feit bem 14» ^af^tf). (iterarifc^ tewenbet itnb jegt 

ttod^ gefproc^eil; das gegenwärtig gesprochene Tigre. 

Der Name „semitische Sprachen" ist zuerst von Schlözer 1781 auf 
grund der Völkertafel Ge 10 gebraucht worden, obgleich dort auch 
Elam und Lud (Lydier) von Sem abgeleitet werden, umgekehrt aber 
Kanaan von Harn. 

I Einwände gegen diesen nun einmal eingebürgerten Namen Bohl (2 b) 57 — 8. 

e Wahrscheinlich gehört zum semitischen Sprachstamm noch das 
Ägyptische mit seiner Fortsetzung, dem Koptischen. Das Ägyptische 
hat sich jedoch in so früher Zeit von den übrigen semitischen Sprachen 
getrennt, ist so starken nicht-semitischen Einflüssen ausgesetzt ge- 
wesen und hat, hauptsächlich infolge dieser Einflüsse, so starke laut- 
liche Wandlungen durchgemacht, daß die Zugehörigkeit zu den semiti- 
schen Sprachen sich nur noch in einer Anzahl grammatischer Er- 
scheinungen und einem verhältnismäßig sehr kleinen Teil des Wort- 
schatzes zeigt 

So AErman das Verhältnis^^d. Ägypt. zu d. sem. Spr. ZDMG 1892, 93—129; 
AEiCBER Semito-Egyptian somid-changes, in Zeitschr. f. ägypt. Spr. n. Altertmnsk. 
191 1, 87—92, Notes on the Relation of £g3rptian and Semitic ebda 1912, 86—90; 
vgl. anch Möller Sem. u. Ind. (ig) XII. Listen von sem.-ägypt Wortgleichmigen 
aach AEmber a. a. 0. 1911, 93—4- 1914» iio— 21, ZA 1913/4, 302—6, OLZ 1914, 
6—7; WSpisgelberg ebda 424. — Die Aufstellmig von FHommel (üb. d. Grad 
d. Verwandtscbaft d. alten Ägypt. mit d. Sem. BAU [1894] 342 — 58), das Ägyp- 
tische bilde mit dem Babylonischen zusammen eine den übrigen semitischen Sprachen 
gegenüberstehende Gruppe oder sei sogar eine Tochtersprache des Babylonischen, 
ist abzulehnen. — Ältere Literatur z. B. bei J Cohen Wurzelforschungen zu d. hebr. 
Synonymen d. Ruhe 1912, 14. 

f Auch die sog. hamitischen Sprachen zeigen vor allem im 
grammatischen Bau einige Verwandtschaft mit dem Semitischen; ob 
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hier Urverwandtschaft oder sekundäre Beeinflussung durch die Semiten 
(von Ägypten aus) vorliegt, läßt sich noch nicht entscheiden. 

Als hamitische Sprachen bezeichnet man die Berbersprachen einer- 
seits, die sog. kuschitischen Sprachen, Bedauye, Bischari (Bedscha), 
Somali^ Galla; Agau^ Sidama usw.) andrerseits. 

LReinischs Versuche, auf einzehien Gebieten für Semitisch (einschließlich Ägyp- 
tisch) und Hamitisch eine einheidiche Grundlage zu erweisen (das Zahlw. 4 u. 9 in 
d. chamito-sem. Spr., in Sb. d. k. Ak. d. Wiss. Wien philos.-hist CL 1890; 
das pers. Fürw. u. d. Verbalflexion in d. chamito-semitischen Spr. 1909, vgl. die 
Übersicht über den Gedankengang von N Khodokanakis ZDMG 1908, 776—82), 
beruhen z. T. auf sprachpsychologisch höchst anfechtbaren Konstruktionen und 
können daher nicht als gelungen gelten. 

Dagegen ist Urverwandtschaft des Semitischen mit dem g 
Indogermanischen neuerdings wahrscheinlich gemacht worden, 
nachdem zahlreiche frühere Versuche nach dieser Richtung erfolglos 
gewesen waren. Allerdings hat sich die Untersuchung bis jetzt auf 
die Laute und den Wortschatz beschränkt, während der auf den ersten 
Blick so verschiedene Formenbau noch unberücksichtigt igeblieben ist. 

H MÖLLER Semitisch u. Indogerm. 1 1906; vergleichendes indogemi.-sem. Wörterb. 
191 1 (darin VI — XXI Übersicht über seine Ergebnisse und vergleichende Lauttabelle) > 

anerkannt nnd z. T. weitergeführt von ACuny indo-europ^en et s^mitique, in Revue 

« 

de pho&^tique 1912, loi — 32; prinzipiell zustimmend auch ATjiombbtti sulla 
origine delle consonanti enfatiche nel semitico 191 1. S. noch H Möller OLZ 19 14, 
64— 5 und unten 12b; KOstir Anthr. 1913, 165—80. Vgl. auch Torczyner Entst 
262 — 97. — Ältere Literatur z. B. bei Cohen (le) 16 — 9. 

Mit dieser Frage nach der •Urverwandtschaft des Semitischen mit h 
anderen Sprachstämmen haben nichts zu tun die sekundären, durch 
Entlehnungen entstandenen Berührungen, die sich übrigens auf den 
Wortschatz beschränken : das Semitische und speziell das Hebräische 
enthält Lehnworte aus dem Sumerischen % dem Ägyptischen* und 
dem Indogermanischen 3, und umgekehrt finden sich semitische und 
speziell kananäische Lehnworte im Ägyptischen* und im Griechischen s 
(und durch dessen Vermittelung in anderen Sprachen). 

Sumerische Wörter sind in großer Zahl vom Akkadischen auf- 
genommen und aus diesem mit dem Strom babylonischer Kultur, zu- 
gleich mit echt akkadischen Wörtern, in das Hebräische eingedrungen. 
Die indogermanischen Wörter sind fast sämtlich persisch, Spuren der 
Perserherrschaft, beschränkt auf die unter ihr entstandenen Bücher 
(vor allem Est Ezr Neh Dan). Den Griechen sind semitische Wörter 
durch den phönizischen Handel gebracht worden. Ägyptische Wörter 
im Semitischen und umgekel^rt finden sich nur in geringer Anzahl als 
Namen für dem anderen Land angehörende oder entstammende Dinge. 
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1 HRzDlSCH SnmeriBChe» in der Bibel MGWJ 1910, 6S9— 9Ö; SLANDaasDORrnt 
sumeiiiches Sprachgnt im AT. Igiö; und ». n. ik», 3 JLiBBI-Era mots ^jrptiens 
du» la Bible PSBA 1898, aoa— 10; vgl. anch NHmz OLZ 1913, 343—6, NSLDEKI 
NBtr 165—6. 3 ISOOFTELOWITZ Aräehes im AT. I. DIb». K5oig»lierg 190I; 
WSCTlSDAii Ihe Ärfftn Wordt in Ihe OT. JQR 1910/1, 33S — 9- iBil/»! 313—9. 
36s— 71' l9"/3. 97—105- * MBdschakdt die alÜtanwiiLischeii Fremdworle n. 
Sgenii. im ÄgypL 1909. igio. S WMuss-Asnolt Sem. Word« in Gieeb «nd 
Latin, in TnuuacL of Ihe Amer. pMloI. Assoc. BoKon Mkss. 189a, 35— IS(!: 
HLbwy die Mm. FremdnSrter bn Griech. iS95- 

i ZAe ^timat bet ®emifen fcfietttt SIrabJen tu fein. SBon bott flttl» 
iMitn loerfi b\t ^s^ptet, bataaf, au<^ noc^ in »ot^ijterirt^r Seit, bit 
f&Uabtt aaismattbttt. IQett S^eginn bet taaatt<Iifc^en gBanbnuns (um 
btt «Kit« bei 3. 3«^ufen6«) nnb ber atamäifi^eit (14. Sa^t&O («fffn 
die Jtdlf4tiftt>eiiftnA[er errennen; ^a4 «Sorbtingen ber Slrabec fi^ließlic^ ifl . 
in b« nitbli^en 3la<^6arWi»t»e«t Brahimi fcftoo m Mn^riltli^et 3e\l 
mä^tanÜMv, ifat ahn etfi mit btn etoberung^ifigen be< ^ilam »xtfttt 
^itSbt\}nutt3 ^mometu hk eiii|<(n«i ^anbrninsm finb nv^t eiamalist 
afte, fonbetn ^aim fi(^ Aber gö^t^nnbcrte «ffrcttt. — außer^il& Wef« 
md) iRorbCB ilutmben aSflfenveKen ft^t t>ie JEolouifafion ^bt^nitag »on 
Sflbara&ien au^. 

Dabei ist es noch die Frage, ob lie Semiten nicht in Arabien 
selbst wieder eingewandert sind. Im Hinblick auf die Verwandtschaft 
des Semitischen mit dem Indogermanischen sollte man glauben, daß 
die Semiten von Norden gekonmien sind.' 

VgL KAT 644—53; EMetbr Gesch. d. Altert' I 2 (1913) 387—90 "■ ö. 
N6LIIEKE (it) II — 4 sucht auf gnmd der Verwudtschtft der Semiten mit den 
Hamiten die Urbeimat dec Semiten in OEtafrilcn; ähnlieb HGkuimb [Mobtunmed 
1904, S — 9) hanptsäclilich anf Grand seiner Theorie der labialisierten Velare (14a). 
Nach OFbocksch (die Völker Altpaläitmas 1914, 10— 3) sind noch die Aiamäer 
von Norden gekommen tmd die ichon etwa gleichieitig mit den Alckadem nach 
Süden voigednmgenen Kananäer von dei im 3. Jahrtansend eingewanderten Schiebt 
{den Amotitera) tn tremien. I Vgl. Möllek Wörterb. (ig) XVL 

k Ob von den oben d au%ezählten vier Gnippen semitischer Sprachen 

etwa einzelne noch in einer engeren Beziehung zu einander stehen, 
ist schwer zu entscheiden, da sich auch zwischen sicher Verhältnis- 
femstehenden, wie Äthiopisch und Hebräisch, spezifische fie- 
len finden. 3ietnli(^ jtt^er fc^eint, baf bem Stffabiftfren a\i O&f 
'} gegmfiber aUe fibrigeit femtfifi^en 6)>rac^ta ali fOiefireniififi^ im 
iit^ixm\ uttb baf inttetgalb t>e^ SBeflfemitifi^ra witbex Samaüifi^ 
umdif^ ttifatttmen all SRorbfemitifc^ bem @Abfemttif(^en gegetu 
iCR. Sine folc^e Snippiening tvfltbe auc^ bec o^n i ftft$tflefitta 
[Eitlen Stei^fotge bn Ttmitif^ea ^pwdfm burc^auj entfptei^en. — 
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Die näheren Berührungen des Hebräischen mit dem Akkadischen be- 
ruhen zu einem großen Teil auf Entlehnung.* 

In manchen Punkten nimmt das Äthiopische gegenüber allen anderen 
semitischen Sprachen eine Sonderstellung ein. 

Über die nähere Verwandtschaft der semitischen Sprachen unter einander Nöldeks > 
(Ift) 15 — 9; speziell über das Verhältnis des Hebr. zu den übrigen semitischen 
Sprachen FimDEiJTZSCHProlegomena eines neuen hebr.-aram. Wörterb. 1886, 13 — 50» 
zum Akkadischen ebda 51 — 156 (nur lexikalisch) und KAT 644-^53» zum Arabischen 
DiuVER Tenses 219—45. 1 So FHpMMEL wiederholt, seit 1881 ; ausführlich be* 
gründet in Aufsätze u. Abh. arabistisch-semitologischen Inhalts I (1892) 92 — 123, 
Grundr. d. Geogr. u. Gesch. d. alten Orients 1904, 75 — 84; zustimmend z. B. Ungnad 
(13a) 634—5. Vgl. auch HTORCZYNER ZDMG 1910, 308, und anders Entst 256. 
2 KAT 648 — 51 und besonders H Zimmern akkadische Fremdwörter als Beweis für 
babylonischen Kultoreinfluß, Henunziationsprogr. Leipzig X914. 

Von großer Bedeutung für das gegenseitige Verhältnis der semiti- 1 
sehen Sprachen ist die Tatsache« daß sie, z. T. unter der Snwirkung 
derselben Faktoren, vielfach zu verschiedenen Zeiten gleiche oder 
parallele Entwicklungen durchgemacht haben. So hat im gleichen 
Gebiet erst, in vorhistorischer Zeit, das Akkadische unter dem Ein« 
fiuß des Sumerischen die charakteristischen semitischen Laryngale 
z« T. aufgegeben, und dann wieder Jahrtausende später unter dem 
Einfluß des Akkadischen das Mandäische und das babylonische Jüdisch- 
Aramäisch^; und dieselbe Entwicklung ist auch im Äthiopischen und 
im palästinischen, besonders galiläischen Jüdisch-Aramäisch erfolgt, 
offenbar ebenfalls infolge von Sprachmischung. So hat sich auch ein 
sicher schon vorsemitisches Lautgesetz, ä>o, auf das Hebräische und 
dann das Aramäische übertragen und sich so schließlich bis in heutige 
arabische Dialekte des fraglichen Gebiets fortgepflanzt. Überhaupt 
steht das Vulgärarabisch des alten hebräischen Sprachgebiets jetzt 
auf einer ähnlichen Entwicklungsstufe wie das alte Hebräisch, und ist 
so geeignet, besonders auf lautliche Erscheinungen des Hebräischen 
vielfach ein Licht zu werfen. 

Von geringerer Bedeutung ist die Frage, welche der semitischen 
Sprachen die altertümlichste, dem Ursemitischen am nächsten stehende 
ist': es hat sich in allen semitischen Sprachen neben ganz Sekun- 
därem'Ursprüngliches erhalten, und die Entscheidung kann daher nur 
von Fall zu Fall getroffen werden. Auch das Arabische ist bei 
weitem nicht so ursprünglich, als man lange geglaubt hat^ 

1 Gegen die Annahme, daß die Aufgabe der Laryngale auf Einfifissen des baby- 
lonischen Klimas usw. beruhe, spricht die Tatsache, daß die arabischen Dialekte 
Babyloniens die Laryngale unverkürzt besitzen. 2 Hauptsächlich mit dieser Frage 
beschäftigf sich EKöNiG Hebräisch u. Sem. 1901; er entscheidet sich für das 
Arabische. 3 Nöldeks (la) 5-- 6. 13. 
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8 2. 

Kananäisch» Hebräisch. 

FBÖHL Kanaanäer und Hebräer, Unters, z. Vorgesch. d. Volkstums n. d. Rel. 
Israels . . 1911; HWeinheimer Hebräer n. Israeliten ZAW 1909, 275 — 80, die Ein- 
wanderung d. Hebräer u. d. Israeliten in Kanaan ZDMG 19 12, 365—88; Procksch 
(li). — Zum Hebräischen im allgemeinen z. B.: ThNöldeke Sprache, 
hebr., in D Schenkels Bibel-Lexikon V (1875) 362—8; FBuhl hebr. Sprache 
PR£ VII (1899) 506—14; DSMargoliouth Language of the OT., in JHAsmfGS 
Dictionary of the Bible III (1900) 25—35; A Bertholet Hebr., in Rel. in Gesch. 
u. Oegenw. II (1910) 1903— 7. 

Btxm Xanm&i^dftn de^jren: i. altfanattdifc^e ©(offen unb Xamnii^ 
inen in bcn 9Imarnabriefen; 2. bai ^^fintjifc^e mb feine ^ottfe^mg, baS 
?>ttnif(^e; 3- bai SRoabitifi^e; 4. bai ^ebrSifc^e* 

z. 3mt)er in£eU e(^'9(matna gefunbenen Aottefpon5en§ digpptifc^et 
ttnb babplonifc^et ^errfd^er nnb fprifcfi^paldflintfc^et g^fitflen finben fl^ in 
ben ans bcm fananäifc^en &pxad)ictkt flammenben ^Briefen fanandifc^e 
ftbetfe^nnden affabifc^et Mixtet, mb anc^ im Sufammen^ang big ^U 
fabifc^en fananäifc^e ^nibtüde mb Sotmen. £)ie ^ier Dorliegenbe @)>rac|;e 
ftt^t bcm ^ebrSifc^en fe^r na^e, if{ aitt n\d)t bitctt mit i^m ibentifd^« 

Kananismen finden sich auch in den Kei|^chrifttexten aus Ta'annek^ — 
Zum Altkananäischen gehören weiter die kananäischen Eigennamen 
und Fremdwörter im Ägyptischen (ih4). 

FMThBöhl die Sprache d. Amamabriefe m. bes. Berücksichtigung d. Kanaanis- 
men]i909,bes. 80—90; EEbeung das Verbum d. £l-wAmama-Briefe BA VIII2 (19 10) 
39 — 79* PDhorme la langue de Canaan RB 1913, 369—93 ist ein sehr kühner 
und vielfach unhaltbarer Rekonstruktionsversuch. 1 FHrozny Denkschr. d. k. Ak. 
d. Wiss. Wien, philos.-hist. KL LII {1906) 36—41. 

2. ©a« ^p^inijifc^e mb ^nnifc^e finb mi bnxd) 3nf(^tiftett' nnö 
^ünicn* ietamt, bai ^nnif^e anferbem bnxdf bit punifc^en ®tüde in 

?piattttt^' ^oennltt^ 5, 1—3 3. Die ältesten .phönizischen Inschriften sind 
die des Königs Klmu von Ja'di aus Zen^irli (2. Hälfte des 9. Jahrh.)* 
und die Aufschriften zweier Bronceschalen aus Limassol auf Cypern 
(9. — 8. Jahrh.). — Zu den Inschriften und Münzen kommen griechische 
Umschreibungen phönizischer Namen und die kananäisch-phönizischen 
Fremdwörter im Griechischen (ihs). 

Auf grammatischem Gebiet unterscheidet sich das Phönizische 
vom Hebr. durch fast ständiges Fehlen der Vokalbuchstaben, wie HD 
f. n'^a Haus, hp f. h^J> Stimme, pS f. )1T?, DiHD f. D'^jnä Priester, Di^« 
(bei Plautus alanini) Götter; l^H ich (neben ^3ii<); das Fem. auch im 
Stat. absol. auf t\ endend; das Relativum \0^ (= hebr. *1|^|<) u. a. m. 
Das Punische wich im Vokalismu3 beträchtlich vom Hebr, ab; so 
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finden wir u für Oy z. B. tä^V'su/e^ Richter, b6b^ salus drei, B^fe(n rus 
Kopf, und j^ für ^* und e bei Plautus, z. B. "^^ ynnynnu ecce eum, 
n« yth. 

1 QS I; die wichtigsten auch bei MLmzBAR^ altsem. Texte I, kanaan. Insdir., 
1907, 12—64, Handb. 416—39; Cooke (la) 18—158. 2 EBabelon les Perses 
AchSmdnides 1893; LMOller nmnismatiqQe de Tancienne Afriqne 1860—74. 
3 J Gn.DKMKTSTER in FW RrrscHLt Plantosansg. II fasc. 5. 4 Lidzbarski Eph. ni (191 5) 
218—238; HBauer ZDMG 1913, 684—91. 1914, 227—8; u. a. 5 PSchröder die 
phönizische Spr. 1869; B Stade ement^ Prafimg des zw. d. Phon. n. d. Hebr. be- 
stehenden Verwandtschaftsgrades, in Morgenl. Forschnngen HL Fleischer gewidm. 
1875, 169-^232; LmzBARsKi Handb. 389—403. 

3. £)a^ dn|ise stifete moabitif(|e Gprac^öenfmal tf{ b\t ttm^ d 
fandrei(^e 3nf(^rift; in 0er Der moabitifc^e 5(6nid SRefa (ifi^^e) (um 850 
D. S^rO übet feine Ädmpfe mit 3frael (Dgt. 2 Ä 3, 4ff.) feine SBauten vu a. 
betic^t^ eine^ ber mic^tigflen altmefifemittfc^en S^enfmälet fibet^aupt 

Die Inschrifl wurde 1868 von dem deutschen Missionar FAKlein in 
Dibän, dem alten Dibon ()1^^), der Hauptstadt' des moabitischen 
Reiches^ entdeckt, dann aber von den Arabern zertrümmert. Noch 
vor der Zerstörung konnte ein unvollkommener Papierabklatsch ge- 
nommen werden; dieser sowie die erhaltenen Bruckstücke befinden 
sich jetzt im Louvre in Paris.' — Die Echtheit der Inschrift wurde 
verschiedentlich angezweifelt', doch ist der Zweifel unbegründet. 

Die grammatischen Abweichungen des Moabitischen vom Hebr. 
zeigen teilweise Berührung mit dem Phönizischen (s. oben c): Fehlen 
der Vokalbuchstaben, wie «n f. «^n, ir« f. B^J«, vhh f. Th% fQ f. r(% 
(aber auch T\'0)\ T\ auch im stat absol. der Feminina. Anderes weicht 
sowohl vom Hebr. als vom Phönizischen ab: Suflf. der 3. Pers. H, auch 
am Plural; Pluralendung ] statt D\; /-Reflexiv des Kai Dnn^«1. 

LmzBARSKi Handb. 415 — 6, altsem. Texte (2c) l l — 9; RDussaud les Monuments 
• Palestiniens et Jndalques aa*Mas^e du Lonvre 19 12, 4 — 22. 1 Ltozbarski Handb. 
103 — 4 und 39 ff. (Bibliographie). 2 Z.B. ALÖWY die Echth. d. moab. Inschr. im 
Lonvre 1903; GjAmi das Buch Dan. 1904, 122—137, ZDMG 1905, 723—42. 

4. Unter ^ebraifc^ t>etf{e^f man semö^nlic^ bai SKt^ebrdtfc^e, bxt e 
©ptac^e t)e^ 3((ten £ef!amentö; im ®egenfa| jum SReu^ebrdifc^en, t)et 
(Sprache bet nac^biblifc^en iöbifc^en Siteratut, fomeit fte nic^t jabifc^mra^ 
mSifc^ flefc^rieben ijl 

Der Name hebräische Sprache (H'^IJJ? |1tf^, 7X(5<jffa täv 'EßpaCcov, 
ißpaiaxt) kommt im AT. selbst nicht vor; statt dessen findet sich die 
Bezeichnung ]B)? ngl?^ Sprache Kanaans Jes 19, 18 und rr^T\\ judäisch 
2 K 18, 26. 28 = Jes 36, II. 13. Neh 13, 24, in letzterer Stelle 
schon gemäß dem späteren, nachexilischen. Sprachgebrauche, der die 
Benennung Juden, jüdisch allmählich auf die ganze Nation ausdehnte 
(so bei Hag Neh und Est). — Der Ausdruck ißpaiaxl findet sich zur 
Bezeichnung des Althebr. zuerst im Prolog zu Jesus Sirach (um 130 
v. Chr.), im NT. Ofienb 9, 11; dagegen dient er Job 5, 2. 19, 13. 17, 
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• 
vielleicht auch 19,20 und Offenb. 16, 16 zur Bezeichnung der damaligen 
(aramäischen) Landessprache Palästinas, im Gegensatz zum Griechischen» 
Zweifelhaft ist die Bedeutung des Ausdrucks ißpatc didlXexToc Apostelg. 
21, 40. 22,2. 26, 14. Auch Josephus gebraucht hebräisch sowohl vom 
Althebr. wie von der aramäischen Landessprache seiner Zeit — 
)^y9fr\^ (n-^n) ^"h, neuhebr. K^p pt^V häüge Sprache heißt die hebr. 
Sprache zuerst in den Targumen^ den jüdisch-aramäischen Übersetzungen 
des AT., als Sprache der heiligen Bücher im Gegensatz zur fisinn \<^h 
oder ^Vl \^ Ungua profana^ d. h. der aramäischen Volkssprache.^ 

Über die ursprüngliche Bedentong des Namens niS, ^*in9 s. W.-B., König Lehrg. I 
17 — 24 und die Literatur oben a (bes. Böm. 83 — 96); über die wahrscheinliche Iden- 
tität der Hebräer mit den in den Amamabriefen als Beduinen und Räuber erwähnten 
Habiri (Vermutung HZimmerns) auch RKtttel Gesch. d. Volkes Isr.a I (191 2) 23 
N 2. 105. 1 S. König a. a. O. 

f 9(ttfer bem 9i£. fln^ mi nur n^enige alt^ebriifc^e @c^rift^enf^ 
mfiler ermatten, nämlic^: i* eitt im ^^xi 1908 in ®e)er defunt)enet 
((einet SBauemfalen^er, ettoa oaxi bem 9* 3a^r^.' , 2» etrna 75 im 3f<^^re 
1910 in @amatia gefnn&ene £onfc^erben mit 9Inff(^nfi(en an^ tem 
9« 3a^t^» (no€^ nic^t t>erjfenf(i(^t)*; 3« eine im 3a^re 1880 in dem £nnne( 
{n>ifd()en t)et ^arienqueDe nnb bem SiCoa^teic^ in 3erufa(em ent^ecfte 
2lnfc^rifi( fibet Die Stnlesung ftiefe^ Snnnetj, wA Dem 8. DDer Dem 9(nfans 

De^ /♦ 3<*&t^«^/ 4« etwa 50 geschnittene Steine (Siegel) mit Schrift, 
größtenteils vorexilisch» doch fast nur Namen enthaltend 4, 5. Münzen 
der makkabäischen Fürsten (von 140/39 v. Chr. an) und die sog. 
Aufstandsmünzen aus der Zeit Hadrians^, 6. Stempel auf Krughenkeln 
aus Jericho und von den Schefelahügeln^, 7. Gewichte mit Schrift •. — 
Über Denkmäler in Quadratschrift s. u. 5d 

Die Siloahinschrift wurde 1890 herausgehauen und dabei in 6 — 7 
Stücke zerbrochen; jetzt befindet sie sieb gut restauriert im Elaiser- 
lichen Museum zu Konstantinopel. — Nach 3 K 20, 20. 2 Ch 34, 4. 30 
scheint der SUoahtunnel von Hiskia (etwa 724 — 696) angelegt worden 
zu sein; wenn sich allerdings 11^ Auslaß Jes 8, 6 auf den Tunnel 
bezieht, muß er, und dann jedenfsdls auch die Inschrift, schon um 736 
vorhanden gewesen sein. 

1 KMarti ZAW 1909, 222—9, LmzBARSKi Eph. HI (1915), 36—43, 189 f.; Facsimile 
s.u. im Registerheft. 2 Vgl. GHÖlschsr MNDPV 191 1, 22—8. 3 LmzBARSKi 
Handb. 105. l63. 439 wiid 56 ff- (Bibliographie), altsem. Texte (2c) I 9 — 10; Facsi- 
mile s. u. im Registerheft. WCaspari Neue kirchl. Zeitschr. 191 1, 873—934 hat 
mit Unrecht die Inschrift in die Zeit der Makkabäer oder des Herodes setzen wollen; 
ähnlich schon LBlau „wie lange" (5 d) 56 N 3. 4 MALevy Siegel u. Gemmen . . 1869, 
33 — 47; CXermomt-Ganneau sceaux et cachets isra^lites, phöniciens et Syriens 1883; 
WNowACK Lehrb. d. hebr, Archaeol. I (1894) 262—3; Lidzbarski Handb. 169 — 7c; 
JBsNZiNGBR hebr. Archaeol.» 1907, 80. 225—30; PThomskn Kompend. d. palästini- 
sehen Altcrtumsk. 1913, 64-— 5; Auswahl LrozBARSKi altsem, Texte (2c) I 10 — i. 
5 MALevy Gesch. d. jüd. Mänzen 1862; FdeSaulcy numismatique de la terre sainte 
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1874; FWMadden the Coins of the Jews« 1881; Reinach les monnaies juives 1888; 
Thomskn (s. o.) 94—5* 6 Lidzbarski Eph. III 45; Thomsen (s. 0.) 86. 92 — 3. 

Daß das Hebr. nicht in dem ganzen Gebiet, in dem es gesprochen g 
wurde, völlig einheitlich war, sondern daß lokale Unterschiede, Dia- 
lekte, bestanden, ist selbstverständlich und auch durch die Stelle Ri 12,6 
direkt bezeugt^ nach der die Ephraimiten H^lnp statt th^ sprachen ^ 
Daß wir im AT. von diesen Dialektverschiedenheiten kaum etwas 
bemerken, ist nicht zu verwundem, da wir es hier mit einer nivellieren- 
den Schriftsprache zu tun haben. Immerhin zeigen die aus dem Nord- 
reich stammenden Schriften, besonders der Elohist und Hos, einige 
Abweichungen, die wohl als nordisraelitische Eigentümlichkeiten zu 
betrachten sind. Aus dem grammatischen Gebiet gehören hierher 
hauptsächlich die Infinitive HJJ^ f. nj'?, iTTj f. lYTl, Ity^ und rt^^ . 

nibf^, nic\ f. ninn.« 

1 Marqüart ZAW 1888, 151—55. 2 HoLZiNGKR Einl.~i9o. 

Aus denselben Gründen, aus denen sich im AT. von Dialekt- h 
Verschiedenheiten nur schwache Spuren finden, ist auch von einer 
Entwickelung der Sprache von den ältesten bis zu den jüngsten 
Schriften nur wenig zu erkennen; auch hier dürfen wir annehmen, 
daß in der gesprochenen Sprache die Unterschiede viel größer waren, 
als sie in der Literatur und vollends im MT. erscheinen. Dabei ist es 
bei Abweichungen jüngerer Schriften von der älteren Sprache oft 
fraglich, ob es sich um Eigenheiten des Schriftstellers bezw. der Schule 
oder wirklich um jüngere Spracherscheinungen handelt; sicher ist das 
zweite nur dann, wenn die Erscheinung bei verschiedenen zweifellos 
von einander unabhängigen Schriftstellern vorkommt oder aber sich 
im Neuhebr. wiederfindet. Ein Teil der Neuerungen erklärt sich aus 
dem aramäischen Einfluß, dem das Hebr. seit dem Exil in immer 
steigendem Maße ausgesetzt war; solche Aramaismen finden sich 
besonders auf lexikalischem' und syntaktischem Gebiet* 

1 EKautzsch die Aramaismen im AT. I, lexikalischer Teil, Osterprogr. Halle 
1901/2. 2 S. vor allem AKropat die Syntax d. Autors d. Chronik 1909, bes. 72 — 5. 

Grammatische Eigentümlichkeiten der jüngeren Sprache, i 
die durch das Neuhebr. bestätigt werden, sind z. B.: Vorliebe für die 
scriptio plena; für ^58 im Gegensatz zu ''Di^; für Tll^ mit Suffix im 
Gegensatz zu der direkten Anfügung der Suffixe an das Verbum; 
Verwendung von 'D^ zur Hervorhebung des Subjekts; Ti) als Fem. 
von nt, statt nt<t; Vorliebe für den Inf. mit b. Zum Neuhebr. und 
zugleich zum Aramäischen stimmt z. B. Folgendes: regö einige\ In- 
finite mit "Ö vom Kai und nach der Form n^ljj? vom PL; Vorliebe 
für das Partizip; Verschwinden des 1 cons.; ^ zur Hervorhebung des 
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Subjekts; \^iji wenn. Indirekt sind Aramaismen auch Ht und *^ (s. unten 1), 
da sie aramäisch \^"^ und ^ besser entsprechen als althebr. H^T und 
*^^. Ein im Neuhebr. sich nicht findender Aramaismus des späteren 
BibUsch-Hebr. ist z. B. )rj wenn. 

Gewisse sprachliche Eigentümlichkeiten des Pentateuch, die man früher 
als Archaismen zu betrachten pflegte (so der angebliche Gebrauch von 
•^J?} Knabe, ßingiing auch für iTj^jJ Mädchen, t^\Ti auch für fc<N?), sind 
lediglich auf Rechnung eines späteren Redaktors zu setzen. S. weiter 
das Register unter „Aramaismen'^ 

k . Für die alttestamentliche Literaturgeschichte hat die Feststellung jüngerer 
Sprachformen große Bedeutung, da der Sprachbeweis ein wichtiges Mittel 
för die Datierung der Abfassung einer Schrift ist. Besonders in dem Streit 
i|m die sog. GRAFsche Hypothese, die Ansetzung der Priesterschrift nach 
den übrigen Pentateuchquellen, hat der Sprachbeweis eine große Rolle 
gespielt' 

S. die Kommentare mid Einleitongen, bes. £ König Einl. in d« AT« 1893, SRDriver 
* Einl. i. d. Liter, d/ AT. übers, v. JW Rothstein 1896. 1 CVRyssel de Elohistae 
(d. h. E und P) Pentatenchici sermone, Hab.-Schr. Leipzig 1878, der die Sprache 
Ton E-P als archaisch zu erweisen suchte, und -gegen ihn FGiesebrecht zur Hexa- 
teuchkritik, der Sprachgebr. d. hexateuchischen Elohisten, ZAW 1881, 177 — 276 
(davon 249 — 69 Außerlexikalisches); gegen ihn, zugleich aber auch gegen Ryssel 
ßRDRiVER on some alleged linguistic affinities of the Elohist JP 1882, 201—36, 
der aber seine Aufstellungen in der eben angeführten Einleitung z. T. zurückgezogen 
hat; zusammenfassend dann Holzinger Einl. 454 — 66. 

1 Zu den dialektischen und sprachgeschichtlichen Verschiedenheiten 

kommen stilistische, besonders der Poesie eigentümliche Ausdrucks- 
weisen auf der einen und Vulgarismen auf der andern Seite, und 
schließlich Eigenheiten einzelner Schriftsteller oder Schulen*. Die 
letzteren haben vorzugsweise literargeschichtliches Interesse. 

Der Poesie eigentümlich sind z. B. die längeren Formen der Orts- 
Präpositionen "hTi^ = byt, "h^ — ^8, n? = ^»; die Endungen ''— , 1 am 
Nomen, die Pronominal-Suffixa 1Ö, 1D ^, ID.]' f. D, D,, D.. ; die Plural- 
endung \^ . f. D\ ; der weit sparsamere Gebrauch des Artikels, des 
Pron» relativum, der Akkusativpartikel "H^; der stat. constr. auch vor 
Präposition; das verkürzte Imperf. in der Bedeutung der gewöhn- 
lichen Form desselben; die Ausdehnung der Rektionskraft einer Prä- 
position. 

Vulgarismus, d. h. dem höheren Stil fremde Ausdrucks weise 
der Umgangssprache, ist z. B. «g^ statt "l^H, das sich fast nur in 
den volkstümlichen Liedern des HL, der KL und der m^lJD-Psälmen 
und dem ganz aus dem Rahmen der alttestamentlichen Literatur 
fallenden Pred findet 
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1 S. die Literalnr zum vorigen Absatz; zum Hexatench noch HL Strack £ml. 
in d. AT.6 1906, 46—57; JKääutlein die sprachl. Verschiedenheiten in d. Hexa- 
tenchqnellen, Diss. Rostock 1907. 

3IW t)ie aiuöeti mi btm bab^tcnifc^ett €yit jttrflcffc^itett, fanbm f!e m • 
^aläflim im SBefl^e einer fdtt>ittevnns, Die flbewiegettb Slramdifc^, Die 
SÄeic^gfprac^e Der »efHic^en ftdlfte bei ^perferreic^e«, fprac^; iom ^ebrÄifc^en 
merDen im SatiDe Damatö faum nod) dttfle Dor^anDeti setoefen fein« 3(uf er^ 
bem n>erDen Die meif{en Der Snrficffe^renDen fc^on ani 93ab9(onien Die 
^enntni^ De^ 9(ramdif^en mitgebracht ^itn. ®o ergab fid) 3n>eifprad()id^ 
feit, Die fiä) fc^on im 93ttc^e (g^ra {eigt. SlUmd^tic^ begann Da^ Slramäifc^e 
Da^ ^ebn anc^^ im SSerfe^r t)on ^bm unter einanDer tu terDrängen, unD 
|ur Seit €^ri(h war bai Slramdif^e bereit« Die aaeinige Umgans^fpra^e 
in gan) ^atöfüna* X>af aber Da«..^ebr. noc^ (ange DomSSolf tümsflcni 
t>erf{anDen n>nrDe, {eigt Die £atfac^e, Daf anc^ Do(f«tfim(i^e Schriften noc^ 
bebr. abgefaft tPurDen: bai Original bei SBuc^e« @irac^ nad) 200 1>. S^r«, 
£>anie( i68 d« €^r«; unD noc^ Diel fpdter SRiDraf^e unD @ebete« ^H 
Sprache Der ©c^nle unD ©^rififprac^e ifi Da« ^ebr* in Der ©eflalt De« 
ißeu^ebr« nie i^iOig cxlo^äfctu 

In Neh 8, 8 ist nicht von Übersetzung, sondern Erklärung des Schrift- 
wortes die Rede. 

• 

Die Verschiedenheit zwischen dem Hebr. etwa des Danielbuches n 
und dem Neuhebräischen ist trotz des geringen zeitlichen Abstandes 
— jenes im 2. Jahrh. v. Chr., die ältesten Stücke in der Mischna aus 
dem I. Jahrh. n. Chr. — außerordentlich groß. Das erklärt sich daraus, 
daß die jüng^sten Teile des AT. in einer künstlichen, auf Nachahmung 
der älteren alttestumentlichen Schriften beruhenden Literatursprache 
geschrieben sind, während das Neuhebr. die Fortsetzung der stark 
durch das Aramäische beeinflußten hebr. Umgangssprache ist Spuren 
des aramäischen Einflusses und einzelne Charakteristika des Neuhebn 
finden sich ja schon in manchen der jüngsten alttestamentlichen 
Schriften, besonders auch dem der alttestamentlichen Gedankenwelt 
femstehenden Predigerbuch (s. oben i 1). Noch deutlicher ist das neuhebr. 
Element im Buche Sirach ^ da sein Verfasser, die alte Literatur als 
abgeschlossen betrachtend, nicht den Gedanken hat, sich ihr an die 
Seite zu stellen, imd so auf sklavische Nachahmung ihrer Sprache ver- 
zichten kann, während ihn andrerseits doch sein an das Spruchbuch 
anknüpfender StofT und seine Vertrautheit mit der alten Literatur 
nicht vollständig in die Umgangssprache verfallen läßt 

Über das Nenhebr. als lebende Sprache imd natfirliche Fortsetzung des Althebr 
(nicht willkürlich erfundene Knnstsprache) L Metmann die hebr. Spr., ihre Gesch. . . 
seit Abschl. d. Kanons, Diss. Bem [1904]; MHSbgal MiSnaic Hebrew and its RehitioD 
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to Bibl, Hcbr, and to Aram. JQR 1908, 647—737; vgl. auch K Albucrt neuhebr. 
Gramm. J913, l — 5, der allerdings za Unrecht die Sprache sämtlicher Midrasche 
als rein künstlich von der der Mischna trennt 1 D Strauss sprachl. Stadien zu d. hebr. 
Sirachfragm., Diss. Zürich 1900; NP£TERS der jüngst anfgef. hebr. Text d. Buches 
Ecclesiasticüs 1902, 443—5 (grammat Register); RSmend die Weish. d. Jes. Sir. 
erkL 1906, XLIH— VI. 

o Einige der wichtigsten granunatischen Abweichungen des Neu- 

hebräischen vom Althebr.: Ut{, imt f. U)73t{; im« njjl« \r\'i^ als Nomia 
-» derselbe usw.; als Pronomen und Suffix der 3. Pers. Plur. meist auch 
für das Mask. p; die Konjugation ^öjJI^J; die Infinitive H^NpjJ ^^ÖJ? H^öjjn; 
umschreibende Verbalformen; zahlreiche neue Adverbia, Konjunktionen 
und zusammengesetzte Präpositionen. 
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Geschichte der hebräischen Sprachwissenschaft« 

<a S. die Literatur 2a, and weiter: J Fürst hebr. n. chald. Handworterb. über d. 

AT.« I (1863) XV— XXIX; BöTTCHEa (3k) $S 91—100; Öhler Hebr. Spr., 
in ScHMiDs Encyclop. d. ges. Erz.« und Unterrichtswesens« ni (1880) 314 — ^49 
(revidiert v. £ Nestle); BPick the Stadj of the Hebr. Lang, among Jews and 
' Christians, in BibUoth. sacra 1884, 45off. 1885, 470 ff.; WBaChsr Grammar, in 

Jewish Encyclop. VI (1904) ^^ — 80. — I>ie literatnr bis 1850 alphabetisch geordnet 
in M Steinschneider bibliogr. Handb. üb. d. . • Liter, f. hebr. Sprachkande 1859. — 
W Bacher die Anfänge d. hebr. Gramm. ZDMG 1895, l— 62. 335 — 92, die hebr. 
Sprachwissensch. v. 10. bis z. 16. Jahrh. 1892 (Sonderabdr. aus JWdtter-A Wünsche 
die jüd. Litt, seit Abschl. d. Kanons 3 Bde 1894 — 6); L Geiger das Stndiom d. Hebr. 
Spr. m DentschL y. Ende d. 15. bis Mitte d. 16. Jahrh. 1870. 

b Einzelne Anfänge der grammatischen Behandlung des Hebr. finden 

sich bereits im Talmud und Midrasch: Bemerkungen über die Schrift, 
den Übergang von der althebr. zur Quadratschrift, über Buchstaben- 
formen, über Besonderheiten in der Schreibung (überpunktierte 
Worte usw.), und vor allem über die Aussprache einzelner Kon- 
sonanten, und gelegentlich auch über Vokalisation; doch werden 
Vokalzeichen noch nicht erwähnt oder vorausgesetzt — Auch das 
älteste Dokument der Kabbala, das Sefer Jesira m^ 'TBD, enthält eine 
grammatisch wichtige Bemerkung über die Einteilung der Buchstaben.^ 

ABerxjner Beitr. z. hebr. Gramm, im Talmud n. Midrasch 1879; BPiCK the 
OT. in the time of the Tahnnd, in Hebraica 1884/5, 153— 74> ™d die Literatnr 
zu den einzelnen angeföhrten Pmikten. x PhMordell the 4>rigin of the letters and 
nomerals acc. to the sefer yesirah JQR 1911/2, 557—83. 1912/3, 517—44 (sprach- 
wissenschaftlich miznreichend). 

c Eine bedeutende grammatische Leistung ist die Vokalisation 

des Konsonantentextes, d. h. die schriftliche Fixierung der schon 
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längst bestehenden festen Aussprachetradition. Für sie bildeten sich 
nicht nur ganz verschiedene Systeme heraus (§§ 8. 9), sondern auch 
innerhalb jedes einzelnen Systems blieben vielfach verschiedene Mög- 
lichkeiten der Wiedergabe einer und derselben Aussprache. Da kaum 
je eine von diesen Möglichkeiten in einer Handschrift ganz konsequent 
durchgeführt worden ist und zudem wohl schon die der Vokalisation 
zugrunde liegende Aussprachetradition nicht ganz einheitlich und fest 
war, ergaben sich zahlreiche Inkonsequenzen und selbst Widersprüche. 

An die Vokalisation schloß sich die Akzentuation, die schrift- 
liche Fixierung der synagogalen Rezitationsweise des alttestamentlichen 
Textes; sie ist noch zur Zeit der großen Massoreten nicht völlig ab- 
geschlossen, und hat überhaupt nie dieselbe Festigkeit erreicht wie die 
Vokalisation. 

Einen weiteren Schritt auf die grammatische Behandlung der d 
Sprache zu bedeutete Me SRaffora (HlbD Überlieferung). ^\ß 3tt>ecf 

ti^at, bte settaite (Sr^altung ^ti altteflamentlic^eti Xtpti ju den>d^r(eif{en, 
t^tt t>or jeber 93eränt)eruns )tt fc^fi^en. Das wurde dadurch erreicht, 
daß die Textgestaltung eines Musterkodex möglichst in allen Einzel- 
heiten festgestellt wurde; man fiigte auffalligen oder zu Mißverständ- 
nissen Anlaß gebenden Textworten eine unserem sie entsprechende 
Bemerkung bei, stellte Listen solcher und anderer irgendwie inter- 
essanter Wörter auf, oder Listen von Stellen, an denen die eine oder 
die andere von zwei leicht zu verwechselnden Formen vorkommt usw.. 
und schließlich formulierte man sogar Regeln. 

Obgleich also die Massora nicht etwa durch textkritisqhe Tätig- 
keit (Beseitigung der Inkonsequenzen der Vokalisation o. ä.) einen 
maßgebenden Text konstituiert hat, so ist es ihr doch gelungen, der 
ihr zugrunde liegenden Textform ein solches Übergewicht zu ver- 
schaffen, daß alle abweichenden allmählich verschwanden und die 
Verschiedenheiten der alttestamentlichen Handschriften immer weniger 
zahlreich wurden. 

Grammatisches Interesse war es demnach eigeatlich nicht, was 
zur massoretischen Tätigkeit führte; trotzdem enthalten die Listen 
und Regeln der Massora schon viel grammatisches Material. 

Bei den älteren Massoreten bedeutet Massora Orthographie^ d h. 
Plene- oder Defektivschreibung.' — Form und Ursprung des Wortes sind 
strittig- Die älteste Form ist die mit n, nicht mit H (H^tfDD); die tra- 
ditionelle Aussprache r\*^bD'. Abzuleiten ist das Wort von dem neu- 
hebr.-aram. Verbum ^2D übergdfen^ überUefemK rilb^ Ez ao, 37 steht 
für *nibi<D imd kann daher Hir die Aussprache nichts beweisen^. 

S. -die Einleitongen, bes. Strack 194 — 6 und Steuernagel 19 — 4z (Kap. i : der 
massoret Text); FBimL Kanon n. Text d. AT« 1891, 94--108. Weiter W Bacher 
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die Mass., in Wutter-Wünsche (3 a) 11 (1894), 121 — 32; HLStrACK Masora PR£ 
Xn (1903) 393 — 9; CLevias Masorah, in Jewish Encyclop. VIII (1904) 365— 
71; und vor allem Ginsbürg introd. 287 — 468. VgL auch Kittel Notw. 7 — 13, 
1 CLevias Hehr. Union College Annual 1904, 147 ff. 2 Für die traditionelle Aus- 
sprache, obgleich diese sich als Infinitiv — ein solcher muß der Bedeutung nach 
vorliegen — nicht verstehen läßt, König (2 k) 38—9 und Lehrg. II 358—9. Die 
von LBlau JQR 1900, 241 N i geforderte Aussprache n*JbD ist gänzlich unbezeugt, 
die von WBacher JQR 1891, 785—90 für die jüngere Form mit n geforderte 
Vokalisation H'lpb ebenso, und entspricht außerdem nicht der infinitivischen Be- 
deutung. 3 Gegen den Versuch von GWildeboer ZAW 1909, 73 — 4. 219 — 20, 
das Verb *1DID als aus dem rcpl^ der £z-Stelle denominiert zu erweisen, s. WBacher 
und FPerles ebda 218 — ^20. 4 So PdeLagarde Mitteilungen I (1884) 91 — 4, 
Steuernagel Einl. 19; anders WBacher (s. o.), Levias (s. 0.), Strack Afas. (s. o.), 
* Einl. 194. Sekundär kann natürlich das Wort in der Ez-Stelle als Überlieferung 
verstanden worden sein. 

e Die ältesten Bestandteile der Massora sind die auch im 

Talmud und dort vielfach in korrekterer Form enthaltenen Be- 
merkungen über die Besonderheiten der Schreibung (überpunktierte 
Worte usw.).* Gelegentlich zeigt auch anderwärts die Form einer 
massoretischen Bemerkung, daß sie älter sein muß als die Vokalisation. 
Aber der größte Teil der Massora beschäftigt sich mit der Vokali- 
sation und ist in bezug auf sie gerade so von Musterhandschriften 
abhängig, wie die älteren massoretischen Bemerkungen es in bezug 
auf d^n Konsonantentext sind. 

Systematische massoretische Tätigkeit läßt sich, vor allem in der 
Familie des berühmtesten der Massoreten, des im lO.Jahrh. lebenden 
Ahron ben Mosche ben Ascher, bis ins 8. Jahrh. zurückverfolgen. ^ 
Neben ihm ist am wichtigsten sein Zeitgenosse und in' vielen Punkten 
Gegner Mosche ben Cavid ben Naftali. Ben Aschers Bibeltext ist 
der rezipierte. 

Eine Handschrift , deren Punktation in einer Schlußbemerkung auf 
Ben Ascher zurückgeführt wird, befindet sich in Aleppo; doch wird 
die Echtheit bestritten^. Auf einen Mosche ben Ascher^ also vielleicht 
den Vater des berühmten^, fuhrt sich eine 897 datierte Handschrift 
in der Karäersynagoge in Altkairo zurück^; doch ist auch ihre Echt- 
heit zweifelhaft^. 

Geschichte der Massora und der Massoreten: AGeigisr JZWL 1884/5» 78 — 119; 
I Harris the Rise and Developm. of the Massorah JQR 1889» ^^^ — A^ 223f— 57; 
SEPPENSTEIN die Entw. d. Masora MG WJ 1908, 589 — 611. 1 HLStrack prolego- 
mena critica m VT. hebr, 1873, 88—93; Pick (3b) 166—70. 2 AMerx die Tschufut- 
kalischen Fragmente, eine Stadie z. Gesch. d. Mas., in Abb. n. Vortr. d. 5. intern. Or.- 
Coi^. Berlin 1881 1 (1882) 188—225. 3 So Wickes prose (12a) VII— X (mit einem 
Facsimile), und danach ANextbauer the introdnction of the sqnare characters in 
bibL mss. and an accomit of the earliest mss. of the OT., in Stadia bibl. et 
ecclesiast. . . . by members of the mÜT. of Oxford III (1891) i — ^36, S. 24 — 5. 
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4 Steu£RNAG£L EinL 2g. 5 R Gottheil some hebr. mss. in Cairo JQR 1905, 
609 — 35, S. 639—41, mit 2 Seiten Facsimile. 6 Neubauer (s. o.) 25, ebenfalls 
mit 2 Seiten Facsimile. 

Ükrliefert finb bk majforetifc^en iiflm mb SÄedcln Ulli in gotm f 

felbfiättbiget ief)Xiü<i)tt (vor allem das auf Ben Ascher selbst zurück- 
geführte D1?J^I?n ^pn^T'; femer T\h^^) n^?ij* und das in jemenischen 
Bibelhandschriften sich findende sog. Manuel du lecteur^), UUi in §orm 

t)on S^emerfttngen ^um ?diMttft. IDiefe letfaütn in ben fog. rabbinifc^en 
Bibeln in: i. ^affota SRarginali^, nämlic^ a) 9)iaffota $art)a 
iwifc^en ben Ao(nmnen 5e^ Se^te^^ ent^a(tent) bie Xexc (f. unten g)^ ^n^ 
saben fiter bit Si&nfiiUit bti ^ottommeni fettenet nnb auffaDenber 
formen u* 1; b) ^affova ^agna am oberen unb unteren dianb, &^ 
toeiterunsen unb (grlduterungen jur ^affora ^avoa unb an fre anfc^Iief enbe 
8i(ien u. 1; unb 2* SKaffora ginali« am^Sc^luf be* ganjen SIS., 
©teQenansaben unb fSermeife (u ^ajfora SRagna unb ^artoa, in atp^a^ 
betifclier Slnorbnun^. £)ie getpi^nlic^en £e;t^3(u^daben beß 9R£* enthalten 
nur einen 9(u^{ug au^ ber ^afibra ^art)a unb eine 0)7affora ^inati^ tu 

ben ein^efnen ^üd)ttn (wobei Sam Kön KU. Prof. Ezr-Neh Chr je als 

ein Buch gerechnet sind), cnif^alUnb Slngaben fiber bie ^ctiiaf^l, bie 
^itte bti 93u(^e^ vu &. 

Die Dikduke bieten großenteils nicht mehr reine Massora , sondern 
eine Entartung: es überwiegen die Regeln, und diese stehen oft in 
Widerspruch zu der handschriftlichen Überlieferung. Wenn Ben Ascher 
wirklich der Verfasser dieses Buches in seiner vorliegenden Gestalt sein 
sollte, so verdient er den Namen des größten Massoreten nicht. 

Die mnfassendste Sammlmig massoretischen Materials ist ChD Ginsburg the 
Miassorah compiled from Mss. alphabetically and'lexically arranged 3 Bde 1880—5, 
imd dazu IV 1905 mit dem ersten Teil der Quellenangaben mid Erläntenmgen. 
1 SBaer-HLStrack die dikduke ha-t«amim des Ahron ben Moscheh ben Ascher 
m. andere gramnu-masorethiscbe Lehrstücke 1879'; vgl. dazu Kahle (12p) 170, 
MTB 4Jt 2 SFrensdorff das Bach Ochlah Wochlah (Massora) 1864. 3 JDeren- 
B0UR6 Manuel du lecteur, d'nn antenr inconnn, pnbl. d'apr^s mi ms. venu du Yömen 
1871 (aus JAs 1870). Der Grundstock dieses Buches im arabischen Original: 
A Neubauer petite gramm. hebr. provenant de Yemen 1891 (gram. Yem.) 4 Zuerst 
aus Bibelhandschriften gesammelt und mit einer kritischen Einleitung versehen von 
Jakob ben Chaijim in der Bombergschen Bibelausgabe Venedig 1524 — 5; vgl. die 
Ausgabe und Übersetzung der Einleitung: ChD Ginsburg Jacob ben Chajjim . . 's 
Introd. to the Rabbinic Bible> 1867; und Kahle MO IX — X. Bequemstes Hilfs- 
mittel SFrensdorff massoretisches Wörterb. od. d. Mass. in alphabetischer Ordn. 1876 
(doppelte Paginierung, in deutscher und hebr. Richtung; die erstere hier durch l* 
usw. bezeichnet). — Ein lüassoretischer Konmientar zum AT. : ^tf nniö von TT^^l^ 
^lyOö rmhvf p (sog. Norzi), zueist in der Bibelausg. Mantua 4 Bde 1742—4. 

£)a^ exnixic Stdebni^ einer fritif^en Z&txsUit innerhalb bet SRaffora g 
hüben bk füanbUiaxtcn, '>1|? Xcxt zu Lesendes (im ®esenfa| {ut 

GsssMiut-BBRGSTRÄssBiu Gnuiimmtik. 29. Aufl. 2 
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, 3^0^ Steiib GescJmebenes), t. ^. am Sianb eingetnsme ^c^t 
Igen. ^ei|T fTn^ in t>en 3lu^ga6«n bie £erttporte mit fien SSofafen 
te^rt t>erre()en unt> Mefe feltfl (te^t am Stanb unvcfaliflert, unt) 
JCettb eigentU^ ge^frlgeit 3}ofale fehlen; j. $. 3ec 42, 6 ijt; 
la« Ä«e, fc. ^. tf foU gdefcn n>erben wi;)5k w^-. Soll dn Wort 
en werden (^ t4?] 3^j;\? geschrieben tmd nickt zu leseny, so 
im Text unvokalisiert, z. B. HK Jer 38, r6; soll umgekehrt 
zugesetzt werden p'P? ^'\ ni? •e« ^-'■s'^ "»'^ niekt geschrieben) ', 
\ im Text nur die Vokale, z. B. 258, 3 „ ^ -TTJja Ketib, HTB 
h. zu lesen XTlB"Tgja. 

lers bei Ginsburg, der das Textvort unvokalisiert läßt und am 

Ketib und Kere mit Vokalen gibt 

Handschriften schwanken stark in Bezug auf das K.ere; was in 
ausgaben Keie ist, steht meist in einem Teil der Handschriften 
ext 

mima introd. 183 E; Ochb Nr. 80— 181 ptssim. 1 Oehk Nr. 98. 2 OchU 
; Blau (Sl) Sa— 4- 

einigen ^uffgen 2B2rtetn, t)te immec wbttS gelefen wetten foUen, 
Retib angibt (JEetre perpetuum), fe^t man Hi Sete <x\i fe[b|U 
c^ nit^t an ten JRanb; fo; Kin sie, Acte K^1 unb t^J Mädchen, 
1 im f entaWut^ («'•n an ii Stellen, .T]^; nur Dt 22, 19); '151!^':, 
T^ @e 30, 18 uft».; q^n;., Sete ni^n^ (Äefib t^l^'',); n)h'„ 
( (Ärr Ä"^^, ober (hinter ^Jl«) nih;, Äere n^.ri^ (Äetib "njri;). 

er D'3^, D'B^ für 'J?*, '^ s. in der Formenlehre. 

ausnahmsweise ist im Text selbst dne Verbesserung 
nmen worden; man bezeichnet eine solche Änderung a) als 
pl? Korrektur der Schriftgelehrten (an 18 Stellen)', oder 
sie eine Streichung ist, als D'''l£nti IIB;? Streichung der Schrift- 
I (an 5 Stellen)', Beispiele: a 7^\ »Jp^ IpJ? W11V on-j^«! Ge 
r og-pe *3^^ ^cy in.1V nih'l b -m Ge 18, s. ^4. 55- Nu 31, 2. 

für nbei. 

weise auf anfällige, aber nicht zu ändernde Textworte ^nd 
tu Erwartendes^ , z.B. TITTT^fi Ge49, 13, su erwarten JlTipiS. 

U(Sl) 49— Sa. 1 OcUa Nr. 168. 2 OchU Nr. zl?. 3 Vgl. GmsBttRG introd. 
96, FsEHSDOKiT Wörterb. (lof) 369—73. 

schon der überlieferte Konsonantentext nicht ganz einheitlich 
g), und Vokalisation und Akzentuation noch weniger, konnte 
rMassora nicht einheitlich sein. Vor allem gab es neben 
: rezipierten westlichen (tiberiensischen) Massora eine auch in 
ninologie von ihr völlig verschiedene östliche, von der nur 
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wenige Reste erhalten sind.' Aber auch innerhalb .der westlichen 
Massora bestanden tiefgreifende Unterschiede; das geht nicht nur 
aus den Listen der Differenzen zwischen Ben Ascher und Ben Naf- 
tali* hervor, sondern auch aus dem Vorhandensein von Handschriften, 
deren Vokalisationssystem mit den Regeln 4er üblichen Massora un- 
vereinbar ist 3. 

Merx (3e), bes. 222^5. Daß bei den bisherigen VeroffentUchnngen massoretischer 
Texte und bei ihrer Verwertung anf diese Uneinheitlichkeit der Massora nicht ge- 
nügend Rücksicht genommen ist mid so eine Neubearbeitmig des gesamten masso- 
retischen Materials erwünscht wäre, hat Kahls MO VII — XX nachgewiesen. 1 Kahle 
MTB 13—23. 83—9, MO 177—9. 2 GmsBURGMass. (3f) I 571 ff. III i75ff. 348; und 
in den BAERschen Ausgaben« Diesen letzteren Listen sind alle Angaben über Les- 
arten des Ben Naftali in dieser Grammatik entnommen. 3 Ch Ginsburg the Dageshed 
Alephs in the Karlsruhe-MS., being an explan, of a difficult Mass., in 5. Or.-Congr. 
I (3e) 136—41; AMerx zum Reuchlinianus ebda 181— 8. 

Die Sprache der Massora ist, ebenso wie die Terminologie 1 
der jüdischen Grammatiker, teils neuhebr., teils aramäisch; sie zeichnet 
sich durch starke Kürzungen und infolgedessen Schwerverständlich- 
keit aus. 

Folgendes alphabetische Verzeichnis der (z. T. aramäischen) Kunstaus- 
drucke und Abkürzungen dürfte neben dem W.-B. zum Verständnis der 
massoretischen Bemerkungen in den Teztausgaben genügen (ar. — > 
aramäisch) : 

m« Buchstabe, — «V» nin, außer. — J^?0« Mitte. — ^'DH « n}]?^ 
p^D^ 11D , in der Formel 'J'D« rf?§ ohne Ä. ' oder S. jP., d. h. oöschon 
kein A. oder S. P. dabei steht. — 21* vor Vokal- oder Akzentnamen mit, 
z. B. *lp4a l^tjß K. {steht hier anstatt Fatach) mit {bei) Z — ':i als 
Zahlzeichen (in D"«JJÖ '^) ««'«. — ™pö^ s. n?i?t?. — «'i:i — «OP^? 
«J'in« ar. in einem anderen Exemplar; Plur. ]jnn« lOP^iS. — «'Di « 
Ö^rjij'^Ö'nJDpa in anderen Büchern. — nns ar. nach. '— Vf^T], fem. 
n^Ü^ mit Dagesch (oder Mappik) versehen. — ^ Blatte Seite. — 
TiÖiJ umgekehrt (sl). - T?}, fem. t^yV\ ar. klein. — hV\ profan (z. B. 
^ä'ltj Ge 19, 2, weU nicht auf Gott bezüglich). — )(\T\ außer. — 1DIJ 
defektiv geschrieben (auch fehlend; z. B. '« 'n — Alef ist ausgefallm). — 
D20 Akzent (s. 3); D2Ö Hif. änen Akzent kantillieren. — TW über- 
schüssig. — 1«3 hier^ hierher. — ^^3 ar* Ganzheit; als Adv. über- 
haupt. — ^^fö s. oben g. — '^ — n*^ ar. (aus n^« «^ non est): {diese 
Form) existiert {anderwärts) nicht. — pjn? genau korrigiert. — «?0 
{voU'-^) plenegeschHeben.— T^xi\Xi unterhaUf'^Tim ("b) — n?^??« 
r?^0 (12 b) — ninp^D aujgesonderte htifieii die besonders geformten Nun 
vor iPs X07, 2$ ff. (sl). — «*3i?P G^enstand des Lesens heißt die ganze 
Schrift AT.'s. — Mpl? Teil. — H}, fem. HIJ) ruhend {nicht lautbar). — 
0^J?3 verborgen^ d. h. nur orthogr. beibehalten. — n^p4 Funkt^ H^P} mit 
Funkten versehen (sl). — «D s. 3. — T?D s. oben i. — l^^p (<n)ji.ciov) 
Merkzächen, bes. = vox memoriaUs (oft auch Merksatz). — 'ID — DDp 
Gesamtzahl. — *fD — pXO^ *)tD. — D^np geschlossen (sl). — Tö» 
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. _ iiBjj {Säule) Kelumne {einer Blattsdie). — p1D| {masse- 
Vers. — t^9^ ^- Zwischenraum bes. ia der Veibindung 
«^ ß Zwischenraum inmitten eines Verses.^ — "p — -^p 
K — Dllp, richtiger D"][5 wur. — V"^B' f^"- ''1^*^ "•'' -^«»'«r 
- «-1113 Tör/wer (alw -*/. Textes). — K"^!? verstummet (5!). — 
^l-J, 'nai ar. {alle drei fem. Sing.) groß. — T\^-^ Wort (sO- 
is einer Anzahl von Buchstaben besteht). ■ — iT^WF! suspensa 
130 s. oben i. — 'Ifl ar. «a-«'. 

lAT pedte introd. i l'itade de la Massore RB 1902, S5I — 61, wd als 
(U langne et) 1e langage de la Mas«, ebda 1903, jzg— 49- 1904, 
^5, 203 — 34 {mit LeiikoD der Mass., unvollendet); alphabetiscbe Vei* 
1er Ansdradte und AbkünmiEen CvDHooGHT-CGGTHKaE AnEg. d. 
[222—361 FrensdokFP Wörleib. I* — 20*; für die nmssoretUchen Noten 
ugaben auch Strack Einl. 204, König Wöiterb. 1 Vgl. HGrabtz 
S, 481— S03; HLStrack MGWJ 1879, 26—9. 

tig mit den großen Massoreten, seit Anfang des lO. Jahrb., 
r dem Einfluß der arabischen Nationalgrammatik die 
ramm atisch -lexikalische Bearbeitung des Hebr. 
isch geschriebenen grammatischen Arbeiten des R. Saadja 
tJiD (f 942) haben sich nur Fragmente erhalten.' Gleich- 
geschrieben, aber vielfach ins Hebr. übersetzt, sind die 
aen grammatischen Schriften von R. Jehuda Chiüjug 
I, arabisch abü ZakartJÄ ^a^iä genannt (um lOCXi)*, und 
innt unter seinem arabischen Namen adu l-ljaitd Meruän 
[um 1030)». Auf diese Vorarbeiten gestutzt gewannen 
ch Abraham ibn Ezra (Ibenezra) (f iiö?)* und R, David 
) (t um I235)s, neben dem sein Vater Josef* und sein 
;s^ zurücktreten, durch ihre hebräisch geschriebenen 
klassisches Ansehen. Von späteren jüdischen Gramma- 
noch Elia Levita (f IS49)' von Bedeutung. 
ihie: HLSTftACK-CSmGFiOED Lehrb. d. nenhebr. Spr. u. Litter. 1884, 
HEwALD-LDuKBS Beitr. t, Gesch. d. ältesten Auslegung u. Sptacherkl. 
Ide 1844; MScHR£iNE)t. zur Gesch. d. Ausipr. d. Hebr. ZAW iS8ä, . 
IEppbnsteik Obers, flb. d. hebr,-arab. SprachveigleicliaDg b. d. jüd. 
dittelalters I9of. — CLevias Wörterb. d. hebr. philol. TeiminoL I 1914. 
. KonunenCar zum Sefec Jesira m'^* *;BB: MLahbxrt comment. sar le 
I . , par le Gaon Saadja 1891, M Steinschneider Saadja Gaon's arabi- 
m, in Gedenkb. z. Erinn. anDKAUFUANN 1900, 144— 68; SEppensteik 
L, s. Leb«n tu %. Schriften, MGWJ 1910, 189— üoS- 305—20. 588—99. 
r5- 317—24' 2 Aosg. T. zwei Traktaten im ar&b. Orig. MjAsntow 
nd geminalire verbs in Hebr, bj abü ZakarijrjS . . ilajyüg 1897; 
. davon und ein 3. Traktat arab. 0. hebr, JWNinr two Treatises on 
R. Jehuda Hayug . . to vhich is added the treatise on pnnctuation hy 
Ihor 1870; alle drei in hebr. Übers, h^. r. Dukes in Ewau>-D[tkxs 
WBAcHSR die graounat Terminol. d. Jehndfi . . HajjQg, in Sb. d. 
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philos.-hist CL d. k. Ak. d. Wiss. Wien C (1882) 1103—54; vgl. CLevias in 
Jewish Encyclop. VI (1904) 277 — 8. 3 JDerenboukg le livre des parterres flenris 
[Jü^ al'luma*], gramm. höbr. en arabe d'abou'l-Walid Merwan ihn Djanak 
1886; in hebr. Übersetzung BGoldberg-R Kirchheim n&pn *^fiD Sefer Harikma, 
Gramm. h6br. de Jona ben Gannach 1856. W Bacher Leben o. Werke d. Abnl- 
walid' Merwan ihn Ganfih, in Jahresber. d. Landes-Rabbinersch. in Budapest 1 884/5, 

5, 1885, die hebr.-arab. Sprachvergl. d. , in Wiener Sb. (s. o.) CVI (1884) 

119 — 96, die hebr.-neuhebr. u. hebr.-aram. Sprachvergl. d. ebda CX (1885) 

175 — 212; vgl. Ders. in Jewish Encyclop. VI (1904) 534 — 5. 4 Hauptwerk 
GHIlPPMANN VCiXp ]a . . Dnna« ^nn . . Ö ninj IÄD Fürth 1827 (mit Kommentar), 
W Bacher Abr. ibn Esra als Grammatiker 1882; vgl. Ders. in Jewish Encyclop. VI 

(1904) 520—524. 6 D^DW « mhechim(?) ^map yn ^an . . "larw W20 iöd m. d 

Zusätzen d. Elia Levita, Fürth 1793; diese Ausg. besser als die v. JRrrTENBXRa 
Lyck 1862. ^I^^Ö ist eigentlich der Titel des einen zweiten, lexikalischen Teil 
enthaltenden Gesamtwerks, von dem das pVIpin *^&D, die Grammatik, nur den ersten 
Teil bildet. Weniger wichtig und nicht vollständig erhalten ^"9 . . pTlV *tt1D 199 
"D^Tli "'*^.> ri"Qn Lyck 1864. JTauber Standp. u. Leistungen d. R. Dav. Kimchi 
als Grammatiker 1867; zu den drei Kimchi vgl. HL Strack Kimchi PRE X 
(1901) 283—6; CLevias in Jewish Encyclop. VII (1904) 493 — 7. Der Name 
wird, gegen die Tradition und kaum mit Recht, neuerdings auch Kamchi gesprochen 
(vgl. Levias a. a. O.). 6 BSBacher ^ntap . • «jOV '•an^ pnat nöD Berlin 1888. 
7 njnn ""^^^ 1^«"»» «. B. Hamburg 1785. 8 pTjH nfcD, z. B. BcrUn 1767. 

Der Vater der hebr. Sprachkunde bei den. Christen wurde n 
der auch um die griechische Literatur so hochverdiente JReuchlin 
(t 1522).^ Wie die Grammatiker der nächstfolgenden Zeit bis auf 
JBüXTORF d. Alt (t 1629) hielt er sich noch fast ganz an die jüdische 
Überlieferung. Erst seit der Mitte des 17. Jahrh. erweiterte sich all- 
mählich der Gesichtskreis, und das Studium der verwandten Sprachen 
wurde besonders durch die Häupter der sog. holländischen Schule, 
ASCHULTENS (t 1750) und NWSCHRÖDER (f 1798), für die hebr. 
Grammatik fruchtbar gemacht 

Im 19. Jahrh. knüpfen sich die Fortschritte der hebr. Sprach- 
wissenschaft vorzüglich an die Namen: WGeseniüS (geb. zu Nord- 
hausen 3. Febr. 1786, seit 1810 Prof. zu Halle, f daselbst 23. Okt. 
1842), welcher vor allem auf die umfassende Beobachtung und licht- 
volle Darstellung der empirisch vorliegenden Spracherscheinungen 
ausging*; GHAEwALD (Prof. zu Göttingen, f 1875), der sich die 
Zurückführung der Sprachformen auf allgemeine Gesetze und die 
rationelle Erklärung der letzteren zum Ziele setzte 3; JOlshausen 
(Geh. Oberregierungsrat im preußischen Kultusministerium, f 1882), 
der den jetzigen Sprachbestand konsequent aus den vorauszusetzen- 
den, nach ihm wesentlich im Altarabischen erhaltenen ursemitischen 
Formen zu erklären suchte*. FBÖTTCHER strebte nach einer er- 
schöpfenden Zusammenstellung der sprachlichen Erscheinungen, so- 
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wie nach einer Deutung derselben allein aus dem Bereiche des 
Hebräischen. 5 Den rein wissenschaftlichen Weg schlug vdederum 
B Stade ein, indem er die Systeme Ewalds und Olshausens einer 
höheren Einheit zuzuführen strebte.^ E KÖNIG knüpft in seiner überaus 
eingehenden Erörterung der Laut- und Formenlehre vor allem an die Auf- 
stellungen der jüdischen Originalgrammatiker an und bemüht sich, an 
Stelle der üblichen assertorischen Methode wiederum die Diskussion 
über die grammatischen Streitfragen in Fluß zu bringen; die Syntax 
hat er vergleichend auszugestalten gesucht ^ Als Bearbeiter der 
GESENlüSschen^ Grammatik hat sich EKaützsch (Prof. in Halle, 
t 191 o) besonders um vollständige Sammlung der einschlägigen Lite- 
ratur bemüht. — Von den Arbeiten jüdischer Gelehrter ist besonders 
die italienische Grammatik von SDLuzzatto^ hervorzuheben. 

1 De radimentis hebraicis 1506. 2 Hebr. Gramm. 1813, x3 1842; ansfuhrl. gramm.- 
kxit. Lehrgeb. d. hebr. Spr. m. Vergleichang d. verw. Dialekte 181 7. 3 Krit. Gramm, 
d. hebr. Spr. 1827, nenbearb. 1828, davon ^ uxter dem Titel Ansfiihrl. Lebrb. d. 
hebr. Spr. d. Alten Bandes 1870. 4 Lehrb. d. hebr. Spr. Bach L Laut- n. Schrift- 
Lehre. Bach II. Formen-Lehre. 1861. 5 Aosfuhrl. Lehrb. d. hebr. Spr. Nach 
dem Tode d. Verf. hsg. v. FMühlau. 2 Bde. i866. 1868. 6 Lehrb. d« hebr. 
Gramm. I. Th. Schrifü. Laatl. Formenl. 1879. 7 Histor.-krit. Lehrgeb. d* 
hebr. Spr. mit steter Bez. auf Qimchi u. d. anderen Autoritäten. I. Hälfte: Lehre 
T. d. Schrift, d. Ausspr., d. Fron. u. d. Verbnm. 1881 ; hist.-kr. Lehrgeb. d. h. Spr. 
m. comparativer Berücksichtigung d. Sem. überh. IL Hälfte l. Th.: Abschl. d. 
spec. Formenl. n. generelle Focmenl. 1895; histor.-compar. Synt d. hebr. Spr. 
Schloßth. d. hist-krit' Lehrgeb. des Hebr. 1897 (zitiert als Lehrg. I H US)» 
8 Grammatica della lingoa ebraica 1853. 

Von kleineren hebr. Grammatiken aus neuerer 2^it sind zu erwähnen: £ König 
hebr. Gramm, f. d. Unterr. m. Übungsst. u. Wörterrerz. 1908; C Steuernagel 
hebr. Gramm, m. Farad., Liter., Übungsst u. Wörterverz. 3 u. 4 1909; HLStrack 
hebr. Gramm, m. Übungsb. zQ u. n 191 1; AUngnad hebr. Gnunm. 1912; GBbxr 
hebr. Gnunm. (Göschen) 2 Bde 1915. 1916. 



S4. 
Quellen. 

a Die Quelle für die Grammatik einer Sprache ist die Gesamt- 

heit der Sprachdenkmäler im weitesten Sinne. Beim Hebr. verlangen die 
Sprachdenkmäler ihrer eigentümlichen Überlieferungsgeschichte und ihres 
verwickelten gegenseitigen Verhältnisses wegen eine besondere kritische 
Darstellung vom Gesichtspimkt ihrer Verwendung als Quellen der Gram- 
matik aus. 

b An erster Stelle steht naturgemäß der westliche (tiberiensische) 

massoretische Text in seiner rezipierten Gestalt, d. h. in der von Ben 
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Chaijim auf grund des von ihm gesammelten massoretischen Materials 
und der von ihm herangezogenen Handschriften hergestellten Rezension 
des Ben Ascher (30 f). 

Der Text des Ben Chaijim ist nicht emheitlich; das geht besonders her- 
vor aus den Mischlesarten (Verbindungen zweier verschiedener Voltali- 
sationen desselben Wortes), z. B. 1ÖV^,1? Gei4,i (entweder 'TÖ^^'nnD 
oder *ttÖ^V"1*TD)* und den Fällen, in denen die Vokahsation emen 
anderen als den vorliegenden Konsonantentext voraussetzt; z. B. '^O] 
Ps 132, I wo der Konsonantentext *11DI verlangt. 

Da weiter bei Ben Chaijim Versehen und Abweichungen von seinem 
eigenen massoretischen Material nicht fehlen und die Handschriften 
und selbständigen Ausgaben vielfach in Einzelheiten vor allem der 
Vokalisation und Akzentuation, aber auch der Konsonanten von ihm 
abweichen', haben sich besonders SBa£r3 imd DGinsburg^ um die 
genauere Herstellung des MT. bemüht. RKittel legt der von ihm 
herausgegebenen kritischen Ausgabe des AT. im wesentlichen den in 
einzelnen Punkten korrigierten Text des Ben Chaijim zugrunde und 
gibt die wichtigeren Abweichungen der Handschriften. 

* ■ 

1 KÖNIG Lehrg. II 356—7; ENestle ZAW 1913, 74-— 5; BHK VI N i; und 
Tgl. HTORCZYNER ZDMG 1912, 390, imd unten 18 d. 2 Die wichtigste (auch die 
Vokale berücksichtigende) Variantensammlung JBdeRossi var. lectiones Vet. Test. 
ex immensa mss. editorumq. codicum congerie haustae 4 Bde 1784 — 8. 3 Textum 
masoreticum accnratissime expressit, e fontibus masorae varie lUustraTit, notis criticis 
confinnavit SBaer; bis 1890 mit Vorreden von Frz Delitzsch als operis adjutor. 
üb. Gen. 1869, Jes. 1872, lobi 1875, duod. prophet 1878, psalm. 1880, prov. 
1880, Dan. Ezr. et Neh. 1882, Ez. 1884, quinqne volum. 1886, chron. 1888, Jer. 
1890, Jos. et Jnd. 1891, Sam. 1892, Reg. 1895. I>ie BAER-DEUTZSCHschen Aus- 
gaben zeichnen sich durch sehr sorgfaltige Textherstellung aus, leiden aber unter 
subjektiver Auswahl des zugrunde gelegten massoretischen Materials und Nicht- 
beachtung abweichender massoretischer Überlieferungen. 4 Biblia Hebraica, Masso- 
retico-Critical Text of the Hebr. Bible carefully revised accord. to the Massorah 
and the eariy printed editions of the Hebr. Bible with the Variations and marginal 
Annotations of the ancient Mss. and Targums^ 1906 (Neubearbeitung seit 1908 
in Einzelausgaben). 5 Biblia Hebr. adjuvantibus professoribus GBeer, FBuhl, 
GDalman, SRDioyER, MLöhr, WNowack, IW Rothstein, VRyssel, ed. alt 
stereot. iter. recogn. 191 3 (BHK). — Zu den beiden letzten Ausgaben und ihrem Ver- 
hältnis zu Ben Chaijim vgl. die Polemik ZAW 1910, 153—4. 229 — 39. 304-r-7' 

Die grammatische Verwertung der vokalischen und akzentuellen Va- c 
rianten wird dadurch erschwert, daß noch nicht festgestellt ist, wie weit 
es sich bei ihnen um sekundäre Abweichungen von der auch ihnen zu- 
grunde liegenden Rezension des Ben Ascher, und wie weit um Reste 
anderer Rezensionen handelt. Ausgenommen sind die wenigen Fälle^ in 
denen eine prinzipielle Verschiedenheit klar zu Tage liegt (s. z. B. 3 k). 
Eine neue Untersuchung des Variantenmaterials von diesem Gesichtspunkt 
aus ist erforderlich, vor allem ein Versuch, festzustellen, ob es etwa noch 
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Handschriften gibt, die ganz oder teilweise der Rezension des Ben Naftali 
angehören. — Die konsonantischen Varianten besitzen kaum je prinzipielle 
grammatische Bedeutung. 

Verhältnismäßig wenig interessiert ist die Grammatik auch an der text- 
kritischen Untersuchung der zahlreichen Fehler des MT.; während es 
nämlich fiir die Exegese darauf ankommt zu finden^ wie diese Fehler zu 
verbessern sind, genügt für die Grammatik die Feststellung, daß der Text 
einer Stelle als verderbt zu betrachten ist; in diesem Falle scheidet sie 
für die grammatische Betrachtung aus. 

Sammlnng der beachtenswertesten, teils auf der anßennassoretisclien Oberliefenmg 
bemhenden, teils konjektaralen Verbesserangsvorschläge BHK; kritische Ausgabe 
die sog. Regenbogenbibel: the Sacred Books of the OT. . . ander the editorial 
direction of P Haupt 1893 ff.; es fehlen noch Ex, kl. Prof., Megillot. S. außerdem 
EKautzsch usw. die Hl. Sehr. d. AT. 3 2 Bde 1909. 19 10, sowie die Kommentare. 

Die durch die Schule Ben Aschers festgelegte Vokalisation erweist 
sich bei kritischer Betrachtung als sehr wenig zuverlässig. Sie ist voller 
Inkonsequenzen^ Zufälligkeiten und Wülkürlichkeiten (vgl. 3 k)*; es läßt 
sich nachweisen, daß sie z. T. nicht auf Überlieferung, sondern auf Kon- 
struktion beruht'; und bei sprachgeschichtlicher Betrachtung ergibt sich, 
daß sie in vielen Punkten eine ganz junge Entwicklungsstufe darstellt 3; 
insbesondere besteht der Verdacht aramäischen Einflusses, oder umgekehrt 
eines beabsichtigten Gegensatzes gegen die aramäische Vokalisation. Außer- 
dem macht sie mit ihrer auf die Spitze getriebene Genauigkeit der Be- 
zeichnung den Eindruck starker Systematisier ung und Schematisierung: bei 
dem Charakter des semitischen VokaUsmus (s. oben x b) ist eine solche Ge- 
nauigkeit überhaupt nur durch Schematisierung möglich, imd vollends in 
einer Zeit, in der eine wirklich exakte Lautbeobachtung kaum voraus- 
zusetzen ist Diese Vokalisation ist also für die Rekonstruktion der wirk- 
lichen Sprachformen nur mit größter Vorsicht zu benützen. 

1 ThNöld£KE Inkonsequenzen d. hebr. Punktation ZA 191 1/2, i — 15; Steusr- 
NAGEL Einl. 36 — 8. Beispiele besonders in der Lauüehre passim. 2 Vgl z. B. zur 
Vokalisation der Eigennamen Flashar (6d) 11. 3 ARahlfs üb. Beeinflussung 
d. alttestamenü. Vokalisation durch jüngere Sprachpraxis, in Festschr. FC Andreas 
dargebr. 1916, 129 — 36; und vor allem E Sievers metrische Studien I. Stud. z. hebr. 
Metr. I. TeU. Abh. d. philol.-hist. Cl. d. Kgl. Sachs. Ges. d. WUs. XXI, 1. 1901 
(MSt), bes. 288—358; und dazu Ktttel Notw. 59—67. 

Jüngere Vertreter der im MT. verkörperten sprachlichen Überlieferung 
sind die Arbeiten der jüdischen Massoreten und alten Grammatiker (3 b — m), 
die Umschreibungen hebr. Wörter und Namen bei arabischen Schriftstellern' 
und vor allem die moderne Aussprache des Hebräischen', die 
allerdings auch noch Spuren nicht-tib. Überlieferung enthält (vgl. z. B. loa). 
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Idelsohn' unterscheidet 8 verschiedene Aussprachen: i. jemenisch, 
3. persisch, 3. dagestanisch (Nordabhang des Kaukasus), 4. aschkena- 
sisdi (süddeutsch, pohlisch, litauisch), 5. babylonisch, 6. sefardisch 
(syrisch^ balkanisdi), 7. marokkanisch, 8. portugiesisch. Am ursprüng- 
lichsten ist die jemenische, demnächst die babylonische Aussprache. 

1 Schreiner (3 m) 243—54. 2 AZIdslsohn die gegenw. Ansspr. d. Hebr. bei 
Juden n, Samaritanem MGWJ I9i3f 527 — 45. 697—721, leider phonetisch nicht 
ganz exakt; jemenische Ansspr. anch Ders. Gesänge (12 c) 4 — 7, und HGrimicb 
die jemenische Ansspr. d. Hebr. n. Folgerungen daraus f. d. ältere Spr., in Festschr. 
ESachau gew. 191 5» 125 — 42 (versucht Eigentümlichkeiten der jemenischen Aus- 
sprache bereits in der bab. Vokalisation nachzuweisen [ähnlich auch OLZ 1914, 
220 — 2]; kaum mit Recht, s. u. 6 t 81. ipi. 28 r); nordafrikanische auch LBarg^s 
JAs IV 12 (1848) 476—9. 

Von nicht-tiberiensischen Vokalisationen des konsonantischen g 
MT. sind ims die babylonische, wieder verschiedene Unterarten umfassende, 
und die karäisch-arabische in einigermaßen umfangreichen Resten, die sog. 
palästinische nur in dürftigen Spuren erhalten ($ 8). Prinzipiell $ind diese 
Vokalisationen, so lange nicht etwa eine von ihnen als sekimdär erwiesen 
ist, der tiberiensischen gegenüber völlig gleichberechtigt; da wir aber ki 
sehr vielen Fällen nur die tiberiensische Überlieferung kennen, ist es un- 
vermeidlich, daß diese nach wie vor die Hauptgrundlage der Grammatik 
bildet Abgesehen davon sprechen praktische Gründe dafür, sie in der 
Darstellung in der Vordergrund zu stellen. 

Die Abweichungen des nicht-tiberiensischen, d. h. vor allem des 
babylonischen Konsonantentextes vom tiberiensischen' sind, da nicht 
systematischer, sondern gelegentlicher Natur, für die Grammatik weniger 
wichtig. 

1 S. die Listen der Dififerenzen zwischen den '^MHJ'l^ (Orientalen) und ^M3*}90 
(Okzldentalen) z. B. in den BAZRschen Ausgaben, und dazu MTB 18 — 9, und weiter 
MTB 19—23. 79—83, MO 102—53 passim. 

Vormassoretisches Material bilden zunächst die Umschreibungen h 
von Eigennamen tmd Appellativen bei Hieronymus (hier auch anderweitige 
Angaben)', in den Resten der zweiten Spalte der Hexapla des Origenes 
(hebr. Text in griechischer Umschrift)*, gelegentlich auf Inschriften, z. B. 
von Ossuarien (5d), bei Josephus^ und in der LXX^ imd, im Zusammen- 
hang noch nicht bearbeitet, in den assyrischen Keilschrifttexten. Dabei 
ist zu beachten, daß diese Quellen nicht nur verschiedenen Zeiten an- 
gehören (oben dem Alter nach aufsteigend geordnet), sondern auch ver- 
schiedenen Gegenden, indem vor allem die LXX sicher die ägyptische Aus- 
sprache des Hebr. darstellt. 

Die bisherige Verwertung dieses Materials ist ungenügend. Für 
Josephus ist sie kaum erst angedeutet, bei Origenes sind die neuen 
Funde noch nicht berücksichtigt s, bei LXX ist die textkritische Grund- 
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Uge der bisherigen Arbeiten unzureichend^, und äui^dem sind sie io 
keiner Weise erschfipfend; und die sonst am höchsten stehende Ar- 
beit über Hieronymus ist methodisch nicht ganz einwandfreL Die 
driogend wünschenswerte Neubearbeitung hätte u. a. zu beachten, daß 
die Umschreibungen nicht nach dem Schriftbild, am allerwenigsten mit 
tiberiensischer Vokalisatlon, sondern nach Gehtir, und auiJerdem gar 
nicht zu wissenschafthchen Zwecken hergestellt sind, hätte den Laut- 
wert der zur Umschreibung benutzten Zeichen genau festzustelleo, und 
bei der Deutung der Umschreibungen ihre Vieldeutigkeit stets im Auge 
tu behalten und ihre Unfähigkeit, vielerlei, z. B. die Laryngale, wieder- 
zugeben; und hätte schließlich genau zwischen Fällen zu scheiden, in 
denen die Umschreibung sich mit dem Lautbestand des MT. dec^ 
und solchen, in denen dies nicht der Fall ist, die also auf abweichende 
Lesart oder Formenbildung hinweisen. 

I CSiEQFRiED die AosEpr. d. Hebr. b. Hieron. ZAW 1S84, 34—83. 2 FFiklo 
Otigenis Heiiploram quae BDperimit Iz (1874) LXXII— IV. 3 AScHLA.TTZit die 
hebr. Ntunen b. Joi. 1913, bes. laz— 3. 4 ZFbamsel Voistodiea zu d, LXX ■84I> 
90—123; CKÖNNBCKS die BehandL d. hebi. Nunen in d. LXX, FiogT. 1885 Nr. 
134, nnd «nf grand davon RHklbinq Gramm, d. LXX 1907. 26—30; KrrrxL 
Notw. 48 — 59. 6 GMSK.CATI d'Dn palimpi. Ambrosiftno eontenente i Salmi esapli, 
in Atü delU R, Acad. delle Scienze di Torina 1895, 655-76 (nnr AnkündJgnngX 
bisher nnr in Form eines Index (additional words and occmreoces of words in 
beiapltuic fragmeuU) in der Oxforder Kookordanz (EHatck-HARsdfath a coucotd. 
U the LXX, Snppl. by HARedpath fasc II [190Ö] 197— *l6) veröffentlicht; bs- 
nfltEt bereiU in der Spezialaibeit MLMakgolis the ptontmc of the Mjff »cc. to new 
hexaplaric material AJSL 1909/10, 63 — 70. 6 Das Eigebnis der neueren text- 
kritischen Arbeit jetzt beqaem zogöngUcli in SappL fasc. I der Oiforder Konkordanz 
(4. o.), der Konkordanz der Eigennamen. 

i Vormassoretisch ist weiter der Papyrus Nash, ein die lo Gebote und 

den Anfang des Schma (Dt 6, 4. 5) enthaltendes Bruchstück etwa aus dem 
Anfang des 3. Jahrh.', sowie die Aussprache der heutigen Samaritaner, 
insofern sie sich lange vor der Entstehung des MT. von der jüdischen 
getrennt hat*. Schlieülich gehören hierher die außerbiblischen hebr. Sprach- 
denkmäler (aO- 

1 SACookFSBA 1903, 34—56 (mit Facsimile); AvGali. ZAW 1903, 347—51; 
PSTBiis die älteste Abschr. d. 10 Gebote 1905. 2 HPktermamk Vers, einer 
br. Fonnenl. nach d. Ausspr. d. hentigen Samaritaner 1S68; Idblsohm [4f). 
hr erwünscht ist eine nene Bearbeitung des Gegenstandes, bei der die tatsächliche 
isspiache genauer festinstelleQ nnd alles, wu tuif aramäischen oder arabischen 
itflnQ Zurückgeht, aaszoscheiden »ire. 

ichlie&Iich kommen als Material för die althebr. Grammatik noch 
Erscheinungen des Nenhebr. und der verwandten Sprachen in 
bt, besonders der dem Hebr. am nächsten stehenden: der Übrigen 
aischen Dialekte (2b— d), und weiter des Aramäischen und Neu- 
ischen und des Nenarabischen (s. tl). Die letzteren Sprachen sind 
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abgesehen von ihrer Bedeutung für die vergleichende Grammatik der 
semitischen Sprachen und so auch die hebr. Grammatik^ auch direkt be- 
sonders für die Feststellung der Aussprache des Hebr. durch die in ihnen 
sich findenden parallelen Erscheinungen wertvoll 

Obgleich der Laut- und besonders Konsonantenbestand des Hebr« 
dem des Aramäischen sehr nahe steht, darf doch auch für die spätere 
Zeit, in der das Hebr. als tote Sprache von aramäisch Sprechenden 
überliefert wurde, nicht alles, was sich über die Aussprache des Arar 
maischen erschließen läßt, ohne weiteres auf das Hebr. übertragen 
werden, da sehr leicht für das Hebr. eine von der Aussprache des 
Aramäischen abweichende Schulaussprache bestanden haben kann. 

VgL z. B. Nenhebr. Strack-Siegfrisd (3 m), Albrecht (211); Aram. GDalman 
Gramm d. jüd.-ptlästm. Aram.^ 1905 (Aussprache 56 — 72. 81 — 8, großenteUs mit 
Benütznng der oben fiir das Hebr. angeföhrten QneUen mid so direkt für dieses 
wichtig); Nenaram. GBxrgsträsssr nenaram. Märchen 1915, XIL XVII— XXI; 
Nenarab. s. B. LBauir das palästinische Arabisch^ 1913» EMattsson Stades 
Phonologiqnes sar le Dialecte Arabe Vnlgaire de Beyronth^« in Arch. d'£t Orient 
I 1911. 
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I. KAPITEL. 
SCHRIFT ITND AUSSPRACHE. 

S5. 
Konsonantenscbrift, Alphabet 

■ehr idchen litentnr: SchriftgEschichre: KStübx ( 
rietdnngsgesch. d. Schrift 1907, FDFjERiUQf ia tiie PaOi of the Alph. 
tBXROBR hUt, de l'jciitore duu I'andqiütj 1891. — Semitisch: 
j Handb. 173— 9i- Hebr.: Nowack (3f) X 279—290; Lidzbakski 
^ebr., in Jewish Encrelop. I (igol) 439—54. und Eph. I (1902) 316—18; 
Writing, in JHastings Dict of the Bible IV (1903) 944 — 57 
Schreibktmst n. Schrift b. d. Hebt. PRE XVU (1906) 766-75; Bxn-' 
f) 173—85; Thohseh (2f] 83—5; vgl weiter die EüüritungeD' und 

300 — 9. — Berumer (3b) IS — XS; LBlau Stadien z. althebr, Bach- 
902, fib. d. Einfl. d. «Ithebr. Buchwesens auf d. Originale, in FeBtcchr. la 
IxRUNSRs 1903. — Schrifttafeln: Lidzbakski Handb.; ipeiiell mit 
anf das Hebr.i JEirnNO in GBickxu. OntUnes of Hebr. Gramm. 1877, 
3HT the PalaeogT. Soc, Facs. of Msg. and Inscr. (Orient. Ser.)> 1875—83, 
p{i&te) in DCHwolson Coip, Inscr. Hebr. 1882; LmzBAitSEi in Hebr. 
>.) und in dieser Granmi. Kegisteiheft. 

rbr. ^(p^abef t<|le^t wie bie nteillen fenitifc^m SUp^abett 
nfonanten. ^igm, Sftamen, Sranffription unt> ^a^wert tetflt 
iflte: 
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« f\htf 3Hef • I ^ ^Pk i<^taeb l 30 

n n^§ S3et b, b 7. d d dq ^em ;» 40 

:i ^e^l @ime( gy g 3 ^1 P^ Slan n 50 

T n^l ©alet d, d ^ d ^d ©amec^ ^ 60 

n «n i&e Ä 5 j^ TJ? Sljiri ' 70 

1 ij SEBa» ^ 6 ö *) ng ^e /, / 80 

t n Söjin ^ 7 ^ V n? ®a5e ^ 90 

n n^rj €^et A 8 P W Äof ^ 100 

ö ivö let / 9 T B^n Slefc^ f 200 

' TP 3o5 I 10 » 1*^ ©itt i 1 

3 T IJ Äaf *, i6 20 tt^ "^ ©c^itt i J '^ 

n 113 Sau /, / 400 

Die Orthographie einiger Buchstabennamen schwankt: auch ^2311 D^23 ^fi Mfi« 

Sott j(af, ^ent, SRutt, ^e unb ©abe tt>et(eo Me Sortttett :d la ^ fi !r c 
tot 9ßortattfatts uttO SBottintiettt, 5ie Sotttteo *] D | ^ {^ am SBorti 
en^e t)ert))ettbet (3[ittaTbttc^i{aktt)s — Sfttt 3d(enettbe Mrf ttic^t ab^ 
sekoc^ett tt>etben; utn (eerett Slauttt att^tuffiDett, tt>et^ett geeidttete 93ttc^^ 
ffaJeit itt bie SBreite geiogett (itt uttferett ©tucfett t^ n S o n)*. — 
£)ie ©^reibric^tutts i(l, ti^ie itt bett tneiflett femitifc^ett ©c^tiftett; Don 
recfitö tta^ (ittf^. 

Zu \i und fiSf s. 8u 9. 

1 über ein altes Merkwort dafür s. die Erörtenmg ZAW 1907, 119 — 20. 27S — 
S4. 2 In älteren Handschriften entweder anch andere: E Nestle ZAW 1906, 
lyo— i; Pbtsrs (2n) 9*. 20*. 21* — oder gar keine: Tisskrant (5e) XIV; 
MTB II. 

^ie aufgefS^ttett gf^tmett ber S3tt(^f{abett fittb bie ber Quabtatfc^rift d 
(V^n^ ^)^ £)iefe ifl jeboc^ ttic^t bie tttfptäti9(ic^ ffir b^i ^ebr* t>er^ 
tt>ettbete. ©ie alt^ebr^ ©c^tift Ol?» :!«?)% tt>ie f!e bie obert af auf^ 
se)i^(tett !Deti(ttii(et )eisett, if{ itn tt)efetttli^ett ttoc^ bie a(t^toef{fettiitif(^e, 
ibettttfc^ ttiit ber ätteten p^ötti^ifc^ett uttb ber ber SRefaittfc^rift Neben 

der steiferen Steinschrift bestand schon früh ein durch Schreiben mit 
dem Calamus mit abgeschrägter Spitze auf weiches Material ent- 
standener kursiverer Duktus, der dann bisweilen auch auf hartem 
Material nachgeahmt wurde; so in der Siloahinschrift und auf ver- 
schiedenen Siegelsteinen. Während die Samaritaner diesen Duktus 
nach ihrer Trennung von den Juden selbständig fortgebildet haben, 
haben die Juden allmählich, etwa vom 6. — ^4. Jahrh., eine aramäische 
Schrift übernommen, aus der dann etwa vom 4. — 2. Jahrh. die Quadrat- 
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Schrift entstanden ist. Neben ihr ist die althebr. Schrift, wenn auch 
nicht ganz unverändert, bis um die Zeit Christi in Gebrauch ge- 
blieben*. 

Die Buchstabenformen der Quadratschrift entstammen, wie die 
nach links (der Schreibrichtung) fuhrenden unteren Striche der meisten 
Buchstaben zeigen, einer Kursivschrift mit vielen Ligaturen, der durch 
Aufgeben der Buchstabenverbindung künstlich ein monumentaler 
Charakter verliehen worden ist. Ältere, unverbundene Formen sind 
die Finalbuchstaben 3. 

Die ältere Quadratschrift ist ims besonders aus Inschriften auf zahl- 
reichen in Gräbern in der Umgebung Jerusalems gefundenen Knochen- 
kisten (Ossuarien)^ etwa aus der Zeit um Chr. Geb. bekannt Der 
Papyrus Nash (4!) zeigt neben den Formen der Quadratschrift noch 
teilweise altaramäische. 

1 Über diese nad andere Namen der beiden Schriften -G Hoffmann ZAW 1881, 
334—8; Berliner (3b) 6—9. 2 So Kittel Notw. 14— -25. LBlau (zur EinL in 
d. hL Sehr, 1894, 48 — 80, „wie lange stand die althebr. Sehr, b* d. Juden im Gebr.", 
in Gedenkb. z. Erinn. an D Kaufmann 1900, 44 — 57) sucht einseitig aus tahnudischen 
Quellen nachzuweisen, daß wenigstens in Bibelhandschriften die aram. Schrift erst 
seit dem 2. Jahrh. vor Chi, gebrauchlich war, und daß amgekehrt die althebr. 
Schrift in profanem Gebrauch sich bis ins 2. oder sogar 4. Jahrh. n* Chr. erhalten 
habe; etwas abgeschwächt von FFerles Analekten z. Textkrit. d. AT. 1895, 54 — 7. 
Neubauer (3e) vertrat wieder die traditionelle Auffassung, daß die Qnadratschrift 
zur Zeit Ezras eingeführt worden sei. 3 Chwolson (5 a) 68; vgL Blau Einl. (s. o.) 
100^6: noch bis Ende des i. Jahrh« n. Chr. waren die Finalbuchstaben nicht auf das 
Wertende beschränkt, [wurden also wohl fiberall da gebraucht, wo keine Ligatur 
verwendet wurde]. 4 S. z.B. Lidzbarski Eph. II (1908) 191 — 99; H Grimme OLZ 
1912, 529—36. 

« In denB^belhandschriften lassen sich verschiedene lokale Va- 

rianten der Quadratschrift unterscheiden, besonders der mehr eckige 
deutsch-polnische und der mehr abgerundete spanische Duktus; da- 
gegen ist die Veränderung der Form von den ältesten Handschriften 
(9. Jahrh.) bis auf die Gegenwart sehr gering. — Eine besondere 
Schriftform mit durch Krönchen verzierten Buchstaben ist für die zum 
synagogalen Gebrauch bestimmten unvokalisierten ThoraroUen übliche 
Für profane Zwecke (außerhalb der Bibelhandschriften) hat sich 
ein halb-kursiver Duktus mit etwas vereinfachten Zeichenformen, die 
sog. Raschischrift, entwickelt, und außerdem eine große Anzahl 
von örtlich verschiedenen Kursivschriften mit starker Verdnfachung 
der Zeichenformen und vielen Ligaturen, Siehe die Schrifttafel. 

Die Raschi- Schrift wird vielfach für den Druck neuhebräischer 
Schriftwerke verwendet; sie soll nach den zaerst in ihr gednicken 
Bibel- und Talmud-Kommentaren des R. Salomo ben Isaak (Raschi) 
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benannt sein. Ihre Zeichenformen sind folgende: ^ 3 j 7 t) 1 i p f 
»D'jit>0D]P»t)<ji|p'5tp. Siehe die Schrifttafel, Sp. 20. 

Ober Bibelhandschriften s. die Einleitungen und Handschriftenkataloge. — Fac- 
similes finden sich bei: Palaeogr« Soc. (5a) Nr. 41. 54. 77; ANsubausr facsimiles 
of Hehr. Mss. in the Bodleian Libr. 1886, Nr. 8. 14. 121. 31. 39; B Stade 
Gesch. d. Volkes Isr. I2 1889; Neubauer (3e); AMerx Documents de Pal^ogr. 
H6br. et Arabe 1894; ChDCins^urg introd., a series of ^5 facs. from ms. pages 
of the Hehr. Bible 1897; GMargoliouth Cat. of the Hehr, and Samar. Mss. in 
the Brit Mas. I 1899. Taf. 1—3; M Gaster hehr, illmnin. bibles of the 9th and 
loth cent . . 1901; IBROYDi Bible Mss., in Jewish Encyclop. m (1902) 178—82; 
LsviAS Mas. (3d) ; ETisserant specimina codicum Orient 1914 Nr. 3 — 12. S. weiter 
3e. 4i* 8a. 1 EKÖNIG Einl. in d. AT. 1893, 18 — 22; Berliner (3b) 15 — 25; 
JDEisENSTFiN Tagin [^^^JPI JCrönchen\, m Jewish Encyclop. XI (1905) 666—7. 

Scr Urf(>rttnd be^ fetnltifc^en 8(I)>^abetd If! nec( fn Snnfel ge^fiat Ser^ f 
fnc^e, c^ au^ ber fteüfc^rift ober and ber (lerogli^p^ifc^en ober ^ieratifc^ea Schrift 
bet iiWPUt ^cr|ti(eiten, ^aben fic^ ebcitfo »enig beioä(^rt, toic )>^antaficooIle Serblnbttngen 
mit ^ternbUbcrti ober ben 9tonb{!atlonen. Siki(^tfc(ein(ic(^ tourbe ba^ Klp^abet im 
14. ober 13. S^'^t^. 0* ^r. im oorbercn ^t^rien erfunben* @d toar feine oidige 
9lenfc(6pfang, fonbent ber Grflnber lef^nte fl((^ an ein ältere^ @c^riftfpj!ein an, t>ie(< 
tetc^t an bie ägpptifc^e, oieHeic^t an bie nocfi nic^t entzifferte fretifc^e @(^rift. ^nu 
le^nt tt)nrbe too^I in evfler Sinie ba^ 69f!em ber Mropi^onie, b« ^. bie SarfleDnng 
ber Sante bnrcff ein S3i(b, beffen SBeieic^nnng mit jenem 8ante anfängt S)a^ bc* 
treffhtbe Sßort »nrbe bann anc^ M 9{ame ffir ba^ ^^i^m gebraucht. 

MLmzBARSKi der Urspr. d. nord- n. südsem. Sehr. Eph. I (1902) 109 — 36; 
FPraetorius üb. d. Urspr. d. kanaan. Alphab. 1906; H Grimme, znr Genesis d. sem. 
Alphabets ZA 1907, 49—58, vgL auch Lidzbarski, Eph. II (1909) 371*74* 

S3ei einigen 3l()>^abetbu(^flaben if! noc^ (ie 93eiie^ttng {toifc^en Wb, ^ 
£attttt>ett wb S3u(^f{a^enname burd^ft(^% @o if{ tie ä(te({e ^otm bti 
^va ein ^tei^ o. X>iefet ifi eine to^e £)atf!eaund bti 3(uge^ \yi "a^. 
Slbet bei ^en meiften SBuc^fiaben ifi tie S&eteutung ^ti S3i(t)e^ un5 feine 
S3e)ie^nnd |tt Saumett tint> Slame unftd[)er« Z)enn h^i 9((p^abet M f^(bf{ 
auf i)en äUeften 2)enfmd(ern nic^t me^r tie urfprfittgßc^e ^otm, ant>tet^ 
feitö ^ben ouc^ Me SRamen mancherlei SBanbbingen (utc^gemac^t 

Die übliche Deutung der jetzigen Buchstabennamen ist: ^^^ Rind 
n^§ Hausy to'^J Kamd (nach Lidzbarski vielleicht urspriüigiich "^ 
Bdl^ Hacke) , xh^ Türflügel (nach Lidzbarski vielleicht ursprünglich 
Ti weibliche Brust), V^n Luftloch (?), Gitterfenster Q) , 1J Haken, Nagel, 
Xi Waffe (nach Nestle auf grund des griechischen C^xa vielmehr ur- 
sprünglich T^\ Ölbaum)^ Xl^O Gehege, Zaun (aber vielleicht nur Differen- 
zierung von n), n^Ö Windung (J), Schlauch {f)^ Schlange (jf) (nach 
Lidzbarski aus phönizisch *n^ < H^J^Q Bedien; aber vielleicht nur 
Differenzierung von n), HV Hand, ^ hohle Hand, "T©^ Ochsenstaehel, 
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D6 Wasser, pi Fisch (nach Lidzbarski vielleicht ursprünglich wie im 
Äthiopischen ViXX^ Schlange)^ ^t^O Stütze (vielleicht aber nur Differen- 
zierung von T), Xyt Auge^ HB Mund, HS Fischerhaken (?) (nach Lmz- 
BARSKi vielleicht Treppe, Stamin nyS), ijlp Nadelöhr (?), Hinterkopf Q) 
(nach LiDZBARSKi aus phönizisch *P5i? « J^JIp Helm)^ K^^ -^<?^, V^ 
Za^/f^ IJJ {Kreuzes-) Zeichen. 

Nach LrozBARSKi wurden die jetzigen Namen der hebr. Alphabet- 
buchstaben von den Juden in Babylonien zusammen mit der aramäischen 
Sprache und Schrift übernommen. Die Schreibung der Namen ist vor- 
wiegend phonetisch. Dagegen gehen die griechischen Namensformen, 
wie besonders ^^ «= tS'^T zeigt, auf eine kananäische, also wohl phö- 
nizische Quelle zurück. 

ThN6ldek£ die sem. Bachstabennamen Beitr. 124 — 36; MLmzBARSKi die Namen 
der Alphabetbnchst. £ph. II (1906) 125 — 39. 

Über die Reihenfolge der Buchstaben besitzen wir ein altes 

Zeugnis in den alphabetischen Gedichten': Ps 9—10*, 25 und 34 
(beide ohne selbständigen 1-Vers und mit nochmaligen £1 am Ende^) 
37. III. 112. 119 (wo je acht Verse mit demselben Buchstaben beginnen, 
weil, nach der Entdeckung DH Müllers, jede Strophe die acht Stich- 
wörter von Ps 19, 8flf., iTIIJ^ rn? usw., enthalten soll); KL 1—4 (in Kap. 3 
je drei Verse mit demselben Buchstaben; Kap. 5 wenigstens so viel Verse 
wie Buchstaben); Spr 24, i. 3. 5. 31, 10—31; auch in Nah i, 2—10 Spuren. 

Die abweichende Reihenfolge Ö vor y (Ps 10. KL 2—4. Spr 31 LXX) 
geht vielleicht, wie die Kunstform der alphabetischen Lieder überhaupt 
wohl dem Zauberwesen entstammt, auf ein besonderes Zäuberalphabet 
zurück: in Zaubertexten verband man IS *^ll in usw.; yo und >(^ waren 
nicht zu brauchen, durch Umstellung von )^ und fi dagegen erhielt 
man ^ und \^y.* 

Die Aufeinanderfolge der drei mediae IUI, sodann der drei Sonor- 
laute ^ fi ^ deutet auf die Absicht, das lautlich Gleichartige zusammen- 
zustellen. Daneben scheinen jedoch auch stoffliche Rücksichten obgewaltet 
zu haben. So ist sicher nicht zufällig, daß zwei Buchstaben, welche eme 
Hand abbflden i^ 3), und überhaupt mehrere Zusammengehöriges be- 
deutende Figuren (D und ^, ^ und fi, 1 und tS^) neben einander stehen. ^ 

I MLÖHR alphabet. n. alphabetisierende Lieder im AT. ZAW 1905, 173 — 98. 
2 GBGray the alphabet. stfucture of Ps 9 and 10 Expositor VII 2 (1906) 233 — 53. 
8 Vgl. H Grimme enphemistic litnrgical appendices 1901; £ Nestle ZAW 1903, 
339—42. 4 JBöHMER ZAW 1908, 53—7. 5 Vgl. LrozBARSKi Eph. I (1902) 135—6. 
Anders HBauer ZDMG 1913, 501—2. 767 (dazu Wv Bartels ZDMG 1915, 52—8). 

In Ermangelung besonderer Ziffern bediente man sich der Kon- 
sonanten zugleich als Zahlzeichen. Die frühesten Spuren dieses Ge- 
brauchs sind jedoch erst auf den makkabäischen Münzen (2f) nach- 
zuweisen. Später verwendete man die Zahlbuchstaben besonders zur 
Bezeichnung der Kapitel- und Verszahlen in den Bibelausgabeo. 
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Die Hunderte über 400 werden durch fl (-=• 400) mit Beifügung 
der übrigen Hunderte bezeichnet, z. B. pn 500. Bei zusammengesetzten 
Zahlen steht die größere voran (rechts), also fc<^ n, fcOp 121. 15 wird 
durch 1Ö 9 + 6 ausgedrückt, nicht JT» (weil iT die beiden ersten Kon- 
sonanten von n^iT» darstellt)*. Aus gleicher Rücksicht schreibt man 
oft auch tt9 fUr 16 statt 1*^, da letzteres in zusammengesetzten Eigen- 
namen, ^e vHV, wiederum den Gottesnamen niHV repräsentiert Die 
Tausende werden bisweilen durch die Einer mit zwei darüber gesetzten 
Punkten bezeichnet, z. B. M 1000. 

Die Angabe der Jahreszahlen in jüdischen Schriften (rn^S*»^ nach der 
WdUchöpfung) folgt entweder der großen (>n| tr\th od. '3 'B^), d. h. 
mit Beifügung der Tausende, oder der kleinen Zeitrechnung (JIDg 'B^), 
d. h. mit Weglassung derselben. Bei Angabe von Jahreszahlen aus dem 
I. christlichen Jahrtausend erhält man das christliche Jahr (wenn das 
jüdische Datum zwischen dem i. Jan. und dem jüdischen Neujahr 
liegt) durch Addierung von 240, im 2. christlichen Jahrtausend durch 
Addierung von 1240. Die Tausende der Schöpfungsära bleiben dabei 
unberücksichtigt. 

1 Vgl. über das Aufkommen dieses Brauchs (nachdem man arsprünglich iT, dann 
^n geschrieben) E Nestle ZAW 1884, 250, wo auf eine Spur dieser Schreibweise 
bereits bei Origenes verwiesen wird. 

Abkürzungen kommen in unseren Bibelausgaben nicht vor; in k 
den Bibelhandschriften finden sie sich nur vereinzelte Daß sie in alter 
Zeit auch im Bibeltext viel angewandt worden sind, zeigen Differenzen 
zwischen MT. und LXX*, die vermutlich durch Verkennung von Ab- 
kürzungen entstanden sind, und die hebr. Handschriften des Buches 
Sirach3. 2IW SlbWrjung^jeic^en iient in alten Handschriften und Drucken 
ein Punkt auf der Oberlinie, später ein fc^rdger ©tric^ ' ober, bei 2ib^ 
fäqung mehrerer SSBorte 5urc^ bie 9lnfan8gbud)(?aben, jtoei folc^e Striche 
t>cr \>tm legten berfetbeti; ^ 95. T^n « D-'ninDi D''«>ni nnin. ©erfelbe 
©oppelfiric^ wirb übetatt \>^ terwenbet, tt)o jufämmengefc^riebene 95uc^^ 
f!aben nic^t ein SEBorf ergeben foßen; j. 95. bei ber a5ejeic^nuii9 ber fc^wac^en 
Serben burc^; a5uc^|Iaben (n"^ uf».). 

FFerles zur Gesch. d. Abbreviaturen im Hebr., in Arch, f. Stenogr. 1902, 41 ff. 
1 GiNSBüRG introd. 165 ff.; MLMargolis in Jewish Encyclop. I (1901) 42—3; MO 
40 (Jcs 21, 3); und s. weiter 81. 2 MLMargolis ZAW 1907, 267; LKöhler. 
ZAW 1909, 29 — 32; Steuernagel Einl. 77 — 8. Perles (5d) 4 — 35, N Peters 
Beitr. z. Text- u. Literarkrit. sowie z. Erkl. d. Buch. Sam. 1899, 228 — 31 suchen 
auch anderwärts auf dieselbe Weise entstandene Fehler im MT. nachzuweisen. VgL 
auch Praetoriüs (12 m). 3 Peters (2n) 10*. i6*. 17*. 20*. 

Besonderheiten in der Überlieferung des alttest. Textes, die be- 1 

reits im Talmud erwähnt werden (ße), sind i. die in der Überlieferung 
auch der Zahl nach vielfach variierenden puncta extraordinaria, über ein- 
zelnen Konsonanten (Ge 16^ 5. 18, 9. 19, 33. 21, 30. 29, 15. Nu 9, 10) 

Gbsbnius-Bbrgsträssbr, Grammatik. 29. Aufl. 3 
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en Wörtern (Ge 33, 4. 37, la. Nu 3, 39. Dt 39, a8. aS 19, ao. 

Ez 41, ao. 46, za. Ps a^, 13), wohl sämtlich ursprünglich 
ichen'; a. die literae niajusculae (z. B. Ge r, i. Spr i, i. HL 

I, I. I Ch I, I. Jes 40, I als Anfangsbuchstaben von BUchem, 
\2 als mittelster Konsonant des Pentatcnch) und minusculae 
a, 4. 33, a. 37, 46 usw.)'; 3, die literae suspensae, 3 Ri 18, 30 
ic Korrektur von r^fa in H^fJ^), Jf Ps 80, 14 (Mitte der Psalmen) 
', 13. 15; 4. das verstümmelte 1 in Dl^tf Nu 35 la und das p, 
krechter Strich mit dem oberen Querstrich verbunden ist, Ex 3a, as 
DOd Nu 7, a (DHIpfiiT); 5. Mem clausum in HSID? Jes 9, 6 u. 
tum in D'^SITB Dfl Neh 2, I3; 6. Nun inversum vor Nu 10, 35 
36, sowie vor Ps 107, 33 — 38 und 40, eine Art Klammei als 
if die unrichtige Stellung der betr. Verse^. 

1 Nr. Sa. 83. S4. 96. ifio. löi. 17S. 179. GrasBURO iDtrod. 3igff. — LBla.u 
t. Untersachnngen 1891, 6 — 49, Einl. [5a] io6 — 20) sacht die Mauora über 
ODderhciten oacli den alleren Qaelten zo benchügen (vor Bllem die nisprüng- 
erteilnng der Punkte zn ennitteln) und Alter (die Funkte spätestens Anfang 
'abrb. n. Chr.) und nrsprfingliche Bedeutung lu bestimmen; das leute ähn- 
JitniME Bibl. Ztschr. 19031 341 — 2. Dagegen verteidigt B Könicsberosr (aus 
i und Talmudlcrit 1892) die Massora und die traditionelle Deutung (Punkte 
weis auf altertümliche oder ungewöhnliche Fannen usw.). 1 MLaubbkt 
£X (1895) 116— 8, eine Ergänzung in Blau (a. 0.). 2 vGali, ZAW rgii, , 

3 SKrauss ZAW 190z, 57—64 im Anschluß an MRahmek: aus dem | 
"iscben kritischen Zeichen Otelai entstanden; Blau (s. o.) erklärt es als Ab- 

von T{)J mii PiaüUen veriihtn. 1 
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n>T üb. die sem. Sprachlaute u. ihre Umschrift BA I (1890) Z49— 67 (vor 
honetisehe Untersnchnng) ; GvG I 41 — 4, Speziell Hebr.: CMeinhof die 
d. Hebr., Nene Jahrb. f. PhÜol. u. Päd. CXXXU (1B85) 146—57; Sievehs 
—7; HStümmeZDMG 1910, 249 — 50; und W.-B. in Beginn der einzelnen 
len. DAI.HAN (4k)s6— 68; Schreinek (3i). Nicht von Gründen begleitete 
mgen in den angeführten Arbeiten nnd den hebr. Grammatiken sind im 
en nicht erwähnt imd erörtert. — Znr allgemeinen Phonetik vgl.: ESievbks 
ge d. Pbonetiks 1901; OJespersen Lehrb. d. Phonetik» 1913, Elementarb. 
[tik 191z; GPanconcelli-Caizia Einführung in d. angewandte [d. h. ex- 
lelle] Phonetik 1914. 

»a^rfc^eittli^en olf^br. Souftvcrte bec \t\>t. JConfonanten lofTen I 

icnber Sauttabelle barfleOen: 

flaute (eaTtjnsate): K ' :r ' n >i n :$ i 
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Besonderheiten fies MT. — Lauttabelle. 



6 b~c 



tu 

SS 

o 







2lri 




S^erfc^Iu^laut 




Himm^afi 


(Hm 




(gRebiae) 


afpirjert 


(aMal 


a ^ 


d / 


btntal 


^ rf 


n / 


guttural 


^ ^ 


3 >6 



^ttitnlationßavu 



empf)at\{d) 



@piran^ 



fiirom^af( 



fümntM 
3 k 



} 



©onor{aute. 
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3. SRuttb^aiafenlaute (Sflafalc): ö ^;^ ^ n. 

4. ^al6t)ofa(e (fonfouautifc^e 93ofa(e): ^ u '' i. 

©ec^« SBuc^flabeu, n n :i n d (Die fog* SBegabfcfat n8?i33), en 
fi^eiueu iu liefet Tabelle an je }tt>ei ©teOen^ mit • £)asefc^ atö SSer^ 
fc^luftaut unb mit ~ Stafe atö ©piranä; Slä^ere^ batfibet § 18, 

Serf(((ng(ante (ci^plofloe Sante) flnb folc^e, bei bcren SCrtifuIation ber 2uftf!rom 
bnrc^ $erf!eO[ung eineö aSerfcbluffe^ (|. S3. bei p bnrc^ ^ufeinanberpreffen ber 
Sippen) einen BKoment voaßanbig nnterbrocben trirb, fo ba^ beim offnen bed SSer^ 
fc^InfTe^ ein eiplofton^artige^ ®etSuf(b entfielt; n>irb flatt be^ aSerfcbluffed nnr 
eine (^nge gebiibet (|« S3. beim bentfcben / smifcben Unterlippe unb oberer gabn« 
reibe), bnrcb t>it bie Suft mit SReibegeränfcb entmeicbt, fo entjlebt eine <Spiran^. 
^timmbaft (tSnenb) finb bie Saute, bei bereu (^rjeugung bie ^timmbanber mit^ 
fc^tcingen du erfennen an bem brSbnenben ftlang in ben £)bren, wenn man biefe 
inbS(t). ^timmbafte Saute pflegeu, ba ein Seil ber (Energie an ben ^timm« 
bänbern oerbraucbt »irb, »eniger energifcb (lenes) ju fein aU flimmlofe (fortes) 
(fo im allgemeinen aucb im $ebr.); bocb gibt eö ttu^nal^men. 3)ie fiimm^aften 
Sene^ unter ben SSerfcbluf lauten beieicbnet man ald SRebiae, bie einfachen ftimm« 
(ofen Sorten al^ 2:enue^* ^iefe klaffe febit im $ebr. (bocb f. u. oq) u^ie im 
^eutfcben, ba in beiben ^pracben bie ßimmlofen gorteö (/ / Jk) afpiriert fmb, 
b« b* ber (^iploflon ein ^ nacbtlingt (oorbanben ftnb reine Senueö |. S9. in ben 
romanifcben ^pracben). Sie Sonoren {r l mn) unb ^albvofale {u i) ftnb reine, 
oofalabnlicbe ^timmlaute obne begleitenbed ®erciuf(b; alle übrigen ^onfonanten 
finb Gerauftblaute. Slonfonantifcb nennt man einen ä^ofal, »enn er nicbt, U)ie 
äSofale gett)obnli(b, für ficb eine ^ilbe bilbet, fonbern lufammen mit einem anberen, 
ben ^ilbenafaent tragenben Sofal; j. SB. bie ^weiten Seile ber beutfcben Sipbt^onge 
{ä au ufto.)/ ober \>^^ u von Guano. — Sabiale: Sippenlaute (aucb m)*^ 
2)entale: mit SSerfcblug^ ober ^ngenbilbung itoifcben Sdbnen unb Sunge (aucb ^); 
(Gutturale: juifcben @aumen unb Sunge (unb gtoar ^alatale, »enn H ficb um 
ben vorberen, b.arttn Gaumen, Seiare, wenn e^ ficb nm ben bimeren, »eicben 
®anmen, ^ai ®aumenfegei, b<>nbelt); Sarpngale: lleblfopf laute. 

Die Angaben über den Lautwert der Konsonanten in dem folgen- 
den Abschnitten sind nur Näherungswerte. 

H ' iji ber fefle ©timmeinfa§, «oie xoxt i^n in geachtet jfioifc^en ^ unb a c 

3* 
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^art nfKjr bem b, unb ffit detti6^n(ic^ vor aQen bftonten SJofaten 
anfans fprecf^eo. €r gilt int $ek. al^ ooUei: SConfonant unti 
I im SBortanfang fletä bf^dc^net. 

st also nicht gleich dem spiritus lenis, da dieser vielmehr den 
oder den gebauchten Einsatz darstellt' 

»1. SlEVKRS Phon, s 38S— 7. 

1 bis gegen Ende des zweiten vorchristlichen Jahrtausends be- 
im Kananäischen das Jf , wie aus den ägyptischen Umschreibungen * 
t, zwei ganz verschiedene Laute, die etymologisch und wohl auch 
1 dem arabischen ^ g und £^ ' entsprachen, von denen also der 
') eine stimmhafte velare Spirans, der andere (£ ') der eigen- 
^ngale Quetschlaut war. In der LXX wird ^ teils gar nicht, teils 
li 7 umschrieben, wodurch wohl eben der Unterschied zwischen 
ezeichnet werden solL Da aber neben den Fällen, in denen y -= y 
rsprÜDglichem g entspricht, sich zahlreiche andere finden, in denen 
ches ' durch 7 wiedergegeben ist oder umgekehrt ursprüngliches 
ebnet bleibt', muß man annehmen, daß in der lebenden (ara- 
oder aramäisch beeinflußten) Sprache g und ' schon zusammen- 
raren und daher die Überlieferung unsicher geworden war; und 
j- zu ' geworden^, so daß der spätere einheitliche Lautwert des 

I im Babylonisch- Assyrischen nicht, wie im Ägyptischen, g und ' 
ieden, sondern beide durch ^ (den izc^-Laut) wiedergegeben oder 
eichnet gelassen werden', erklärt sich daraus, daß die Akkader, 
. in ihrer eigenen Sprache die Laryngalen ebenso wie das g ver- 
gegangen waren, die Unterschiede derselben nicht so zu hÖien 
lebten wie die Ägypter, die sie wenigstens zum größten Teil noch 
en. — Daß 'der Ortsname Gaia njg im Arabischen sein g bewahrt 
nd als üj» gazaa erscheint, während sonst die ehemaligen g in 
inischen Ortsnamen jetzt im Arabischen ' gesprochen werden^, 
t sich daraus, daß er den Arabern sehr früh bekannt geworden 
chon auf minäischen Inschriften),*. — Die vereinzelten ^ tici 
[les' und g bei Hieronymus {70) stammen wohl aus LXX. 



; (ih) 10. 39. 42. — Damit fällt die an sich sehr nnwahrschein- 

lypoihese von RRüziCKA, da£ däs Ur^emitiscbe und so auch das Hebr. über- 
Lein/ besessen habe und das nord- und südarabische g erat aus ' differeniiert 
. d. Ejisteni des £ im Hebr. ZA 1908, 293—340, bes. 305—8; zur Frage 
teni d. g ioft Ursem. WZKM 191z, 96 — 106; nochm. inr Fr. d. Ex. des g im 
et)da I914, 21 — 45). RuziCKA hat für eine Aniahl von einieben Fällen 
etymologische Unlersuchung den Nachweis in erbringen versucht, daß das 
he ^^ sekimdär sei (ZA 1911, 114—38. igiz, 309—23. 1913/4,280-6; WZKM 
t— 18; OLZ 1913, 250 — 2); aber abgesehen von der Frage, wie weit ihm 
Nachweis gelnngen ist, kann eine solche generelle Behauptung durch Unter- 
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sachang vereinzelter Beispiele überhaupt nicht bewiesen werden, zumal schon längst 
anerkannt ist, daß nicht alle arabischen ^ nrsemitisch sind (Brockelmann GvG I 
155; ThNöldeke ZDMG 1903, 155 Nl). 2 Ruzicka üb, d. Ex. (s. o.), besonders 
die Obersichtstabelle 339; allerdings bedarf sein Material der textkritischen Nach- 
prüfung, und seine Darstellung des Einflusses des V ' auf die Vokalisation in der LXX 
berücksichtigt zu wenig deren sonstigen Charakter. Seine Erklärung des Schwankens 
in der VTiedergabe des V durch die Annahme, das im Verfall begriffene V sei mit 
verschiedener Intensität ausgesprochen worden (313), bleibt sprachgeschichtlich un- 
«bewiesen. Die Erklärung von MFlashar (das Gham in d. LXX I, Diss. Halle 
1908), die richtige Aussprache der Namen mit ^ oder * sei den Übersetzern in 
vielen Fällen nicht mehr bekannt gewesen und diese hätten daher selbst die Namen 
zu ^' oder '-haltigen Wurzeln in Beziehung gesetzt und danach umschrieben, beruht 
nur auf einem kleinen Teil des Materials und versagt zudem in vielen Eällen. Recht 
behält FlashAR gegen Ruzicka (316), wenn er (29) daraufhinweist, daß der spiritus 
asper nicht als Umschreibung von V betrachtet werden darf, da seine Einführung 
erst Jahrhunderte nach der Entstehung der LXX erfolgt ist (so richtig schon 
KÖNNECKE [4 h] 11—2; vgl. FZORELL Zcitschr. f. kathol, Theol. 1900, 734—8 
und auch ENestle Philologus 1909, 456—63). 3 Die Behauptung von Ruzicka, 
dieser Obergang sei phonetisch unmöglich (üb. d. Ex. [s. o.] 305. 311, zur Frage* 
[s. o.] 98), wird durch die zu Unrecht von ihm angezweifelte maltesische Aussprache 
des arabischen g^ ^ als * widerlegt. 4 Ruzicka Bibl. Zeitschr. 191 3, 342 — 9; in 
den Amamabriefen BÖHL (2 b) 15—6. 5 SKampffmeyer ZDPV 1892, 25. 71. 
6 Mitteilung von MLidzbarski. 7 Field (4 h) LXXIII; doch vgl. ^.-B. unter 

■np n. 

©a^ V i|i ^iit^ ttad) SBefc^teibung fc^wer ju erlemenDet Äe^tfopf^ e 
quetfc^Iaut, ein mit ^reßflimme gefproc^ene^ a, &\)nlid) ^em iant, bcn man 
in S3e0inn bei ©ic^^Übergeben^ \)ev^othmst, obct toenn man bcn ^otai a 
mit kfonberet Slnfpannung ju fprec^en t)erfttcl^t 

Beim Artikulieren des )^ ist der Kehlkopf gehoben und etwas nach 
vom gezogen, der Kehldeckel stark gesenkt, so daß der Schlund fast ge- 
schlossen ist, und die Stimmender sind zwar nicht sehr straff, geben also 
einen sehr tiefen Ton^ sind aber so energisch an- oder sogar aufeinander 
gepreßt, daß sie den Luftstrom nur stoßweise in einzelnen Explosionen 
durchlassen und nach jeder wieder aufeinander aufschlagen. — Welche 
von den zahlreichen Varietäten des V im Hebr. gesprochen worden 
ist, und ob es in allen Stellungen im Wort die gleiche Aussprache ge- 
habt hat, können wir nicht entscheiden; doch s. für die babylonische 
Aussprache 28r. 

. Mattsson (4k) 44—8; Ruzicka nochm. z. Frage (6d) 20—7; G Panconcelli- 
Calzia u. a. experiment. Unters, des P^ im Arab. (Vortrag mit Diskussion) Vox 
1916, 45 — 54 (daselbst 48—9 die ältere Literatur) ; AFischer zur Lautl. d. Marok- 
kanisch-Arabischen, Renunziationsprogr. Leipzig 1914/5 (1917) 12 N 2. 

Bei n ist die Entwicklung der Aussprache ganz ähnlich verlaufen wie f 
bei )^. In den ägyptischen Umschreibungen erscheint es, wo es arabischem 
r h (stimmlose velare Spirans, deutscher J^^-Laut) entspricht, auch als ^, 
wo es arabischem ^ fy (eigentümliches scharfes K) entspricht, ebenfalls als h^* 
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LXX schwankt: teils x> 'cils unbezeichnet'; ^ und ^ waren also in der 
i Aussprache wohl schon zusammengefallen. Der Ausgleich ist 
Richtung erfolgt wie bei )! : wie der Velar g in den Laiyngal ', 
der Velar ^ in den Laryngal A übergegangen'. 

ereinzelten x bei -Origenes* und M bei Hieronymus (71) ent- 
1 wohl ebenso wie die t und g der LKX. 

'MASjyt (ih) 34- 35- 2 Könnecke (4b) 15—6. 3 DaC der Aiugldcli 
1, wie im Alikadisclien, in mngekebrtet EiclitaDg (also ^ > ^) erfolgt ist, 
e jem., dag., bab., sef. (z. T.) und mai. Aussprache bei Idelsohn (4f)> 
e AnSEprache auch bei Griuue (4f) 129, 4 FiELD (4h] LXXIL 

■ ein (t^arfei, enecgifc^eä, ^»fereä /t, wie man ei tttoa ^en 
«nn man mif &efon6erec Slnfpannun^ einen aSotat fiaftett. 
dmmritze ist zwischen den Stimmbändern geschlossen und nur 
den Giel^kannenknorpeln (also in ihrem hinteren Teil) ge- 
Icr Schlund ist zusammengezogen und besonders die über der 
Stimmritze liegende falsche stark verengert; der Kehlkopf ist 
shoben, die Zunge zurückgezogen, der Kehldeckel gesenkt; 
Druck. 

! Phon, SS 178. 346; Mattsson (4k) 41—4; WHWorkell mr Ausspr, 
\ ^M. h * Voi 1914, S2— 8 {daselbst E8 die äitere Utcratoi). 

ichiedenen aramäischen Dialekten werden in späterer Zeit <üe 
in der Schrift vielfach verwechselt, was darauf hinweist, 
V und teilweise sogar n wie K gesprochen wurden oder ganz 
n Hebr. zeigen sich wenigstens bis zum Ende des alttestament- 
fttums keine sicheren Spuren einer solchen Entwicklung (zur 
ssprache vgl. zSrs). 

1 den griechischen und lateinischen Umschreibungen die Laryn- 
ifig unbezeichnet bleiben, besagt nicbtSj da das Griechische 
e und auch das Lateinische nur unzureichende Mittel zur Wieder- 
sitzt. Hieronymus bezeugt einerseits (71) die besondere Aus- 
des n duplici aspiratione, andrerseits die weitgehende Reduktion 
mgale {67 — 8). Das häußge Eintreten der Präposition by filr 7K 
Ten Schriften des AT, wird auf aramäischem' Einfluß', das 
: Eintreten von ^S für ^V auch in älteren Schriften auf Schreib- 
beruhen. 

'AT 41—*; W.-B, nnter hv Nr. 4. 2 W.-B. unter b* Anm. 
rtes ß n 3 entsprachen zur Zeit der Übernahme der wcst- 
Schrift durch die Griechen (vor 900) den griechischen Tenues 
aus der Verwendung der semitischen Zeichen B n 3 für it t x 
utform einer Anzahl alter kanänäisch-phönizischer Lehnwörter 
im Griechischen hervorgeht". In einer jüngeren Schicht von 
1 und den Umschreibungen werden dagegen S fl 3 in der Regel 
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griechisch durch ^ X (so auch LXX), lateinisch durch ph th ch (so auch 
Hieronymus) wiedergegeben; sie waren also in der Zwischenzeit zu Aspi- 
raten geworden. 

Da schon das sicher sehr alte xitcIiv oder xiO&v, beides aus *xi^«>v ■= 
Pi^^ die neuen Konsonantenentsprechungen zeigt, muß der Übergang in 
recht frühe Zeit fallen. 

Daß die griechisch-lateinische aspirationslose Tenuis p im Hebr. nur 
in dem Fremdwort 1^^9t$ Dan n, 45 vorhanden war, ist direkt be- 
zeugt'; ebenso fehlten ihm aber auch die einfachen Tenues / und k. 

Von den abweichenden Umschreibungen durch ir t x in der LXX 
erklärt sich ein Teil durch das griechische Hauchdissimilationsgesetz, 
nach dem nicht zwei auf einander folgende Silben mit Aspiraten anlauten 
können; also z. B. ^BWnjJ axtT0(peX3. In der Verdoppelung sind die 
Schreibungen 1C9 xO x^ (auch lateinisch ccH)^ neben denen sich aller- 
dings auch 79 usw. finden, berechtigt, da im Innern des Doppel- 
konsonanten natürlich keine Aspiration stattfinden kann. 

1 Ewald (30) S 47 c'' und bes. A Müller in Beitr. z. Kunde d. indog. Spr. I (1877) 
282-- 4; PdeLagarde Ges. Abhandl. 1866, 255 — 6, Agathangelos (Abb. d. Kgl* 
Ges. d. Wiss. «u Göttingen XXXV [1889]) 141—2. Daß^wirklicb n und t usw. in 
ältester Zeit denselben Lautwert hatten und nicht etwa die Griechen die Schriftzeichen 
in einem dem semitischen Alphabet fremden Lautwert entlehnt haben (so FPraetorius 
ZDMG 1908, 285 — 6), folgt auch daraus, daß (nach Möller Indog. u. Sem. [ig] 30 ff* 
90 ff.) wahrscheinlich II und x usw. sich auch etymologisch entsprechen. 2 Hier. 63 . 
Saadja, vgl. Dalman (4 k) 67 N 3. 3 Grimme (4f} 136 — 7; angedeutet schon von 
Ewald a. a. O. 

S)te burc^ Slafe bezeichnete \xoi\it Slu^fprac^e ber S&esatfefat k 
tf{ Me fpirantifi^e; unb {n>ar tritt ffit jeben der Setfc()(up(attte ber an bet^ 
fetben @teDe artifutiette ©pirant ein, ({imm^aft, n>enn bet 93erfc^(uf(aut 
fiitnm^aft ifi, f!imm(o^; n>enn jener f{imm(o^ if{; a(fo ^t b b (etn>a t)a^ 
beutfc^e w), für / / itixsxx 6a« beutfc^e /), für d d {pxcxx ba« engtifc^e 
th in father), für / / (ettt>a ba« engtifc^e th in thing), für g g (sxxo^ 
Da« norbbentfc^e g in sagen \ annä^emb auc^ gleich nic^t geroOtem 
SÄpfc^emr), für k k (ßxoa ber bentfc^e achfiani). 

Daß diese theoretisch zu erwartenden Spiranten tatsächlich gesprochen 
worden sind, geht aus den arabischen Umschreibungen und der gegen- 
wärtigen jemenischen und babylonischen Aussprache', sowie aus dem Neu- 
aramäischen hervor. 

Ob b und / bilabial (zwischen den beiden Lippen, wie mittel- und 
süddeutsches w) oder labiodental (zwischen Unterlippe und oberer Zahn- 
reihe, wie norddeutsches w, französisch-englisches v und deutsches /) 
gesprochen worden sind, ist nicht zu entscheiden. Für ursprünglich 
büabiale Aussprache, die aber, wie in den meisten Sprachen, in denen 
sie vorhanden gewesen ist, frühzeitig in labiodentale Aussprache über- 
gegangen sein kann, spricht die Abstammung von bilabialem b und p; 
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die direkten Zeugnisse sind nicht eindeutig*. — Ob d und /, wie es 
der Aussprache von d und / entsprechen würde, postdental (Zungen- 
spitze hinter den Oberzähnen) oder interdental (Zungenspitze zwischen 
den Zahnreihen) gewesen sind, ist ebenfalls nicht zu entscheiden; 
von einem jemenischen Juden hat Verf. ausgesprochen interdentale 
Artikulation gehört. — g^ und k sind arabischem '^ ^ und ^ J} sehr 
ähnlich, doch war wahrscheinlich ihre Artikulation weniger energisch 
(mehr der der angeführten deutschen Laute entsprechend)*, und die 
Artikulationsstelle lag, der von g und k entsprechend, etwas weiter 
vom (hmteres Ende des harten Gaumens) 5. Auf sog. palatale Aus- 
sprache (mittel- und süddeutsches spirantisches/^ /V^-Laut) weist keinerlei 
Anzeichen hin. 

Die Bezeichnung der spirantischen Anssprache der Begadkefat dnrch üher- oder 
untergesetzten Strich ist von Haupt (6 a) 250—1 vorgeschlagen worden. 1 Idelsohn 
(4f). 2 Ebda zum jemenischen b „die Oberlippe über die Unterlippe vorgezogen", 
d. h. also labiodental; dagegen Grimme (4f) 129. 130 jemenisches b und / als 
bilabial. 3 Vgl. RuziCKA nochm. z. Fr. (6d) 27—32; Fischer (6e) S N 2. 
4 Idelsohn (4f) vom jemenischen g und k,^ 5 Idelsohn (4f) vom jemenischen k, 

1 3 T J scheinen im Auslaut vielfach stimmlos gesprochen worden 

zu sein, wie auch z. T. im Neuarabischen; darauf weist der Umstand hin, 
daß Umschreibungen mit <p (it), ö (x), x (^) '^^^ LXX und Josephus 
gerade im Auslaut häufiger vorkommen. 

Beispiele bei Frankel (4h) 108; Könnecke (4 h) 14. 

m Das Alter der spirantischen Aussprache läßt sich nicht genau 

bestimmen. Die Umschreibungen von LXX beweisen nicht, daß sie vor- 
handen war, widersprechen dem aber auch nicht, da das Griechische zu 
dieser Zeit kein Mittel zur Unterscheidung zwischen Aspirata und Spirant 
besaß. Bei Origenes dagegen findet sich (offenbar in einer neugriechischem 
au und eo nahekommenden Aussprache, also wohl etwa w) für ä. Das 
ist also der terminus ante quem. Ein Terminus post quem ist das Ver- 
schwinden von ^y = g, ^ (6d) und H«^ fy (6f); denn es ist nicht wohl 
denkbar, daß einander so ähnliche Laute wie g und i gy sowie h und 
D ky gleichzeitig in einer Sprache vorhanden gewesen sein sollten, ohne 
daß dieser Zustand in einer Menge von Ausgleichungen seine Spur hinter- 
lassen hätte. Der früheste Zeitpunkt wäre also das 4. vorchristliche Jahr- 
hundert. — Wenn diese Datierung richtig ist, muß man wohl das Auftreten 
der spirantischen Aussprache als Folge aramäischen Einflusses betrachten. 

Ob aus den einzelnen Fällen, in denen bei LXX und noch Josephus 
7c T X auch nach Vokal für tiT\"^ oder sogar H *T H (61) vorkommen, 
etwa geschlossen werden darf, daß die spirantische Aussprache damals 
noch nicht vorlag, kann erst eine genaue Untersuchung des ganzen 
Materials lehren. — Auch die samaritanische Aussprache zeigt Spuren 
der Spiranten und hat nachweislich diese früher in noch größerem 
Umfang besessen ^ Es liegt nahe, daraus zu folgern, daß die spiran- 
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tische Aussprache, weil Juden und Samaritanem gemeinsam, älter als 
ihre Trennung sein müsse. Da aber die Samaritaner in noch höherem 
Grade als die Juden unter dem Einfluß aramäischer Sprechweise standen, 
handelt es sich wahrscheinlich um von einander unabhängige parallele 
Entwicklungen. — Die Deutung von ba-as Ta annek Nr. 4 Z. 5, vielleicht 
= n? % ist zu unsicher, um etwas zu beweisen. 

Anders SiEVERS MSt 15. Daß die spirantische Aussprache nicht althebr. ist, ver- 
malet Grimme (4f) 136; das Argument allerdings, das er OLZ 1912, 533 geltend 
macht, nämlich die Umschreibung kootjtcoc in aramäisch- griechischen Ossuarien-Auf- 
schriften, ist nicht stichhaltig: es könnte, ivenn überhaupt etwas, höchstens das be- 
weisen, daß um Chr. Geburt aramäisch reine Tenues gesprochen worden sei, und das 
ist undenkbar. 1 Pete^mann (4i) 7 — 8; Idelsohn (4f). 2 Hrozny (2 b). 

t3 wird in ältester Zeit, wie im Buchstabennamen H'^b ■= d^xa, mit n 
umschrieben', ist aber kaum je wie dieses einfache Aspirata gewesen. 
Später gilt »» t; 10 war also im Gegensatz zu n aspirationslos. Mit S 
zusammen vertritt es im Hebr. die Klasse der sog. emphatischen Laute. 
Im modernen Arabisch ' und nach den Angaben der arabischen National- 
gratnmatik^ auch schon altarabisch sind diese Laute velarisiert, d.h. mit Zu- 
rückziehung der Zunge und daher Verdickung ihres hinteren Teiles und An- 
näherung des hinteren Zungenrückens an den weichen Gaumen zu sprechen. 
Die Velarisierung hat zur notwendigen Folge Verdunkelung des folgenden 
Vokals; da sich jedoch davon in der hebr. Vokalisation keine Spur findet, 
können Ö und ^ im Hebr. nicht mit Velarisierung gesprochen worden sein. 
Vielleicht haben sich t9 und S von T\ und D ebenso durch weiter zurück- 
liegende Artikulationsstelle unterschieden wie p von D (6 p). 

Im arabischen Sprachgebiet, wo jetzt & und S gleich den arabischen 
emphatischen Lauten gesprochen werden, ist die Veränderung der 
Vokale sekundär tatsächlich eingetreten*. Schon im Mittelalter fand 
sie sich, wurde aber noch als falsch empfunden 5. — Die angegebene 
Auffassung des 2^ stimmt auch am besten zu den Worten des Hierony- 
mus (66 — 7): „quam aures nostrae penitus reformidant"; „cuius pro- 
prietatem et sonum inter «" (d. h. stimmhaftes j, nicht etwa deutsches z\) 
„et s latinus sermo non exprimit, est enim stridulus et strictis dentibus 
vix linguae impressione profertur": der dumpfere Klang des palatalen 
s (60) kann an das Summen des z erinnern, und ebenso trifft bei ihm 
zu, daß die Zunge kaum die Zähne berührt. — Die Umschreibung tj 
für 28 in der LXX beruht auf Mißverständnis^. 

Die Auffassung der emphatischen Laute als fest abgesetzt, d. h. mit Kehlkopf- 
▼erschluO und explosionsartiger Öffnung des Verschlusses am Ende des Lautes 
(P Haupt [6 a] 251 — 4; H Grimme OLZ 1909, 242; C Meinhof zuletzt Vox 19 16, 
51. 53) ist kaum zutreffend, da sich nach ihr besonders bei / ein im semitischen 
System der Triliteralität schwer denkbarer Doppelkonsonant [s*) ergäbe, und außer- 
dem die Angaben des Hieronymus unerklärt blieben. •^- £ Albert zur Umschr. u. 
Ansspr. von T und !t ZAW 1914, 58 — 63 (unzureichend). 1 s. die Literatur 61 
Anm. I. 2 Mattsson (4k) 18—32. 3 ASchaade Sibawaihi's Lautlehre, Habili- 
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tatioDsschr. Breslaa 1911, 15 — 6. 4 Idelsohn (40 jemenisch und nuiolckanisch, 
4ER (jm) Mg. e NÖLDEKE Beitr. 127 N i. 

it tiM^rfi^tiHlic^ alMoIare Xcnuitf, b. \). arpirationölofcö, mdft 
tge unt) jDbrtiJl^nen, TonOetn meircr Tßdtvdrtä t^vifc^en Sunse 
ifcft flcfpcoi^eneÄ f; ^ f palataU$, b. ^. iroirc^ien Sangt uab 
n ^ant) ^e^ garten ©aameni Qtfpto^caei jlimmlofeä f. 
ares / (sog. hartes / des Russischen) ist t3 noch jetzt in der 
in und z. T. der achkenasischen Aussprache.' 

iOHN (4f). 

rd vielfach auch zu den emphatischen Lauten gerechnet, ge- 
lach der arabischen National grammatik, der der Ausdruck 
ntstammt, nicht zu ihnen'. Dazu stimmt, daß es im Gegen- 
on in der ältesten Zeit aspirationslos wär: während die Griechen 
■S iA D verwenden konnten, mußten sie für aspiriertes iA ein 
m, X, erfinden. Von dem in ältester Zeit ebenfalls aspiiations- 
) unterschied sich p durch eine weiter rückwärts gelegene 
stelle, wie daraus hervorgeht, daß die Griechen 9 (xiicira) = p 
lindung mit den Vokalen o und u, deren Artikulationsstelle 
it rückwärts liegt, verwendeten. 
Literatur an Anm. 2. 3. 

ir ft^t weit t&dwävt^ gcfpro^enc »elarc Efltui«, b. ^. jieifcttcn 
:t unö ©aunwnfeget gefprcc^cneö afpiraiionölofe^ k. 
n 3tfc^lauten \9 t 3 ftimm^afteS s, äiro etvoa norbbeutf^cä 
ßbit franjöfif^fenglift^cg e; ü s gewJ^nli^e^ filmmlofe«, 
; t? .f in bec aiuäfprai^e — j; i^ i — sck-, s ^ jlimratofeS 
S" i (f. o6en n). 

Albert (611). 

ältester Zeit \ff ein /-ähnlicher Laut gewesen sein muß, geht 
Wendung desselben Zeichens & fUr / und /, ans akkadischen 
Igen durch /', und schließlich auch aus der samaiitanischen 
ff .^ B* >= /* hervor, wenn diese nicht etwa eine sekundäre 
■leichheit des Zeichens ist (der diakritische Punkt, Üf Vf, fehlt 
Titanischen Schrift). Schon früh ist aber t? > j geworden, wie 
OQ Schwanken zwischen IP und D in verschiedenen Wörtern 
00 erkaufen; Dl^^t' und rß^?p Torheit; öfter noch in pa- 
ind babylonischer Überlieferung 3) ergibt Wenn die samari- 
sprache auf echter Tradition beruht, kann dieser Übergang 
T Trennung von Juden und Samarilanein erfolgt sein. 
BöHL (sb) 2z. 2 Feterhann (41) 9; Idelsohn (4f). 3 Karle (9a) 
ti9 Z. 30. 132 Z. i3. 
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Sie ©onore entfprec^eti beti öeutfc^en^ "i r war tt>o^l (!e« Sungen^r«. t 

Die überlieferte doppelte Aussprache des *1 bestand wahrschein- 
lich nicht darin, daß das r teils Zungen-, teils Zäpfchen -r gewesen 
wäre3, sondern darin, daß es teils deutlich gerollt war, teils ohne 
merkliches Rollen (mit nur Einern Zungenschlag*) ausgesprochen wurdet. 

1 Umschreibungen wie {j^afißp?) für Mlfi^ (mit sekundärem ß) in LXX beruhen 
auf einem innergriechischen Lautgesetz und drücken nicht, wie Grimme (4f) 137 
annimmt, einen i^-Nachklang im m aus, entsprechend einem von ihm der jeme- 
nischen Aussprache zugeschriebenen »-Voiklang. 2 Zungen-r haben nach Idelsohn 
(4f) die jemenische (auch Grimme [4f] 130), persische, babylonische, sefardische, 
marokkanische und samaritanische (auch Petermai^n [4i] 6 — 7) Aussprache. 3 So 
Frz Delitzsch Physiologie u. Musik 1868, 10 — 13. 4 Sievers Phon, S 302; 
JESPERSEN Lchrb. (6 a) 37—9. 5 So Dalman (4 k) 63—5; vgL auch PJoüON 
MFoB 191 1, 383 — 8, der allerdings an mehr oder weniger starkes Gerolltsein des 
Zäpfchen -r denkt Ausfuhrliche Erörterung der Überlieferung MTB 38 — 45. Eine 
dritte Erklärung Grimme (4f) 135. Vgl. weiter 10 m. 

1 ^ tttiö "* i traten ttic^t 5ie ©pitanten w vixib j \>ti X)eutfc$en, fontiet» u 
^ie (onfonantifc^en 93o{a(e u unb i, ettt>a w unb y ^ti (SnsUfc^en/ 

Das geht aus der Rolle, die 1 und ** in der Lautlehre spielen (s. S i7)t 
aus der modernen hebr.' und auch aus der arabischen Aussprache, 
aus bab. Schreibungen wie i^Ö in Di*"! '•Ü^, und schließlich auch ^f aus 
griechischen Umschreibungen wie ouau ■=■ 1J hervor. ^ 

9Rit t)otaitse^en(en (^e(ero$eiteit) 93o{a(en ergeben Dofattofeä i unb *" 

alfo bie ©ip^t^onge \ a«, 1, au, V. eu, 1. iu, V. tu\ \ ai, \ ai^ 
M biy "^ üi-, \. 95.: 13 ^au, \i sau, I^V ^^l^^y ^^W 'iui^, V?^ ^äbV\ 
"rtS ^»donai, '•H Itqi, "«la gbi, ^^I^J gälia. 1\ lautCt Xdxt 1., alfo au 
(03L 16 e); J. Sb. Vja banau. 

1 Nachgewiesen von FPhilipfi die Ausspr. d. sem. Consonanten 1 u. ^ ZDMG 1886, 
639—54, noch einm. d. Ausspr. — ZDMG 1897, 66 — 104. 2 Idelsohn (4f) jeme- 
nisch (auch Grimme [4f] 129. 130), babylonisch, samaritanisch z. T., sefardlsch 
z. T. und marokkanisch (vgl. auch Bar6£s [4f]). 3 MTB 26, MO 164—5. 

S7. 
Die Vokalbuchstaben. Plene- und Defektivschreibxing. 

DChwolson die Quiescentes MH in d. althebr. Orthogr., travaux de la 3me secL a 
du Congr. intern, des Oriental. St P6tersb. 1876 II (1879) 457— 90; SRDriver notes 
on the Hebr. text of the Books of Sam. 1890, XXXII— IV; H Grimme Grundz. d. 
hehr. Akzent- u. Vokallehre 1896, 5—7 ; Ginsbürg introd. 146 fF.; KrrTEL Notw. 28—9. 
ARahlfs zur Setzung d. Lesemütter im AT., in Nachr. v. d. Kgl. Ges. d. Wiss. 
zu Göttingen PhiloL-hist. Kl. 1916, 315— 47 [Korrekturzusatz; konnte im Folgenden 
leider nicht mehr berücksichtigt werden]. 
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9Rt. Wirt notinaletweife jetet natuttang« (»g(. 8 c) 93o(al aufec 
ofaltet^m noc^ I)ut(^ einen &er S&ucf)|Iaf>en K n 1 * btieiü^mt 
geft^rieben"); metfl unbcjeii^net („befetti» gcfttiriEben") bleibt 
utenbe« ä. Mnb i»or fle(« « fflr »erft^ieccne fflofalc in foldjen 
in Denen rnfftünsüd) na^ bcm ^ofa( ein ' gefptoc^m würbe; 

n röSKopf{6<a\), D'TtfKT yäA'w; Ä'ö^/f (ä<a'), "12'«^ '■^■«* 
(e<j:''), IIB'«! Ason erster, ':^^^l aädönai und der Herr {ä<a'^). 
nur im 9Iuälaut «erwenbct, utib (war regelmdßtg für ä unb | und 
1 <ia6) ^r ub6 i; (.55. riDDn Ifokmä Weisheit, HS iö .r«?, 
(Äf Gelage, fn nrffite »K^f/'e hqiiaiin Weingelage. 3ni fibtigen 

tf Unb ü 1, für ^, f unt) ^ '; J. 5B. IIK '^r Z/V^/, DID jÄj Pferd; 
wief, T'aa iSiiÄf^ii (/««^ Söhne, TJ '£r 5/a<^/. — ©le Suc^i! 

n 1 Mn tiiefer SJerwendung nennt man SJofalbu^flaben, auc^ 
ectionis ober quiescentes ruhende (b. ^. vokaüose) Buchstaben. 

— Ganz bedeutungslos, rein etymologisch, ist K in den Fällen, in 
n die Vokallänge schon durch 1 oder ■■ bezeichnet ist, wie *t'!St|in 
, Auf grund der Analogie solcher Fälle ist dann in jüngerer Zeit 
legentlich anderen langvakalig auslautenden Wörtern fälsclüich an- 
jt worden, z. B. «13^n Jos 10, 24 (vor KI), «USJ Jes aS, 12 KeL, 

rein Joel 4, 19. Jon i, 14, VX7 wenn iS 14, 30 u. ö., K1fiK also 
(IST Myriade Neh 7, 66. ti; und vgl. Ochla Nr. 1 04. — An die Stelle 
itymologischen Schreibung mit M tritt gelegentlich die phonetische 
I ■• n, z. B. 1^ nicht 1 S a, 16 (Var.). ao, 2 Ket; Q'"! f. *DN"1 < *ri'm 

9, 9. 10; ng3 I K 10, 19. Hi 26, 9, find vgl. Ochla Nr. 180. üm- 
hrt wird bisweilen K geschrieben, wo es etymologisch nicht hin- 
irt, z. B. »)BK>] I S 1 8, a 9 (Var.) f. Ipl'l tt«i^ erjügte hinm (Weiteres 
a Nr. 103), und vor allem die zahlreichen ^ ihm statt 1^, vgl. 
a Nr. loj. — Vereinzelt wird auslautender Vokal wie im Ara- 
±en statt durch n durch S bezeichnet, z. B. «3^ Schlaf Ps 137, a, 
Jer 23, 39; ebenso findet sich vereinzelt K zum Ausdruck von in- 
ndem ä wie im Arabischen, z. B. JW^ Neh 13, 16, und von Verben 
1«!J Hos 10, 14 (Perf.) und BK^ Ri 4, ai Ket.', ^'A') a S 13, 1. 4. 

10, 4 (Plur. Spr 13, 23), D'B«^ Ez 38, 24. 26, JllDWB' El 16, 5?, 
) Zach 14, lo (Var.) (Part). 

— Statt mit 1I uitb anfllauttnbcS ^ nur als @uffif ber ;. ^iif. Sfng. 
mit 1 g(f($rit&ta (). S. 1^ /^ M/n) , e hdt Im ®taL c|lr. $lar. mit ^ (j. 93. 

*nti)\ für das Suffix kommt auch iT vor. Gelegenthch tritt 1 für H' 
n einigen Inf. abs, von Tl"^, wie l'JJ Ge 18, iS. — Im Inlaut cr- 
nt n als Vokalbuchslabe in Eigennamen wie ^BHÖ^, IlSiTJ?, die 
!wei Worten zusammengesetzt und daher auch bisweilen getrennt 
iriebcn sind (neben Formen wie ^{<in für •^pTIin), und in n'DnS'' 
6, 30 (Var.). 

tf Jea 3'9, i (Var.) Ut Fehler fte jn»; IBiqip«; (1>(ttnwa3) ist falsch 
; vgL Nabü-kudur-upir. 
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Die Plene-Schreibung der naturlangen Vokale (mit Ausnahme von ^ 
inlautendem ä) ist nic|;it durchgeführt; vielmehr herrscht in bezug auf 
die Vokalbuchstaben große Willkür und Inkonsequenz. Und zwar 
kommt sowohlDefektiv-Schreibung von naturlangen als Plene-Schreibung 
von tonlangen oder sogar kurzen Vokalen vor. 

Statt mit 1 "^ wird ein langer Vokal in der Regel defektiv geschrieben, 
wenn der Buchstabe, der als Vokalbuchstabe stehen müßte, unmittelbar 
vorher als Konsonant steht; z. B. stets D^IH Vo/ker für *ü''^.1il, Xll?? 
Gebote für *ri11?)ö, femer im Auslaut ilH Jer 26, 6. 44, 8. Ezr 6, 21^ 
2 Chr 32, 13 (überall Var.) für V.11I; Mü Zeph 2, 9 (folgt \ also viel- 
leicht irrige Haplographie) für ''MH ; il!?3 für \^.l!?? Jer 38, 1 1 (Var.). Doch 
gibt es hiervon wieder Ausnahmen, z. B. ]1li{ Schuld 2 K 7, 9 u. ö., 
und vgl. weiter Ochla Nr. 184. Femer wird Pleneschreibung von zwei 
auf einander folgenden Silben gern vermieden; z. B. W'iJJ, aber Q^fc^l?; 
P^?, aber D-'iP'nS; ^ip, aber m!?j?; ^r\\, in«?5>. — Im allgemeinen 
ist die Pleneschreibung je weiter nach^dem Wortende zu desto regel- 
mäßiger durchgeführt — Trotz dieser Regeln kommen bisweilen für 
dasselbe Wort mehrfach verschiedene Schreibungen vor, z. B. '»niD^jjn 
Ez 16, 60 u. ö., ^i!^b''!?n Lv 26, 9 u. ö., meist "^Oöpn z. B. Ge 9, 11. 

@tatt mit n merbm meifl bef^ftio gcfcbrieben bie (^nbungen ^ (oft auch 
PXk du) und (seltener) J, nnb bic ^uffi|C *| unb H (dieses nie plane). 

Auch fc< als Vokalbuchstabe fällt bisweilen ganz aus, z. B. "»HSJ Hi i, 21 
(Var.); ^n!?D Hi 32, 18 (Var.); ''mo Nu 11, 11 Ket; tOhl 2 S 20, 9 
(Var.) f. triKnj; *?ing^ Spr 3, 8 f. in^ty!? (MT. falsch ^W^ vokalisiert). 

Von kurzen Vokisden wird ziemlich häufig plene geschrieben o, vor 
allem im Imperf., Imper. und Inf. cs^. Kai, und bisweilen u vor Dagesch, 
z. B. n3^n Ps 102, 5, ^W Hi 5, 7, d'J^S Jer 31, 34, l^^^^^? Jes 5, 5, 
D''t3^^ Ge 2, 25, ''|g^n5 EZj2o, 18; ganz vereinzelt / vor Dagesch: 
^g^yfcf Hi 20, 2 (Var.); bab. plT^D mihüs (mit virtueller Verdoppelung 
[28 a]) Jer 21, 4 (MO 40); und vgl. weiter lyd." 

1 Dass zur Zeit der LXX % and besonders ü nicht selten plene geschrieben War, 
hat JWellhaüsen der Text d. Buch. Sam. 1871, 13 N gezeigt. 

Die Plene-Schreibung ist dadurch entstanden, daß in ver- f 
schiedenen Fällen im Semitischen und speziell im Hebr. ursprüngliche 
Konsonanten unter gleichzeitiger Bildung eines langen Vokals verloren ge- 
gangen sind; wurde die alte Orthographie trotzdem beibehalten, so er- 
schien nun der Konsonant als Ausdruck der Länge des Vokals. Die drei 
fiir das Hebr. wichtigsten Fälle sind: i. die Kontraktion der Diphthonge 
ai und au zu i und ^ (17g); 2. der Ausfall eines H unter Dehnung des 
vorhergehenden Vokals (isb— d), und 3. die Aufgabe des auslautenden h der 
Femininendung -ahy und die Aufgabe des H der Suffixe -hu und -hä (16 e). 
Es ergab sich so eine Bezeichnung der Vokale e (i) und d, und weiter 
auch der verwandten t und ü, durch ^ und 1, verschiedener Vokale durch 
^ und des auslautenden ä durch n. Bei den Verben H"^ ist von dem 



7 f—g Die Vokalbuchstabcn. — Die Lesezeichen. 46 

auslautenden ä der Perfekta n auf die Formen mit anderem auslautendem 
Vokal und dann auf andere auslautende Vokale auch in einzelnen sonstigen 
)ertragen worden, 

Bezeichnung des inlautenden ä durch S, entsprechend dem 
;hen, konnte sich im Hebr. nicht entwickeln, da dieses fast keine 
! erhalten hat (die aus ihnen entstandenen d [asa] wurden 
wie die d<au mit 1 geschrieben). — Die aus dem Suffix der 
. hervorgegangene Bezeichnung von auslautendem $ durch H ist 
sen einzelnen Fall beschränkt geblieben und auch in ihm durch 
wohnliche Bezeichnung des d durch 1 verdrängt worden. 

infänge der Vokalbuchstaben gehen in sehr frühe Zeit zu- 
in auf den ältesten kananäischen ^Inschriften finden sich aller- 
: zahlreiche Beispiele besonders für auslautende Vokale". So ist 

anzunehmen, dal^ dem alttestamentüchen Text die Vokalbuch- 
als vollständig gefehlt haben'; sie werden aber, wie auf den In- 
lur gelegentlich verwendet worden sein. Durch einen Vergleich 
nit LXX tä&t sich nachweisen, daß noch zur Zeit der LXX die 
/'okalbnchstaben viel geringer gewesen ist als im MT.^. Bis in 
iisch-midraschische Periode scheinen es weniger gewesen zu sein 

Dementsprechend sind auch Differenzen in bezug auf die Vokal- 
i zwischen Ketib und KereS, zwischen tiberiensischer und nicht- 
her Überlieferung {4g) und selbst innerhalb der tiberiensischen 
ing ziemlich zahlreich. — Im Neuhebr. werden sogar kurzes ( 
ne geschrieben*; so bisweilen schon in den Handschriften des 
ach' und vereinzelt im MT. (s. oben e). 
jiele ans den Inschriften: Siloah n3p:n wdblt; liy wdhlt; '3 Z. 3, 

4; noch nicht für i und » im Inlaut: B'K Z. z, Tt Z. 3. 6; 
— Ebenso Gezer-Kalender : Pluralendung ) In usw.; sehr auf- 
Yp Z. 7, wenn wirklich = yy. Sonst flir i und 3, sowie für aus- 
ie Vokale keine Beispiele. — Phönizisch: Klmu — '3K Z. 5. 9; 
» im Inlaut nur: Ruralendung D^ im Z. 7. 10 (aber an beiden 
. wohl eher — = yt«, da sonst überall ohne '), niO Z. 8.\ — 
tisch: Mesainschrift n33 Z. 18, nnip Z. 3. zi. 84. 25; ' und 
ind u im Auslaut regelmäßig: 'as Z. 3. 3, Endung 'H oft, u. a. 
aut vereinzelt: niffK Z. 9. 23. 
JZBARSKI Eph. I (1902) 1S2— 3, 2 "Wie Chwolson (7 a) annimmt; dagegen 

Notw. 38. 3 Dkiver (7a); MLMahgolis ZAW 1907, 256—7; LKÖm.eR 
909, 3« — 3; KriTBL Notw. zg. 4 LBardowicz Stadien z. Gesch. d. Orthogr. 
ebr. 1894, bes. 48 — S71 Varianten zwischen MT. und den Zitaten in Taimnd 
(tiascli in being anf die Vokalbnctistaben; vgl. Ginebueg introd. 137 — 8. 
I.B. Ochla Nr. 80. Si. 103. in— 6. 119. 12a. 126—9. 131. 132. 136—43. 
\S. 6 Albrecht (an) 13. 7 Petsrs (zn) ii*, 17»- 8', 
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Die Lesezeichen. 

S.djeEmleitnDgeii. — Biib]rloDUcbeESy»t«m:&DsileiilteKnLiteitttiiT5FlNSKnL a 
Einl. in d. Bab.-Hcbr. PnnktatiQnssystem 1863, und Weitere» bei AHarkavy- 
HLStrack Catalog d. faebr. Bibclbandschr. d. Kais. äff. Bibl. in St. Petersburg 

Th.Ia.II 1875, 223 — 4. WiCKES ptose (121) T43— 50 (on the anperlin ystein 

of accentnslion) ; GMargolioutk ihe saperlin. piiiictaB.tioD, its origiu, Ihe diff. stages of 
ib developm., and its telation to olber Sem. Systems of punct. PSBA 1S92/3, 164 — 20$; 
FPraetokius üb. d. bab. Volcalisationssyst d. Hebr. ZDMG 1899, 181—96; PKahlk 
der MT. d. AT. e. d. OberL d. bab. Juden jgoi (MTB); JWberts üb, d. bab. 
pnnldierte Handschr. No. 1546 d. 2. Firkowitscliscben Samml. ZAW 1906, 49—84; 
PKahle Masoreten d. Ostens 1913 {MO) (dazu HGbimme OLZ 1914. 217— 23). 
Grundlegend die beiden das entscheidende Material darbietenden Artwiten von 
Kahle. Anch die von PhBbkger-M Schwab le plus ancien Ms. htbren JAs XI 3 
(1913) 139 — 75 besprochene Handscbrift eines Gebets ans dem 8./9. Jahrb. scheint 
hierher zu gehöreni leider sind die Angaben zn ungenau, and ein Facsimile fehlL 
Facsinules von Handschriften mit babylonischer Punktation: IPolak Clp rU'^n " 
Oostersche Wandelingen 184Ö; HLStrack prophetarum poster. code» Babylooicna 
Fetropolitanns 1876 (einzelne Seiten daraus auch Stade Gesch. [je], Gramm. 
[3n]; Brovd6 [s=]); Paläogr. Soc. (Sa) Nr. 40; KEintAUER facs. (5e) Nr, i. 38; 
TiSsERANT (5c) Nr. ;. 10; und vor allem MO. Die Seile beiBAEK Job ist Nach- 
leichnnng, nicht Facsimile. Jemenisch: Paläogr. Soc. (5a) Nr. 91. — Palästi. 
nisches System; MFribdlJInder a third System of symbols foi tbe Hebr. vowels 
and accents JQR 1894/S, 564—8, und vor allem soroe fngmenls of Ihe Hebr. Bible 
wilh peculiar abbreviations and pecaliar sigus for vowels and accents PSBA 1896, 
86 — 98; CLevias the palestinian vocaliiation AJSL 1898/9, 156 — 64; Kahle (9a). 
Einige Zeichen anch bei CTaylor Hebt.-Greek Cairo Geniub Palimpsests 1900, 
89. — Karäisch: RHoERNiHa British Moseum Kaiaite M5S. 1889. 

gür b\e 33oFaliratii>it bti Sicbv. #( eg btei bccft^iebene ©pfteme, b 
bai tibcttrnftfc^f, baS feit 1S46 bttaamc Mi)lonif(^e' mb bai feit 1895 
beFannte feg. paldflinifc^e. Ziai cr|1e UiC\äfact man, ba feine Seicfien 
gräßtenteilä unter tien ^onfonontcn tlef}en, aud) aii fublineare, bit beiDen 
aiil>etn, ba U)ve Seichen meiff &btt bcn Xonfonanien ^c^m, aig fuperii 
lineare 93ofaIifalioR. Zu diesen drei Systemen kommen noch die Ver- 
suche, das Hebr. mit arabischer Schrift wiederzugeben, in den karäisch- 
arabischen Bibelhandschriften. 

1 Zum Namen MTB 2 N i, zur Frage der Herkonft MTB 3 ff.; zur StelloDg 
Ssadja's zur bab. Vokalisation Wickes (8>) 144- 6 md andreiaeili MTB 3 

Sic tibctienfifi^en Seilten (int): 
bie 7 SBotlBotale: . fPQ Samci a o (loa), , noe ^atac^ q, _ 

©ete e, h\\^ 6egol e, . pTD €t)iref i, " D^in € 

• n*"* ©(^urc( unb ^ fiap ÄifcbuÄ «; 
biA ._ »i^ @c^nxi, bui tmmbet fite SSofallofisfeit Ite^ Sonfonon 
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e$ ^t^t, bcieii^nef (feg. B^voa quiefcen^, olier ben „^urmel^ 
1" ' (fDg. ©(^wa mobile); 
ifammcnjcfegten ©(^ttw (gRutmetoofole) ob« S&attf«, Iwö „ 

«leij g^üfeffÄarae* ß, ba* ^ noe 150 S^tef^^awt^ ? uitb 

^_ ^«9 «]9lj efja«f*©Cflol f; 

^ IDagefcti, ba^ entweber bte SQecbopptlung bei JConfonantcn, in 

ig fle()t (fog. ©agef* forte), ober (in ben SBcgobfefat) Sß«> 
llautfSfu^fpra^e beieit^nef (fog. Siagt^ (fite), unb bag ber 
n aatS) gleiche ■ p^BQ s9;d|>pif, bad Seichen baffir, ba^ n am 
tenC>e nic^i iSotaÜudjfiait, fonbem ooUer Jtonfoaaat ift; unb 
•) Slafe, welc^e^ auf baj Seiten uon ^geft^f^appif au^btad« 
^intvei^ 

bin fiStgibftfal fann S^ostTtt alfo forte ebn Itne fcfn; trfltrt« na^ 
ital, Itetffct fm SBoTtanfaitfl obn nacf) ^(fiiDa (»elc^e« bann noiatabfg 
1 quicfccnd lf))i j. S. 1^19 mt^ar Slag. Icnc, 19^ i/i^^gr ci{) Iciu, 
fort«. 

; Urafttttibnni): , bebeutet, bag btt Sofa[ olfm ffl^ aEfo g clna ^ in 
annäbnnb aa^ ä in fä/& Dbti [lana] käme), franjölircb bei tiitx (tnng) 
Mfe; tf (tma c in offen, franjöRfi^ komme, auc^ annäbtrnb tnnllftb «1'^ 
lang) fffr. a If) offinc« (btHe«) a, elva in Kassei, franjöflfc^ aller ober 

bague. « a ^ e finb aNuimelcDfalt, in btr «Seife stfpTecfitn, in bcr otan 
SRurntcIn «He Soralc fpricbt; alfo ^ tttcii bad bcnrfc^e ; in Gabe, unb 

tnifpTc^'nb. — " btjetctinct nalnrian^e (ctvmDlDgifd} lange), ~ tongebe^ntt 
ilogifcb tOTjc) SDfale; unbejeit^ncie 'BoUit (Inb fuij (nm in bcfonbecen 

flebt "). See ^Option uitb butd) ' , bcT Segenlon (Siebenten, rcbii>äcf}er 
t $aapltcn) bnrtf) ^ angegeben (niancbntai abgefluft oM ", flärfet, nnb 
isäc^R); mcf|1 |1nb biefe Seichen, »eil felbflvcTftünblicb, »eagclafftn. 

jogtap^tfc^e Ste^eln. — 2>te ^eü^en fielen, mit Slu^na^me 
tcf) furtittum (28c), fiber oder unter bem 5tonfonaR(en, nai$ 
iSofal ju fprei^en if!; alfo T ra, 1 re, T ri ufro. 6f)o(em ' fle^f 
r bem Äonfonanten; olfo "1 ro, h lo; bei «pienefS^reibung fte^t 
)em ), j. 9S. ^lp A^ Stimme. Sflacft l? ober öor tf wirb befeftitjeö 
n>ei( tt mit bcm bidfrittfdjen (unterfc^eibenben) ^unft {ufammeitj 
Grbe, nic^t gcfcfjrieben (bog o ju fpretfien ifi, fte^t man anö bem 
ncö anberen SJotaW); ). 55. n^o möfe Moses, «Ji? ^öä« hassend. 
;f)t bei ^lencfdjrcibung Spuret • , unb swar in bem 1 ; j. SB. 'O^p 
■Ä/ auf; bei Sefcftiwedjreibung flefjf ^, (. S&. in bemfelbcn SBort 
tj^. Sin (autlittier Unierfc^teb intifcben ©djuref unb Aibbuä iß 
^anben. — ©d^ma (tebf im ^octinnern unter jebem tiotallofen 
n, ber nidjt SSofolbudifiabe ijl, \. %. ^iBpo makt&l getötet; im 
!aut wirb e^ nur unter 1 gefd^rieben, fomtc in ben ^&\i.txi, in 
I 3Botf auf {met ttotallofe Sonfonanien auslautet; alfo ^^ meUk 
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König, ?I?^M j^ai^sb und er nahm gefangen. Sluc^ unter Ätt^Iautenbe^ "OW, 

ftoppelte« n (anOere Dertoppette Äonfonanten fommen im Stuölaut nic^t t)or) 
fe|t man ©c^toa, j. 95. ri» v^ ^/« fem, 311 «im ^aiiqr und er sah, 
«on Jtet Sünde a d. Wirt) unter l>em « Da« ©c^wa »egaelaffen, »eil Da« 
« fiumm ifi. — SÄafe ifi, wenn feine ©agefc^ weMelafien werDen, mv. 
flöfjig unD fe^lt Da^er in Den meiflen Slu^gaben. 

Vor r und nach )ä tritt defektives Cholem über den freien Arm des 
^ (W): nyy W/, DrtS^ x^>5öw. — Folgt auf \^ als Vokalbuchstabe, 
so steht der Cholempunkt über dessen rechtem Arm, z. B. Vi^^ to 
(wenn er nicht— nach fc^ — überhaupt fehlt, z. B. «fc^i); dagegen mit 
konsonantischem « natürlich Dljla. — Bei 1 kann der Cholempunkt drei 
verschiedene SteUungeh haben: vor dem 1 in der Verbindung ou vor 
Vokal, z. B. X\t> Idue leihend; mitten über dem 1 bei plene geschriebenem ^, 
z. B. ^1p ; und links über dem 1 in der Verbmdung uo vor Vokal, z. B. 
I^JJ *5«^;» Schuld. Doch werden diese Regeln nicht in allen Drucken be- 
achtet/ — Waw mit Dagesch {\) gleicht in unseren Drucken durchaus 
dem als Schurek punktierten Waw (^); im letzteren Falle sollte der Punkt 
höher stehen. ^ » ist jedoch leicht daran zu erkennen, daß es vor und 
unter sich keinen Vokal haben kann. 

Das Schwa im auslautenden T war nach DKimchi 155^ — 156' eigent- 
lich auf das Femininsuffix ^ im Gegensatz zu dem Maskulinsuffix ^ be- 
schränkt und ist von da auf alle auslautenden T übertragen worden. — 
In manchen Handschrtften und Ausgaben (z. B. Baer) steht Schwa auch 
in ]3«5 Ge 16, 8 u. ö., iJKng Ge 16, 11. Jes 60, 18 (vgl. Jer 3, 4) u. ä. 
in manchen Handschriften auch bei auslautendem konsonantischem 1- 
z. B. 1»?. 

Ginsburg setzt Rafe über allen als Vokalbuchstabe)i gebrauchten M und n und 
allen spirandscben Begadkefat; Baer bisweilen (z. B. Ps 103, 10 uV~), um auf das 
Fehlen eines Dagesch forte hinzuweisen. 1 Näheres über SteUung des Cholem 
Punktes König Lehrg. I 44—9. 659-— 61. 

Die Namen der sieben Vollvokale. 

Die Namen Kames^ Patach, Sere, Chirek, Cholem und Schurek ent- 
halten in ihrer gegenwärtigen Gestalt den Vokal, den sie bezeichnen, in 
der ersten, Sere meist auch in der zweiten Silbe; die ursprünglichen 
Formen sind wohl die mfinitivischen Substantive^ y8J5, nrig, ^1?, plfj, 
D^JJ, p'JB^. Die Bedeutungen sind ziemlich unsicher; (He üblichen Deu- 
tiingen sind: Kames Zusammenziehung, Patach Öffnung, Sere {breiter) 
SpaU, Chirek Spalt, Cholem Verschließung {!) , Fülle Q), Schurek Zu- 
sammenziehung (J) . Durchsichtiger sind Kibbus, vollständig D'jriDi?^ K^^IJ?, 
Zusammenfassung der Lippen (d. h. Lippenrundung), Segol Traube (der 
Form des Zeichens nach), und die jüngeren Namen "U^ Bruch für 
Chirek, eine Übersetzung des arabischen kasr, D^d fri^b Füllung des 
Mundes für Cholem^ und ni^J?^ ^b^ drei Punkte für Kibbus. 

In älterer Zeit hieß , großes, .. kleines Kames, und _ großes, .. kleines 
Patach; die Namen Kibbus und Schurek wurden lange ohne Unter- 
schied für beide f^-Zeichen gebraucht 

Gbsbnius-BbxgstrXsser, Grammatik. 29. Aufl. 4 
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Bm. IS— 6; Ibn Ezra i". 2'. 3». 4". Dbutzscr (6t) 14— S; Bacher 
PHaupt (he Namu of the Hebr, VoweU JAOS 1901/2. 13—7; 
r. Union College Annoal 1904, IjSff. I Weder die Vokalisienine 
PartiiipicD (PDELAOiutDE GGA 18S6, S73) noch die als Imperative 
'] A^59) hat in der Übeclieferang irgendwelclie Stütze. 2 Über die 
:ndiiag diesea Namens fUr u (in Deutschland vom 15. — iS. Jabrh.) 
ing ZAW 1904. 597—600, 799 — 811. 
1 der übrigen Zeichen. 

Chatef, Dagesch, Mappik und Rafe sind aramäische Parti- 
>rlreißen steht wie lateinisch corripere im Sinne von ver- 
V^B lö!? Xiier) das Kames verkürtmde {.Vokal), wofür 
d auch 11D1J C5B verkürntes Kames (doch vgl. 10 a). Die 
idet sich, auCer als Denominativ von Dagesch, weder 
h Neuhebr.) noch im Jüdisch- Aramäischen; syrisch d'ga^ 
\bohren, so daß sich der Name vielleicht auf die Form 
Punkt) beziehen könnte. Doch ist das nicht viel sicherer 
lg schärfend, Rafe heißt iMiäch, Mappik {das H) heraus- 
w es nicht verborgen, d. h. Vokalbuchstabe, ist 
t]^ verdankt das Schwa beim ersten Konsonanten der- 
altung, die die Namen Kames usw. erfahren haben; die 
ra und Bedeutung ist unsicher." Neben SJ?' findet sich in 
^orm Sa?* aus ÜDB', Jnfinitiv von "S^, als Übersetzung 
ukün Ruhe; doch kann diese Form nicht die ursprting- 
M]^ als die ältere erwiesen ist.^ 
:n massoretischen Terminologie bedeutet Dagesch soviel 
escens, Rafe soviel wie Schwa mobile oder Chatef.* 
Inf. (3a) 14. 1 Von mntfl gleick iiin: Iba Eira 2t. 2 So CLbvias 
37, 8 Bachbr. Anf. (ja) 18 N 3. 4 Vgl i. B. Frensdorff 
■- II*. 

: von Bibelhandschrif^en, deren bekannteste der sog. 
ä. Reuchlin 3 [früher Durlach 55] der Karlsruher Biblio- 
r mit tiberiensischen Zeichen, aber nach abweichen- 
vokalisiert; im Reuchlinianus wird vor allem Dagesch- 
ch in konsonantischem M gesetzt, und . und , , _ und ^ 
erschieden. Vertauschungen von Kames und Patach 
in einzelnen babylonischen' und palästinischen Hand- 
1 all diesen Handschriften vorliegende Überlieferung 
fügend untersucht. 

smmen Vertauschungen von " und in zahlreichen bab. 
vor; ' fUr' z. B. Dt 13, 19 (MO 113). Ri I7.6- 185,5 
■ 7, II. 16, la. Ez 36, 19 {MO lai). Jer 20,8 (MO 133). 
B75). a Che, 23 (MO IS»); umgekehrt Es aa, 17. 101,3 
h 8, 7 (MO 148) (überall '* für '■*). 
d weiter MTB i N 3, MO XVI. 1 MO 137. 2 Lbvias (84 15S. 
IS die tiberiensische Überlieferung nur in stark ver- 
anterForm bekannt ist, können wir dte babylonische 
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bis in den vollen Fluß der Entwicklung, in die naturgemäß zu er- 
wartende Mannigfaltigkeit*, zurückverfolgen : die bisher untersuchten baby- 
lonischen Handschriften unterscheiden sich von einander nicht nur durch 
zahlreiche Text- Varianten ', sondern z.T. sogar durch das System der 
Vokalisation. Man kann unterscheiden: i. das einfache System; 2. das 
komplizierte System; 3. das jemenische System. Diese G 
sonders die zweite, sind in sich wieder nicht einheitlich; 
es nicht an Übergängen zwischen ihnen, vor allem zwischei 
und zweiten. — In einem Teil der Handschriften ist die b, 
Überlieferung nicht mehr rein, sondern von der täieriensisi 
flulit"; hierher gehört auch die ganze dritte Gruppe, da die j 
Handschriften wenigstens für das Hebr. gar nicht den bal 
Text, sondern einfach den tiberiensischen in babyloniscl 
sation bieten^. 

Die erste Gruppe ist vertreten durch die von Kahle i 
handelte Berliner Handschrift or qu 680, durch die von Weei 
handehe Petersburger Handschrift Cod. Firk H 1546 und 
Teil der Handschriften in MO; die zweite durch den '. 
Piophetenkodex (Cod. B 3) und die meisten übrigen H 
in MO. Einen gemischten Text zeigt der Petersburger 
kodex' und ein Teil der Handschriften mit komplizierter ' 
in MO. 

1 MO 133. 144—6. 150- 2 WiCiCEs (8tt) 146: Maroouodth (8a) 
CHDGmsBUKG inirod. 216C 475—6, imd in Fesibündel za Ehren Cht 
149; MTB 5— ö, MO 124—6. 159. 169, 171— 3. 178—9- 8 So E 
(8») 150; weiter a. nnten m. 

Die einfache babylonische Vokalisation besitz 
Zeichen: 
die 6 Vokale Kames a ', Patach ä ', Sere e ", Chirek i ', 1 

und Schurek u '; 
Schwa ', Dagesch '' oder daraus , Mappik '', Rafe ^ (z. T. 

Es fehlen also: Segol, die d^hatefs. 

Eine kleine Gruppe von Handschriften weicht ab, ind 
Fatach ' statt verwendet* 

In den Handschriften sind oft nur die wichtigsten 2. 
setzt, die weniger wichtigen weggelassen ; besonders 
Dagesch, Rafe und Mappik.) 

Die Zeichen stehen regelrecht über dem Zvrischenraur 
den Konsonanten, zwischen denen der Vokal zu sprecht 
Fleneschreibung über dem Vokalbuchstaben; sie sind a 
sehr ungenau gesetzt. 

4* 
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Zeichennamen sind tmr ^Vf3n Dt^eseA und 

sehen Bemerkungen bekannt* 

7—9. 1 Z. B. MO nS. 2 MO laS. 3 MTB 11; 

Stern besitzt aul^er den angeführten Zeichen 
ir Vokale mit geringerer Schallfiille (un- 
ind zwar für e und ? die gewöhnlichen 
aninter - ', für ä dagegen das schon er- 
;ht - oder häufiger ", für u\ ', 1 oder auch 
Dagesch-Zeichen wird Verdoppelung eines 
Strich über dem vorhergehenden Vokal- 

■", selbst -. Für Dagesch lene steht der 
uchte Dageschpunkt, doch (m echt bab. 

der tib. Vokallsation — so regelmäßig, da& 
ler Rafierung betrachtet werden könnte." 
id teilweise auch K ist das alte ' (ge) er- 
Lafc außer in n (N) ganz unbezeichnet.' 
eiteten System finden sich Spuren eines anderen 
ichen, z. B. ■• für #. — Vereinzelt wird ■* auch 
:htJ 

iders Kahle MO 114. 13S- 137- I45- 147- 148. ISO. 
eschriebenen Handschriften: Jos 22, 25 nin*3 (MO T9), 
, 8 pnn {MO S% KL I, 22 TBH5 (MO 79). Esth 3. 14 

(MO 83}, 1 Ch 5, 24 -nm {MO 89), 2 Ch iS, 30 '3 
n MO 105. T07. 108. 124; aach Ü MO 114, vgl. 150; 

145 — 6. 153, vgl. 138, 147, Nicht hierher gehört T 
les einfach tiberienEischem ^ entspricht. 3 In Hand- 

8, 6, n^lljni 7 nnd wr£o:\ g {MO 83): ia aU«n drei 

Einfluß beruhen ' für 11 (nach Analogie 
h forte* (so daß dieses abo doppelt be- 
{ und ~ für Rafe im allgemeinen; stärker 
r Einfluß z. T. in der Akzentuation (13 o). 
ogar '^ und ~ als Nachahmung der tiberien- 

-4, 1 Anders Gkimme (4t) 136. 2 MO 134. 
:alisation ist eine mechanische Wieder' 
t den Zeichen des einfachen babylonischen 
Patach und für alle Chatefs Schwa ge- 
ch das gegenseitige Verhältnis der Zeichen 
1 der Lautlehre passim). 
;h Griumb (8 a) 222—3. 
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Das ^^palästinische'' System wurde zuerst von ANeubauer n 
in Bibelfragmenten mit eigentümlichen Wortkürzungen entdeckt (Be- 
zeichnung: N); bald darauffand CLevias auch einen ausgeschriebenen 
allerdings nicht-biblischen Text in einer nur wenig abweichenden 
Vokalisation (L). Mit den einfach babylonisch vokaHsierten Texten 
teilt dieser Text die Eigentümlichkeit, daß weniger wichtige Zeichen 
oft weggelassen werden. 

Das Abkürzungssystem besteht darin , daß von jedem Wort nur ein 
Konsonant^ und zwar nicht etwa stets der anlautende oder der der 
TonsQbe^ geschrieben und mit den wichtigsten Vokalen und dem Ak- 
zent des Wortes versehen wird.^ — Den Namen „palästinisch" hat 
diesem System M Friedlander beigelegt nach einer Stelle im Machzor 
Vitry, wo von einer babylonischen imd einer palästinischen Vokalisation 
außer „der imseren" die Rede ist*; der Name ist hier der Kürze 
wegen beibehalten, obgleich gegen ihn spricht, daß ja das tiberiensische 
System auch aus Palästina stammt^. 

Die von ANeubauer entdeckten Fragmente sind die von M Fried- 
lander (8 a) veröffentlichten; auch die Texte KAm«Es (9 a) gehören 
zu dieser Gruppe. 

1 Friedländer some fragm. (8a) 87 — 90. 2 Ebda 94. 3 EIahle (9 a) 275. 

Die Zeichen des palästinischen Systems (in Verbindung o 
mit dem Buchstaben ^) sind: 



n 


* 




n« 




*». 




N: Kames (s. loa) 


Patach q 


Sere e 


L: „ a 


»9 i> 


Schwa (mobile) * 


i 




•• 

1 


N: Segolu.Schwa (mobile) <? 


Chirek i 


Cholem 


L : Sere und Segol e 


99 » 


„ u. Kames chatuf (loa) 


mm 


i 


ä 


S 


N: Schurek u 


Dagesch 


Mappik 


Rafe 


T . 


9> » 


Schwa u 


md Mappik 






>i 



1 So Kahle (9a) 275 nnd FriedlXnder (Sa); Levias (8a) vielmehr i. 

Die karäisch-arabische Vokalisation stellt keine selbständige p 
Überlieferung des Hebr. dar, sondern den Versuch einer Wiedergabe 
der tiberiensischen Vokalisation mit Hilfe der arabischen Vokalbuch- 
staben und z. T. auch der arabischen Vokalzeichen. 

Zu den gleichzeitig mit der Vokalisation eingeführten Lesezeichen q 
gehört außer den bereits besprochenen noch der diakritische Punkt 
destS^undS^. Er findet sich außer in der tiberiensischen Vokali- 
sation nur noch in der komplizierten babylonischen unter tiberiensischem 
Einfluß*; beim s steht er dort gelegentlich nicht über, sondern im 
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(9)'. In der einfachen babylonischen Vokalisation wird 
;esetzte3 D (t?), i durch übergesetztes O (p) bezeichnet ■». 
inischen erhält nur i ein Zeichen, und zwar entweder 
n Innern (tf)« oder ein übergesetztes O o. ä. (Bf)'. 
mfolge im Alphabet war ursprünglich nicht If B', sondern 

. loS. i MO 107. 3 MTB 11; Weerts (Sa) 52; MO in. 119; 
VAB (8a) 173. 4 Kahle (9s) 301. 5 Lbvias (8a) 158. fi ENestlk 
1 iime Coner. inteni. des Orientat. Paris i8g6 IV (1S97) II3B. 



S9- 
Geschichte der Vokalisation. 

UKG RCr 1S79 I 456— äl; HGraetz die Anf. d. Vocalz. im Hebr. 
, 348 — 67. 395 — 405; AMerx BemeiknDgeD üb. d. VocalisatioD d. 
Abh. a. Vortr. d. 5. InEeni. Or-Congr. Betlia 1881 1 (1881) 14«-8o; 
09—17; MLAMBert les poiat-vojelles en HJbr. S£.J XXVI (1893) 
kiEDÜtiiDEE die beidcD Systeme d. hebr. Vocal- u. Accentzeicheo 
, 311—8; Bacher Ant (3a) 13—30; König tx'btg. II 349 — S3; 
rod. 287?.; Levus (Sa); PKahle Beilr. i. Gescb. d. faebr. Funk- 
1901, 273—317; WBacher Ponctoation, in Jewish Encyclop. X {1905) 
Levias VocaliiatioD, in Jewish Encyclop. XII (1906) 444 — S; KBudde 
. tiberieni. VokalisatiDn, in Orient. Studien ThNÖldeke gev. 1906 II 
iGEX-ScHWAB (8a). — Da die paläitiniictie Vokalisatioii erat aeit 1S95, 
wichtiger Teil des babyloaUcben Materials erat durch die Arbeit Kahles 
TB) bekannt geworden ist, kann die ältere Literatur nur mit Vorsiebt 



•ten Spuren von Vokalbezeichnung, abgesehen von 
istaben, sind massoretische Bemerkungen, in denen von 
>llerem und schwächerem Vokal, die sich paarweise gegen- 
B. Wau coDsec. 1 gegenüber Wau copuL 1; 3 3 7 mit Ar- 
T 3 3 p ohne Artikel), die ersteren ab ?^V^& t>6at und die 
7P uniai bezeichnet werden'; damit sind nämlich, wie zuerst 
sehen hat, Punkte über oder unter den betreSenden Wörtern 
; Verwendung des Punktes stimmt vollständig mit der vor 

eigentlichen Vokalzeichen und z. T, auch später noch im 
hen Verwendung des Punktes" überein. Es ist also wahr- 

die hebr. Vokalisation mit der syrischen zusammenhängt, 
Ingei ist —r syrisch finden sich die Funkte schon im An- 
Tih. — , daß sie von jener beeinflußt ist 

B. Ochla Nr. 5 nnd Frensdorff WBrterb. (3f) 8*. 2 ThNÖldeke 
Gcamm.' 1S9S, 6 — 7; CBkockelnahh ayr. Gramm.l 191*, 3. 
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Diese Vermutung wird erweitert und gestützt durch eine weitgehende, c 
jeden Zufall ausschUeßende Übereinstimmung der 
Vokalisation mit der nestorianischen Vokalisatio 
Vier Zeichen sind vollkommen gleich: „ e mid , 1, sowi 
syrischen Vokalbuchstabens » Wau durch den hebräisch 
(daQ der Punkt hier etwas anders steht als in syrisch 
Folge der abweichenden Gestalt des Vokalbuchstabens), 
fiinften nestorianischen Zeichen findet sich in der tiberi 
sadon eine Spur: im nestorianischen ^ t erkennt man li 
same Grundform von Segol und Schwa. Gleichheit der '. 
mid Segol hat ja auch die palästinische (N) und gele| 
komplizierte babylonische Vokalisation (3 k), und daü da 
gewöhnlich einen langen Vokal bezeichnet, darf nicht 
angeführt werden, da gerade in älterer Zeit nestoriai 
wechseln'. Es fehlen also von den 7 nestorianischen 
Tiberiensischen nur (^e beiden '. o und ' ä. Dali , ä e 
wurde, erklärt sich aus der Form: bei der größeren 
Buchstaben wäre die Zusammengehörigkeit der beiden ] 
ZQ erkennen; außerdem würde im Hehr-, wo ' o und 
Syrischen, fast ausschließlich in Verbindung mit den Vok( 
und Jod vorkommen, eine Verwechslung von '. & mit dies 
leicht möglich sein. Vielleicht wirkte auch die lautlich 
des syrischen dunkleren a vom hellen a (ä) des Heb 
konnte nicht übernommen werden, da die dem lib. ! 
liegende Vokalaussprache ein ä gar nicht kennt (lo 
also ein neues Zeichen _ fllr ^^ und bildete durch 
dieses Zeichens mit ' ein Zeichen _ (jünger ,)* fdr den ii 
fehlenden Vokal 0. 

I Vgl, Margoliouth (Sa) 173. 201; Levias (8a) 161; P 
187. 192; Kahle (9a} 305. Vgl. auch Gkiuue 17a) 9—10. 
8 BUDDE (9a) 650. 4 ENzsTLE ZDMG 1S9Z, 411 — 2 und, 
161 hinwies, schon Ihn Ezra 3'; vgl, weiter Graetz (ga) 40; 

Die weitere Entwicklung der tiberiensische 

bestand in der Differenzierung von , ^ in ^ Segol und , 

Schaffimg eines neuen Zeichens für u ohne Vokalbu 

der Bildung der zusammengesetzten Vokalzeichen, der C 

1 Vgl, Kahle (9a) 305. 

Von den übrigen tib, Lesezeichen stimmt ' I 
riscben Marh'tänä der Form nach überein'; allerdings i 
gleich Schwa, oder es bezeichnet, dall ein Konsonant 
wird. Wahrscheinlich entstammt der zweiten Bedeutung 
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zeicbnung von K und H als Vokalbuchstaben, im All- 
ele wie syrisch Itt Hin uä; aus der eisten Bedeutung 
1 das neu entwickelte Schwazeichen , verdiängt worden 
ann anfing, zur Bezeichnung einer stäikeren Aussprache 
den Punkt (Dagesch-Mappik, erst von den Grammatikera 
iwenden*, wird, von dem Gegensatzpaai n ; n aus, ' als 
Lgesch- Mappik, d. h. als R^e, auch auf andere Fille 
Q Aussprache der Konsonanten (Begadkefat) Ubertiagen 

: (S>) 1S4. 2 Dali Dagesoh jOiiget als wenigsteDS ein Teil der Vokal- 
imen «ich Weerts (81) 64, Buddb (9a) 653—4 imd Kahle MO 
JLOLX hatte früher (MTB 35) ebenso «ie Dzrenbourg (9s) imd 
6 ff, (100) 441 das Gegenteil Termutet. 

Ige der tiberiensischenVokalisatioD haben abo folgende, 
5 d-Zeicbens sämtlich der nestorianischen Vokalisation des 
ite Zeichen zu gelten: _ a, .. und , e, . (, ' 0, ■ u; 
chen für stumme Konsonanten, insbesondere n (und 
albuchstaben. Dieselben Zeichen bilden nun aber auch 
:r beiden anderen Vokalisationeu, der babylonischen und 
1. Die Abweichungen erklären sich zum gröUten TeQe 

beiden Systemen die Vokalzeichen auf den Raum über 
I beschränkt wurden, und im palästinischen aulierdem der 
Is Vokalzeichen ausgeschlossen wurde. Die Veranlassung 
len ist beim babylonischen System unklar; beim palästi- 
die Rücksichtnahme auf die Akzente, die hier aus ein- 
und anderen Zeichen in verschiedener Stellung zu den 
stehen (s. 1 3 p) '. Den Erfindern dieses Systems waren 
kzente das Wichtigere, um dessentwillen die alten Vokal- 
;ct wurden; man darf so vielleicht direkt vermuten, da& 
)en ßlr die Abkürzungstexte, in denen es hauptsächlich 

wurde; denn diese Texte enthalten ja die Akzente so 
;, von den Vokalen aber nur eine Auswahl 

E (9 a} 306. 

nischen System wurde " o zum Unterschied von * i 
zur Bezeichnung von defektiv geschriebenem und dann 
eschiiebenem w' wurde der über die Zeile gesetzte Vokal- 
' ' verwendet; und das «-Zeichen (oder vielleicht ur- 
rde in ^ und ' a gespalten i. Die weitere Entmcktung 
Ih nach verschiedenen Richtungen aus einander gegangen 
its schied man das zweite «-Zeichen _. {e) (vereinzelt statt 
ichen "*) als überflussig aus, da man Patach sehr offen, 
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als ä, sprach, und ebenso den alten i^-Punkt •; und man beschränkte' 
auf die Verwendung als Schwa, da es aus der Verwendung als Rafe durch 
die Abkürzung ? (daraus jünger '*) = K'»B^p Rafe (81) entsprechend der 
anderen Abkürzung • (i)«Kiyn Dagesch (nicht 1, da dies den Akzent ^CH 
bedeutet [120]) verdrängt wurde. Konsonantischem H im Auslaut fügte man 

ein zweites, übergesetztes H (h) bei. Das ist das einfache System, 

1 Dabei ist also die Verteilung ^ plene, ' jdefektiy, mit Praetortos (8 a) 192 als 
ursprünglich, nicht mit Kahle MO 161 als eine späte Entartung betrachtet 2 So 
schon PmsKER (8a). 3 Vgl. Kahle (9a) 304. 4 Kahle MO 167; früher (9a) 
309 hatte er ' aus palästinisch '^ erklärt. 

Das komplizierte System. — Andrerseits stellte man *' als im- 
betontes ä dem als betontem ä gegenüber und bildete dementsprechend 
durch Zusanamensetzung mit Schwa (" usw.) oder durch Modifizierung 
(^ ' ü'y ' ö) weitere Zeichen für unbetonte Vokale; auch die alte Doppel- 
bezeichnung für j/ (• ') verwendete man jetzt so C betont, • unbetont). Für Rafe 
setzte man wie in der einfachen VokaUsation P, soweit es nicht durch ~, 
das hier ganz seine ursprüngliche Bedeutung erhalten hat, ausgedrückt wird. 
Bei Dagesch unterschied man zwischen Dagesch lene, dem Punkt (mit 
dem tiberiensischen Punkt für Dagesch lene, Dagesch forte und Mappik 
zusammenhängend?) und Dagesch forte, das man durch einen über das 
vorhergehende Vokalzeichen gesetzten Strich (' usw.) wiedergab ^ Mappik 
schrieb man ebenso wie in der einfachen Vokalisation ^. 

Baß das komplizierte System eine weitere Ausgestaltung des ein&chen ist (Kahle 
MO 157 u. ö.), ist kaum möglich, da es die im einfachen System fehlenden und 
doch zum ältesten Bestand gehörenden Zeichen ^ und H (vgl. auch das im einfachen 
System nur ganz vereinzelte ** ) besitzt 1 Daß dieser Strich aus dem Dagesch- 
Zeichen ^ entstanden sei (Kahl£ [9a] 310), ist kaum wahrscheinlich, da er an 
andrer SteUe steht und sich außerdem in der komplizierten Vokalisatioii von ^ 
keine Spur findet 

Die palästinische Vokalisation schuf durch Modifizierung von 
^ a ein Zeichen ' für ö (^), und formte „ ^ als Gegenstück von *" ^ zu 
' um; die beiden so entstandenen Zeichen für e wiurden in den beiden 
Formen des Systems (N und L) dann verschieden spezialisiert ^ Di^ aus 
einfachen 'Funkten bestehenden Zeichen für /, und u wurden durch Zu- 
satz weiterer Punkte zu ', " und " ausgestaltet " wurde, wohl wegen 
seiner Ähnlichkeit mit ^ ä, aufgegeben und dafür ein Rafe '* imd ein 
Dagesch ' gebildet, welch letzteres in der L-Form auch als Mappik und 
aufTäUigerweise, neben dem besonderen Schwa-Zeichen '*, sogar als Schwa 
dient — Die N-Form steht dem tiberiensischen System nahe: sie kennt 
wie dieses ein von a und e verschiedenes f und verwendet Kames auch 
für £?.* 

1 Ähnlich Kahle (9 a) 303. 2 Kahle MO 158- 
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eichende Theorien der Entstehung und Entwicklung der 

älteren Theorien fehlt mm eroCen Teil GMcUosteoheit, Konieqnenz ucd 
BcgTÜnduDg; am erwähnenswertesten ist der Versuch, die Ponktation als 
in jüdische Erfindnne, aoagehend von einem System von drei Punkten, 
. u, _ »", tu verstehen {Derenbourg,, GraE'K,! Mebx, Budd£; s, die Titel 
!ine Anfzählnog und Besprechung sämtlicher ErklänmgsverEache würde in 

lie Bestimmung des Alters der Funktation ist ein tenninus 
1 die älteste zuverlässig datierte Handschiift, der Petersburger 
kodex von 916; die ältesten undatierten Handschriften stammen 
ihl schon aus der ersten Hälfte des 9. Jahih. Als tenninus post 
1^ wohl der Abschluß des Talmud (um 600) gelten, da der 
okalzeichen noch nicht kennt*. Die Ausbildung der Punktation 
»ohl in das 7. und 8. Jahrh. — Im 9. Jahrh. begann der Ver- 
abylonischen Schulen; infolge dessen begann von da an das 
:he System das Übergewicht zu bekommen.' 

HKACK das Alter d. bibl. Vocalisalion und Accentnation 1S97. 1 Beklinek 
i Pick (3b) 172—3. JNbubaüer OLZ 1916, 76—80 versucht vergeblich 
•enteil in beweisen. 2 MO 179. 

I 

S 10. I 

lg und Verwendting der Lesezeichen. Vofealaussprache. 
VgL Literatur 6a. 1 

Kam« btfldt tt\\i einen ani a entfionöenen Sßofal aai, j. S5. 
er hat getötet < •kafala, leitö einen <xai u entflan&enen SBofal, , 
?5 kol-kqifpm den ganzen Tag < ^kull-. 9ßÄt)tenb in btX bat. 

beiöe Sofafe flrtrennf blieben, ftnö fie in fter lib. iufammens i 
tolftem ^at man fic^ gewÄ&nf, noc^ ber fEftjmctoflie Äameö im 

a, im jweitea o )u .fpret^en ((»3. ^ibi? VPg Äame« ^ata\ 

ib. (und palästinisch N) die beiden Vokale wirklich zusammen- 
id, geht aus der Verwendung desselben Zeichens für beide her- 
iaß sie wirklich zu o zusammengefallen sind, geht hervor i. aus 

des Zeichens (gc); 2. aus der Überlieferung, besonders den 
!es Ibn Ezra'; vgl auch iiaa, und unten h. 

in der Aussprache der Lehrer des Hicronymus fielen die beiden 
lammen; daher schreibt er für K.ames bisweilen auch o, und 

für Kames chatuf häufiger n als o*. Dagegen sind bei LXX 
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lind Josephus beide Vokale noch getrennt Gegenwärtig haben o fiir Kames 
die jemenische, persische, dagestanische und aschkenasische (auch ö u) 
Aussprache^; daß anderwärts für , < a die Aussprache a sich erhalten 
hat, ist ein Beispiel für Reste nicht-tiberiensischer Überlieferung trotz Über- 
nahme der tiberiensischen Vokalisation (vgl. 4f). 

1 So zuerst A Müller hebr. Schulgramm. 1878, 11. 2 3v: ,,e8 ist nicht offen 
wie das große Patach [Sc; s» ÖffnHttg\^ wie wir hier es lesen; nur die Mäoner . 
▼on Tiberias und die Gelehrten, von Ägypten nnd Afrika verstehen das große Kames 
(9 c) [richtig, d. h. Oy im Gegensatz zu Ibn Ezra's eigener sefardischer Aussprache ä\ 
zn lesen '<; und dazu Dalman (4k) 81 N l; MO 159 N 2. Vgl. weiter zu Chaijug 
ScHREiNfR (3m) 237—8. 3 Hier. 75. 78. 4 Frankel (4h) 115, Könneckk (4h) 
20. 24; allerdings einzelne Ausnahmen. 5 Idelsohn (4f). 

SReseln fibet Die Unterfc^eibung Don ^ame^ utib £ame^ c^atuf* b 

, Ifl f I* in fieMfofTenen (b. ^. mit einem jtonfonanten fctCiefienben) nnb iva 
gleich nnbetonten Silben, alfo a) in Sortonfilben vor ^c^tva quiefcen^ , (loe), 
j; ». n&511 hokmä Wdshäty ober »or S'agefc^ forte •, j. 85. "^^^X^ honninX 
sei mir gnädig; b) in einfilbfgen SBortern »or SRafftf " (iia), |. 85. 
Dn^iJ'^3 kol'hä*Qdäm alle Menschen; c) in gefcbloffrnen unbetonten (?nb:s 
piben, |. 85. DB*J uaiiä'kom und er stand auf; — 2. »iel feltner in offnen 
Guben, nnb |Oat a) tor (S^atef>ftame^, }. 85. I^^d po?ld sein Tun; b) t^or 
einem anberen SLamti d»atnf, }. 1^. ^I^B poolkä dein Tun; c) in ben ^(uralen 
tD''BhjJ kcdäsim Heiligtümer (»on tS^li?) unb D""?^"^^ sorääm Wurzeln (»on 
B^lW). — Gbatff.Äame« ff! f!et« f. ' 

Zur Begründung dieser Regeln vgl. bes. 261m; oft ist eine sichere 
Entscheidung nur mit Hilfe der Sprachvergleichung möglich. 

Manche Handschriften und Ausgaben, z. B. die BAERschen, schreiben 
für Kames chatuf besonders in Zweifelsiällen , also Chatef-Kames. 

Patach (und Chatef-Patach) war sehr hell, dem deutschen ä nahe q 
Hegend (ä); daher die häufige Umschreibung e (besonders in unbe- 
tonter Silbe 0, und e*. Sere war geschlossenes 3, Segol offenes e (e), 
oft a umschrieben*; Chirek und Schurek-Kibbus waren als kurze 
Vokale ungespannt s, d. h. wurden mit geringer Anspannung der 
Zunge und besonders der Lippen gesprochen und klangen daher 
dem griechischen und lateinischen Ohr wie e e und o\ — Über- 
haupt erschienen den Griechen und Römern die hebr. Vokale als un- 
bestimmt und wenig scharf von einander unterschieden; daher das 
sehr starke Schwanken der Umschreibungen. 

1 KÖNNECKE (4I1) 20. 2 Frankel (4 h) 117, Könnecke (4 h) 20. 25; Field (4h) 
LXXIII; Hier. 75. 79. 3 Vgl. IGuiDi la pronuncia del §€r€, in Verh. d. 13. intern. 
Or.Kongr. Hamburg 1902 (1904) 208—10. 4 Frankel (4I1) 117, Könnecke 
(4h) 21. 5 Sievers Phon. S 252 6 Frankel (4 h) 118, Könnecke (4h) 22—4; 
FiKLD (4h) LXXm— IV; Hier. 77—8; vgl. H Grimme ZDMG 1914, 259. 

@dmt(ic^e ^otalicid^en (aufer @c^n>a unb ben (S^atefä) f5nnen an d 
ftc^ lange ober {urje totale be^eic^nen: ob ein SSofal lang ober tm^ 
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i% ^Anjlt Don bev Sßortform ab unb if{ aui btt @(^reibuns {unäc^fi nic^t 
|tt erfef^en; tatfdd^tic^ aücxbingi §et0t ftc^ hei Unferfuc^ung ber SBort^ 
formen, baf , < ^ in bcn aOermeiflen S^Qen (ang, , fafl flet^ fot| if{. 
€inen Sln^alt für bie (Sntfc^eibnng bilben bie !8ofa(bnc(fiaben: plene ge^ 
fc^tiebene SSofaie ftnb fa({ fletö (ans^ befcftit) aefc^tiebene in fe^r t)ielen 
gdOen fttrj (bgL 7b e). 

Nach der älteren Auffassung sind Kames^ Sere und Cholem stets lang, 
Patach und Kames chatuf stets kurz und Segol^ Chirek und Schurek- 
Kibbus bald lang, bald kurz. Dabei ist jedoch schon die Unterscheidung 
von Kames und Kames Chatuf den Punktatoren fremd; s. oben zoa. 
Femer vgl.: sicher kurzes Kames (für altes a) in zahlreichen Fällen 
vor Dagesch conjunctivum (s. unten p — s); kurzes Cholem in vielen 
Formen, neben denen gleichartige mit Patach (z. B. ^faj?^: *T39*.; T?ä: 
*^83) oder mit Kames chatuf stehen (z. B. tyhni^ neben O'^B^iJ, tV neben 
"TJJ): kurzes Sere in Fällen wie HP 4? Nu 24, 22, und in den Formen, 
in denen es mit Patach wechselt, wie 79]? und 7Öp, /1i^S)i} und /Bi2rin, 
oder ihm parallel steht, wie *1ÖD: *123, HIS: ^gjg. Andrerseits sicher 
langes Patäch in Fällen wie ''J^fc^J. 

Die oben vertretene Auffassung stimmt ganz zur älteren judischen 
grammatischen Theorie, die 7 Vokale (die „7 Könige '') ohne jede 
Rücksicht auf die Quantität unterscheidet ^ Erst JKimchi hat durch 
sein System der 5 großen (Kames, Sere, Cholem, Schurek mit Wau, 
Chirek mit Jod) imd der 5 kleinen Vokale (Patach, Segol, Chatef- 
Kames [so!], Schurek ohne Wau, Chirek ohne Jod)' die falsche Quan- 
titätslehre aufgebracht, obgleich es als Quantitätseinteilung offenbar ganz 
unzureichend ist und ihm schon die darauf folgenden Angaben über 
Quantität 3 vielfach widersprechen. 

Auch die 6 babylonischen Vokalzeichen bezeichnen zunächst nur 

die Qualität, nicht die Quantität des Vokals^; ebenso jedenfalls die 

palästinischen. 

Grimme (7 a) 10—3; Sievers MSt 17 — 9; auch NSchlögl die echte bibl- 
hebr. Metrik 1912, 3 — 4. 1 Cfaaijng 3; Ihn Ezra i'. Gramm. Yem. iz« 15 — 6 
zählt unter Einrechnung von Schwa 8 Könige. 2 17; übernommen von DKimcbi 
151^ — 152^ 3 17—8; ausfuhrlicher DKimchi 152^— 154^ 4 Praetoriüs (8 a) 
185; MTB 24, MO 159. 162. 

Die Arten des Schwa. — Tib. Schwa steht einesteils anstelle 
eines ursprünglichen kurzen Vokals, wobei der das Schwa tragende 
Konsonant entweder i) am Wortanfang steht 031 < *da6ar'), oder vor 
sich einen Konsonanten ohne Vokal Qh^J>\ < *iiktulü) oder mit langem 
Vokal O^tpU < *katalü), oder aber 2) einen Konsonanten mit kurzem 
Vokal 03^D < *malakat) hat Andernteils steht Schwa 3) auch bei 
etymologisch vokaliosen Konsonanten C*?^? < *malki}a). Im ersten 
Fall spricht man von Schwa mobile, im zweiten von Schwa medium 
und im dritten von Schwa quiescens. In sämtlichen drei Fällen kommt 



6l Tokalquantität. Schwa. 

es sowohl vor, daß das Schwa lautbar, als daß es stumm ist (: 
die Ausdrücke Schwa mobile, medium und quiescens si 
dieser Grammatik stets in dem angegebenen etymologit 
Sinn, nie als Bezeichnung einer Aussprache gebraucht (da 
tautbar und stumm). Aus praktischen Gründen ist für dii 
bung im allgemeinen Schwa mobile als lautbar, Schwa i 
quiescens als stumm angesetzt; ebenso in der folgenden ] 
Süegtt Aber bie tlnferrc^eibuag eon (auibocrtn uob (turnt 
I ec6»a l|t lantbat: i. fni SBotlanfang, i. S. ^bj? k'fol; i. d 

a) nati tintm anbmn Scbva (stiebt« tarn flnmni If)}, j. S. ) 

b) na* lafltfi* fortt, j. ». "?i? **ff</»; c) nad» tintni »ol 

(iid), j. a. n^ipf) idi'/ä. 

StfeiDa Ifl nnnm in btn äbrigtn S^Otn, alfo: i. im ffio^nnt 
o^nt asettg, |. ». n^^p m^iÄd Königin; i. fftt« am SBotttn 
»<r</ Narde, JjltJ 'a« "''' ftm. Sitlfaib ttttniit naa tial pi 
daran, bag i^m Sagcft^ Itnt folgt, {. S. il^^Q maA<( KSnigm. 

Einzelheiten und Ausnahmen: 

Bedeutung des Schvazeichens. — Das syrische Ma 
dem das bab. Schwazeichen entstanden ist, dient zum ausdrücl 
weis auf das Nichtvorhandenseins eines Vokalzeichens an Stelle 
ein solches stehen könnte, aber den Sinn ändern wUrde; z. B. ^ 
P'leg war halb, im Gegensatz zu ^^ i% pall^ veriälte. E 
' von Haus aus sowohl die Vokallosigkeit als einen Murmelvokal 
In der komplizierten bab. Vokaüsation hat es diese Doppelbe 
halten, ist aber auch auf Fälle ausgedehnt worden, in denen 1 
Gegensatz vorlag*. In der einfachen bab. Vokaüsation dagege 
vielfach das Bestreben, das Schwazeichen nur für den Mun 
verwenden und Vokallosigkeit unbezeichnet zu lassen.' — Das 
ist umgekehrt, obwohl es von Haus aus ein reines Vokalzeichen 
auch znm Zeichen der Vokallosigkeit geworden, da gerade die tib. 
vielfach zwischen Vokal und Vokallosigkeit schwankte (iit— ' 
Palästinisch sind im allgemeinen Murmelvokal und Vokallosigk 
geblieben: in der N-Form ist '* für Schwa quiescens Überall erst 
Hand zugesetzt^, und in der L-Form ist wenigstens ** ausschlic 
mobile. 

1 Vgl. MO 171. 2 Dali trotzdem uich Schwa mobile oft unbeicich 
w«ist lieber nicht, wie Kam^k MTB 29 — 30 vermutet, vokallosc 1 
den betreffenden Fällen, sondeTii erklirt sich aus der allgemeiDcn 
keit der bab. ZeichenEctzime (Sg). 3 Kahle (9a) 300. 

Vokalqualität des einfachen Schwa. — Zur Zei 
führung der Punktation scheint lautbares Schwa ein ^-art 
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:u sein: das tiberiensische Schwa ist in seinem Ursprung, 
lalästinische noch in seiner vorliegenden Form, ein ^-Zeichen, 
icheinlichsten ist die Vermutung: von SieverS', daü Schwa 
rmelte unbetonte e des Deutschen war. 
irseits finden sich in den Umschreibungen und in der jüdischen 
ichen Überlieferung, z.T. sogar noch in der gegenwärtigen Aus- 
es Hebr., zahlreiche Spuren einer bestimmteren vokalischen 
]es Schwavokals*, und zwar, so weit sich überhaupt eine 
iinen lädt, vorwiegend in zwei Richtungen: Angleichung an 
iden Vollvokat|J (vgl. dazu auch 2iaa), oder, viel seltener, an 
1, aus dem das Schwa entstanden ist Außerdem zeigt die 
iche Überlieferung eine starke Vorliebe für a statt e. 
lieser Sachlage ist es nur ein Notbehelf, wenn man, wie es Ub- 
worden ist und auch in dieser Grammatik geschieh^ jedes laut- 
chwa e schreibt 

r, daß im Schwa die Färbung des ursprünglichen Vollvokals 
n ist, liegen nur wenige Beispiele vor, nämlich sane ''SS^ Jahre 
im Gegensatz zu sau '38' «»« (*<»} bei Hieronymus*; vgl 
16k, und weiter aibb. 

t 19. 2 Schwa deshalb als Plüsterlant BDiDsehen (GaniME [4f] i4i) ■oX 
. da die Skala der MunnelvokalE ebenso reich ist wie die der Vollvokale, 
erdem phonetisch sehr an wahrscheinlich. 3 FraKKSL (4h) lai, KöhhbCKB 
— S; Josephofl-, Mahcous (4h) 65—9; Hier. 80. — Ioelsohm (40 je- 
. 4 So; nach G&IKME (4f) 141 ebenso in der jemenischm Aussprache, 

jrrammat[ikerregel für die Aussprache des Schwa' 
: lautbar im Anlaut und nach anderem Schwa oder nach 
Torte, und wird gesprochen a) vor Laryngalen gleich dem 
selben; b) vor Jod ;'; c) in allen übrigen Fällen a. 
I Chaijug 5 lautet Schwa vor Laryngalis mit Kames nicht Kames, 
n Patach (d. h. wohl, er sprach Kames o, das Schwa al>er a)\ 
L Ihn Ezra. — SchwaGaja „ (ue'^g) bedeutet nach JKimchi, 
ler zu sprechende Vokal lang ist; ähnlich gramm. Yem. (in 
•■allen der zu sprechende Vokal reduziert, nur Schwa-Gaja Voll- 

und DKimchi. — c) fehlt bei Ben Ascher und DKimchi; bei 
;m ist nicht davon die Rede, daß für das Schwa in der Aussprache 

Vokale eintreten, sondern nur, daß es sich an sie anlehnt — 
lalb des Zusammenhangs der Hauptregel gibt gramm. Yem. 17 — S 
A jedes Schwa nach Meteg lautbar sei. 

Aussprache von \ als « wird auch durch die palästinische 
isation bezeugt.' 

i. iiif,; gramm. Yem. 19—10: Chaijug 4—6. 300 — 2; Ihn Eira z'; 
li 18— 9i DKimchi 154'— iSS'l und igl. Schrbihbr (jm) 237 — 9, Mak- 
4 h) 63—3. Ben Ascher und Chaljng an der zweiten Stelle (i. T. auch 
hi) Tcmeügen die Regeln über die Aussprache de» Schwa mit denen über 
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die Schreibang ycn Chatef statt Schwa (2iaa— bb). 2 Levias (8 a) i6i; Kahle (9 a) 
302. 306. 

Die Chatefs werden, dem Schwa entsprechen^, als gemurmeltes i 
a, e und o zu betrachten sein.* 

Der genaue phonetische Charakter der zusammengesetzten 
Zeichen der komplizierten babylonischen Vokalisation ist 
nicht klar. Daß die Zeichen " usw. eine Schwächung des Vokals 
ausdrücken*, geht außer aus ihrer Form (9h) aus ihrer Verwendung 

* hervor: i. gleich den tib. Chatefs; 2. in unbetonter geschlossener 
Silbe ; 3. die Zeichen für ü auch in offener Nachtonsilbe. Daß wenigstens 
ä außerdem auch qualitativ von dem Vollvokal ä verschieden war, wird 
wahrscheinlich durch die Schreibung mit dem ursprünglichen ^-Zeichen 
' (9gh) und durch die Tatsache, daß unbetontes Patach häufiger als 
betontes durch e umschrieben wird (lOc), Der Sinn der Zeichen für 

'Vokal vor verdoppeltem Konsonanten (' usw.) ist, wie ihr Ursprung, 
ganz dunkel.3 

1 Etwas anders Kahle MTB 27 — 8. 2 MO 160. 3 Grimme (4f) 137—9 sucht, 
kaum mit Recht, für alle zusammengesetzten Zeichen besondere Qualitäten auf- 
zustellen; sein weiterer Versuch, diese in der jemenischen Aussprache wiederzufinden» 
ist nach den Angaben von Idelsohn (4f) und den eigenen Beobachtungen des Verf. 
sicher abzulehnen. 

^ Ob der Dagesch -Mappikpunkt als Dagesch forte echte Ge- k 
mination (Verdoppelung ') (deutsch in sorgfaltig gesprochenem An- 
nahme, Bettuch, die Silbengrenze fallt zwischen die beiden deutlich 
hörbaren Konsonanten) oder nur Dehnung des Konsonanten bedeutet*, 
ist nicht zu entscheiden; für das erstere^ spricht, daß auch in 
Fällen wie ^HX)} wir haben gegeben^ wo etymologisch zwei n vorliegen, 

'einfacher Konsonant mit Dagesch geschrieben wird Keinesfalls hat 
Dagesch forte, wie die gewöhnliche deutsche Konsonantenverdoppe- 
lung {fllle usw.) nur die Schärfung des vorhergehenden Vokales be- 
deutet! 

1 An der Kritik, die Stade (3n) 103 an dem Ausdruck Verdoppelung übt, ist so riel 
richtig, daß bei Verschlußlauten eine wirkliche doppelte Aussprache (zweimalige 
Bildung und Öffnung des Verschlusses) nur ganz vereinzelt vorkommt; vgl. Susvers 
Phon. S 559- 2 Vgl. Sievers Phon. S 555* 556; Jespersen Lehrb. (6a) 202. 
3 So auch Sievers MSt 292—3. 

©ie Serbinbutts » . bebeutef £/, t. SB. D'^n?» 'iMj}m <K\i ^fural Doti 1 

^l!iy ^ibri Hebräer. Für * _ und ^ _ wird in dieser Grammatik statt qjj^ 
und of^ das einfachere und phonetisch gleichbedeutende qij^ und 
qit^ geschrieben; z. B. DU]; kaifftn, *li2i?n hifaujfed. 
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irabische Orthographie ^_^ 'alijun, jj* 'ad&uun, j-—-j 
• kauuala. 

lene (und umgekehrt Rafe) findet sich babylonisch auch 
zur Bezeichnung der stärkeren und schwächeren Aus- 
Konsonanten (6t); nach welchen Regeln Jedoch das 
mdere eintritt, ist noch nicht festgestellt. 
weitere Beispiele MO 116. II9. 131. 135. 139- I43 (Hi 3i 5)- H9- 

>). IST. 

antiscbem (nicht als Vokalbuchstabe dienendem) K steht 
>pik häufig im Reuchlinianus und den verwandten Hand- 
nur vereinzelt im MT.; Dagesch und Rafe oft auch 
3k) und palästinisch'. 

le im MT. (K oder p) sind: Ge43, a6. Lv 23,17. Hijs, zi. 
>ie ntasso retische Überlieferung schwankt^ Vgl. 15h. 
^sonders DVl^K nach Konsonant, dagegen z. B. t^fh». «^, 



ndschriflen werden auch konsonantisches \ und ^ gelegent- 
ppik versehen, z. B. '.lü gdt, IJS käu^ (in demselben Sinne 

bab. vereinzelt so Dagesch (MO 105). 
Rjr Dagesch (Mappik} und Kafe hei K MTB 36, MO T19. 131 und 
JiHLEOa) 307—8. 3 Ginsburg (3 li), 4 MTB 36, MO 36 (Jes 61, 10), 1 
veisc mehr beim S als beim II stehend, was aber bei der Ungenauig' 
Zeichensetzong (8i) nicht lu der Annahme einer sonst ni^ends 
leiten Ansspraehe des ^ noch dazu nur in Einern Wort berechtigt (so 
137; etwaiges jemenisches velares / in Q'n^ würde sich Irichl 
des Biabischen 'AI/SA erMären}. G Vgl. Gramm. Vem. lo. 

Bezeichnung einer stärkeren Konsonantenaussprache 
im MT. noch in mehreren anderen Bedeutungen 
germaßen konsequent durchgeführt ist das sog. Dagesch 
ron den übrigen Verwendcngsarten sind nur vereinzelte 
I. Die meisten dieser Dagesch gelten für gewöhnlich 
rte; gegen diese Auffassung spricht aber schon, daß 
eriensisch nicht beinflul^tea bab. Vokalisation fehlen 
luv), und mehr noch, daß solche Dagesch trotz ihrer 
dnen Häufigkeit ziemlich oft auch in Resch erscheinen ', 
en zahllosen alten Verdoppelungen des Resch im MT. 
Iten ist (28 a). — Wenn so diese Dagesch gar nicht Ver- 
Irücken, so wird man auch die mit ihnen versehenen 
it als VerscfalufUaute sprechen dürfen. 
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Bei den Beispielen lop— v bedeutet ein Verweis auf MO 
daÜ das Dagesch babylonisch fehlt; Stellen ohne solchen ' 
babylonisch nicht belegt 

HGrabtz die Dwmigf. Anweadinie n. Bed. d. Btg. MCWJ il 
473 — 97i GwsBUSG inliod. Ii4ff. I Für Dagesch conjnncüvnni selio 
(7») 56 bemerkt. 

S:)a3tf^ confttnttitum flt^i im erften JEonfonantcn anf 

ober einftHtiget bittet, wenn t^nen in taaet ^etbinbam 1 

bet letftcR Silbe bttßütei Bort auf n . (pbtt n.. ) wtmgt^t. 3 

käi'ta-R'; bdj itveite aSott mU ^e^enton attf ficr i. ®iCbc 

fafänta Itr^f'ka ^(31,20. Es bedeutet wohl, daß der 

Vokal des ersten Wortes verkürzt werden soll' Vgl wei 

Dafi dieser Punkt ursprUnglicli mit Dagesch gar nichts 

also auch nicht Verdoppelung des anlautenden Konsonanten 

Wortes bedeutet, geht auch daraus hervor, daü er babyloi 

wenigen Fällen, in denen das Dagesch conjunctivuin Üb 

zeichnet ist (Jos sa, 34. aä [MO 19]. 99 \ÜO ao]. Ps 34, 

etwas abweichend Jes 61,10 [MO 36] ), zwischen den Wörtern 

nisch bisweilen im auslautenden Buc^taben des ersten Wor 

SBaer. de piimanim TOcabnloniiii litennim digUMÜoiie, in Pi 

FPRAETORius Üb. d. Urapr. d. Dag, forte conj. ZAW 1883, 17—31 

Dageich alt Dagesch forte, Zeichen einer VcTdoppelimg infolge vo: 

eines nrspiänglichen anslaDtenden Konsonanten des enten der beidoi 

Etklinmg, die, abgesehen von anderen Bedenken, EChou deilialb uii 

ist, weil *ie voraussetzt, daß tatsächlich Doppelkonsonant gesproche: 

ihm itiitiinmeud Bkockzluann GvG 1 174, doch vgl. 660. 1 Gsuu 

als Tonzeichen schon Graetz (100) 4S5— 6. 2 Letus (8k) i;8. 

Die massoretischen Regeln für das Dagescl 
ctivum sind (nach Baer)': Das zweite der beiden Wort 
silbig oder auf der ersten Silbe betont sein, und das ers 
n. (.) oder n., (vereinzelt «., Spr 23, 31 ^ »"1.5 [Var.j; 
Für die Tonverhältnisse des ersten Wortes gftit es zwei Fi 
PTT!9 '0**. 2. sog. pW. 

I. p^rnp ""flK von fem kommend (d. h. die beiden \ 
sind von einander entfernt): das erste Wort ist: a) von N: 
vorletzten Silbe betont, oder b) der Akzent ist auf die vo 
c) die Meteg-Silbe zurüd^ezogen {sog. Nesiga, 22c); das 
trägt Verbindui^sakzent, oder beide Wörter sind durch 1 
banden (dies besonders itn Falle c). Beispiele: a M^ n^rj* 
35 ^IfJIJ" Dt ai, 14, UV ni'IJ Ps 90, 1 (MTB 89), 13 TM 

(MTB 9»), ■^ nJ3^^« 94, 17 (MTB 93), l^-r^^Bin« 98, i (MT 

■^ Hi 38, s QAO 64 — 5: fehlt in 3 verschiedenen Handschriften 
HL I, 7 (MTB 100), 1?g ^•')>X a Ch 19, 3 (MO 96); — ^> hS 

GiSnnas-BuUTitXssut, GtimmUik. 19. Autl. J 
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b 'S]? ntt'J} Ge 31, 13, 17 n^l Ex 31, 31 (in diesem Falle nur, wie in den 
beiden Beispielen, bei Impeii oder Part. n'*7). c £3^8 HTi; KL i, 16 (MTB 
108), i r\r[t ]« 31. a6; B#T^nHiJ Ps 93, 5 (NTIB 93), 13-rn5? 103, 16 
y, Pa 94. 7 (MTB 93). 

; P3 mjljtt? Jer 39, 13; Hab 3, 13 (Var.). Spr 11, «i. 
Ezr 9, 6. 

:hmiikeii; vgL Graetz (la □) 474 — 86. 2 Sibvess MSt 110 — 3 
dieser Art virldiche Gemination and daher, im Geg;eo3*tz zor 
«tonimE des ersten Wortei an; also *Aäidaitä, '^/f/idiföA, 
wstechend diese Annahma ztiinal im Hinblick aof modem-arabi- 
ber IMalelct] wie iuSüit ick haie ikvi gesagt {ebenfalli mit Bnd- 
ns tmd Vecdoppelnng des anlantenden Konsonanten d«i aweiten 
man doch kaum diese Fälle von den übrigen trennett j dam kommt 
der Vokale in Formen wie *^/f)tMäh (zn erwarten •#?-)• 

— Das Dagesch tritt auch dann ein, wenn das 
ht mit der Tonsilbe, sondern mit der Gegenton- 
daQ dann die Begadkefat undageschiert bleiben ; 
lim zweiten Wort vor der Tonsilbe noch ein 
iwa steht, nur daß die Präfixe 3 3^^, au&er 
:hiert werden. Beispiele: a D'l|fa JJ^JIS Ps 99, 4 

p. ^-n^ Ge 1,11.13, 183? rrn» 13, s; sj^ nV?i? 

! m'^ n^^ Ps 19. 3 (Var.). 

mengedrängt, d. h. die Tonsilben der beiden Worte 

der; das erste Wort ist einsilbig oder auf der End- 
es auf n, (J endet, geht diesem Schwa vorher; 
sind durch Makkef verbunden, seltner hat das 

kzent Beispiele: a n. (,): SJ"^ Nu 33, 13, U^-H}^ 
K 35, 30t ^a riljetoJ (Paschta als „Vorton" s. 13h) 

I. b n..: irTV^l ^ a8, 31I, 13-n|S Nu 33, 6, '![V-nj»i 

das zweite Wort vor der Tonsilbe einen Konsonanten 

1: ^"rrb^ri spr 34, 6. 

nf tm Xon bes folgtiibtil SQoitM ffaben *i1J dieser nnb ~nO 
lef^, und zwar 'TVj echtes Dagesch; s. in der Formenlehre. 
ijl Nu 13, 37; I^IJTI? Ps 93, 6 (MTB 91), fTimD 
34), und in einem Wort 1^ Ex 4, 3 Ket; Jes 3, 15 Ket. 

"n: D^^TlSriP Jer 33, 33 (Var.); Spr 15, i. 30, ai 
, 10 (Var.).' 

ges Dagesch conjunctivum, d. h. an Stellen, 
bigen Regeln nicht stehen dürfte: a bei ähnlidien 
ler anderem Auslaut des eisten Worts; und zwar 4; 

Ex 13,31; 13,15 (Var.). Dt 3,24 (Var.); "n iSig.ö 
T 49, 30. Hos 8, lo; »*V n^tt^l (Ift -=nän) Ge 19, a. 
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I S 8, 19 (Vax. if), palästinisch* auch Ex 4, i {^h-mnicA/) (vgl loi:^. luwJ 
i? HpK^l (I!? — j» ««) Ri 18, 19 (Var.). Est 6, 13 (Var.); rp Hlf ^ Ps 
94, n (MTB 93)j — oder V: PP ••r^iH'^^ Ps 118, 5 u. ä. ii8,'i8.' b bei 
abweichenden Tonverhältnissen und z. T. auch aaderem Auslaut des ersten 
Wortes: .l?} HljlJ-^a Ex ij, i. 21'; 11. 13 (Var.]). 16. Dt ; 
Ps 77, 16. Hi s, 27 (MO 72). Die Erklärung dieser Fälle is 
Handschrifleo und z. T. auch Ausgaben weichen aucl 
von den obigen Regeln ab. 

1 FriedlIhder some fngm. (Sa) 89. 2 Vgl GvG I 28z. 3 Vgl 

Weitere unechte Dagesch im WortanUut. 

Beginnt ein Wort mit demselben Konsonanten, mit 
hergehende aufhört, so hat es in manchen Handscb 
BAERschen Ausgaben oft in diesem Konsonanten Dage 
imne Ps 9S, 7 (MTB 94), a;p> ^ KL I, 2 {MTB 10 
öfter noch als im MT. steht dieses Dagesch palästin 
bedeutet es, daß die beiden Konsonanten zusammen aJ 
nant gesprochen werden sollen; in älterer Zeit, vor 
Worttrennung, ist in solchen Fällen der Konsonant so, 
geschrieben worden ]. Anderwärts steht in solchen Fällen 
den Wörtern (12m), um auf sorgfältige Trennung hii 
die en^egengesetzte Aussprachetradition, übereinstimn» 
mud erhaltenen Ausspracheregeln^ 

Babylonisch wird Dagesch als diakritisches Zeichei 
nomen 1? (tt?) im Gegensatz zu der N^egation K7 verwende 
seits vereinzelt mit Kafe geschrieben wird (z. B. KL 2, 
Umgekehrt schreibt Ben Naflali die Negation mit Dagi 
mäßig oder nur in besonderen Fällen, ist nicht sicher, 
es in t6 "iptfl Jos 5, 14 (daß hier eine deutliche E 
Negation erwünscht war, zeigt die Var. 1^). Ri 1 2, 5*. 1 1 
(auch hier Var. ib); (<^ '? i S 16, 7. Der MT. verwend« 
Zweck bisweilen Pasek(tim}, z.B. HS 1 ^ri>l Ge 18, 15. 
I K 3, 30. II, 32, u. ä. I S 3, 16 Kere. In einer ( 
Fälle hat nur der MT. z. T., nicht aber BN.« KV: fj «^ 
Hab I, 6. 2, 6. Spr 26, 17, und t6 ^ Dt 31, 5 (übei 
weiter oben t 

*&M^ n^ Ex 6, 10. 29. 13, t. 14, I. 15, 34. Nu 8, 9 
.Var.)i Bedeutung unklar. 

Baer (lop) XIV— XV. 1 Gegen diese Schieibnng TLFOOTE 
ionovitions in the Uxt of the Hehr. Bible JHUC 1902/3, ', 
(9a) 302; vgl. lucli ziun Renchliniuins Vxbx (3k) 182. 3 Pe 
(3d) 73. 4 Bbkunbb (3b) 17. 33. S Die «bireicliendea Erklä 
Kahle MTB 36 nnd EIxtiuann in MTB 108 sind nazoreicbend. — 
MO 144 (Hi 6, 21). DkA «nch yH iAm t. T. ohne Dagesch (abc 
vorkommt (Ps 94, 13. 95, 3. 98, I. loo, 4. HL 2, il. 5, 8 in 1 
UnToUaändig^it dec Zeichensetzang gerade in beiag auf Dagcst 
m Tervmndem. 6 Nach Baek gehört diese 'Stelle hierher; ni 
BHK ist vielmehr lA die Lesart Ben Aschen nnd t6 die Ben 



Lesezeichen. — Mokkef oder Meteg. 

1 BHK tft nicht in den Text «ifgcnommcn. 
Uer D*geuh die Leivt äa BN. ; ftlletdinct itebt < 
Text. 8 Babr dood. ptoph. 91 N 9. 

t$ )Da{iefc( im SBottinnetn: i. tet St^iw (fos. 2)40ef4 
:. nach Schwa quiescens, 3. nach betontem VoIlvokaL 
esch dirimens steht nie vor Schwa mobile; am häufigsten 
ledium, a) wenn diesem eine Begadkefat, seltener b) wenn 
seltensten c) wenn ein anderer Konsonant folgt; ziemlich 
r Schwa quiescens; hier ist gegenüber d) dem Anteil der 
und e) des Resch f) der der Übrigen Konsonanten etwas 
speie: a Gn 49, 17. Ri 5, 22 (Var.). HL i; 8 (Vv.) (MTB 
?s 77, «o. 89, 53 nDip»; Lv 25, 5. Dt 33, 33 '591?; Jes 5, 38 
, 56. Ps 37, 15. Neh 4, 7 (Var.) T\V0Ji; Jes 58,3. Spr 37, 35. 
Am 5, 3i; Ps 45, 10. 141, 3. Spr 4, 13. c TOff^ Ge 49, 10; 
r, 6. d ir?|5 (h»£ Hif.) Ex 3, 3; 15, 17 (Var.). Ri ao, 43 
r 4,7. Joel 1,17. e^^ i S 38,10; Hos 3,3. Hi 9, 18. 17,3. 
I S I, 6 (yi). 10, 11 (MO 34); Jes 9, 3. 10, 27. 14, 35 (1^3^); 
ar.). 

a) Bot Sl^tva medium (b) vor Vollvokal nur ganz aus- 
fielt au(^ in vielm ^&ütn imi^ btt S^ogepartifel ?. Bei- 

r Begadkefat: Ge 17, 17; njh?0 37,3a; 2 S 3, 33. Ez 18, 39 
<. Am 5, 35 (Vai.); vor Resch: Hi 33, 6; vor anderen Kon- 
18, ai, Nu 13, 19. ao. Jes 27, 7. Jer 48, 37. Joel 4, 4. — ">! 

ayifiyj i s lo, 34 (MO 35). 17, »5. 2 k 6, 31. b a^j^^rj Lv 

; bab. roipm Jes 49, 15 (MO 120). 
UDg Hi 2^as<fc^ Mtinien^. — £)aj IDasefc^ foO, e^fo 
feiner Siede bei D MufS^c unb md) fonll vorfornnteitbe 
-g), nut axntiittt, ba^ bai folgtabe St^tva (otit&ar i({.< 

ach nicht um Verdoppelung bandeln kann, ist auch deshalb 
umgekehrt Verdoppelung vor Schwa häu£g aufgegeben wird 
ich mußte man bei !J vor Laiyngalen Ersatzdehnung ei^ 
reiche jedoch nicht eintritt Nach Schwa mobile war Dagesch 
Überflüssig, weil da die Lautbarkeit des Schwa selbstverständ- 
bei Schwa medium dagegen konnten Zweifel entstehen, und 
ein Schwa quiescens ausnahmsweise gesprochen werden sollte, 
besondere Bezeichnung unumgänglich. — Daß ein groüer Teil 
:n nach dem Schwa Begadkefat oder Resch zeigt, weist dai- 
daß den Punktatoren vielfach die Bezeichnung der Laut- 
es Schwa nur Mittel zur Bezeichnung der spirantischen Aus* 
1er Begadkefat* oder der schwachen Aussprache des Resch 

Lur in Resten erhaltene Verwendung des Dagesch ist mit der 
faen unvereinbar. 

h GtG I 315. 1 Blake (iig) 96. 2 Vgl. VtiunaKBSkQ Anieige tod 
GGA 1910, 705—16) S. 713. 3 Phaitoiuus ZAW igi4t 233—4. Er 
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erklärt einen Teil der Dtgesch Als hervorgegangen aas fehlerhafter Auffassong eines 
anlautenden b als fl9, eines n als Artikel usw.; allerdings stimmt die fibrige Vokali- 
sation der betreffenden Wörter nicht za dieser Annahme, es könnte also höchstens 
Mischvokalisation (4b) yorUegen. 

2. Dagesch nach Schwa quiescens wird in manchen Hand- x 

Schriften und den BAERschen Ausgaben gelegentlich auch bei andern 

Konsonanten als den Begadkefat gesetzt, wenn eine Laryngalis vor- 

hergehtp als Hinweis darauf, dafi nicht, wie zu erwarten, Qiatef steht; 
z. B. Ge IG, 7. 46, 39. Hos 2, 7. Ps 62, 8; Jer 9, 3 ^Tfl auch Ginsburg 
als Lesart des BA. 

Dagegen Ginsburg introcL 114 ff.; BHK V; Foote (iou). 

3. Unechtes Dagesch nach betontem Vollvokal in vor- y 

letzter Silbe, in Pausa: ^Vttj Ri s> 7 (Var.). i S 2,5; Jes 41, 17. £z 27, 19. 
Hi 22» 12. 29,21. 

WahrscheiDlich liegen hier Reste einer Verwendung des Punktes als Ton- 
zeichen vor. ^In diesem Fall könnten auch die Dagesch von H^ Mfiäf 
tV^h n|n T^^ ab Tonzeichen betrachtet werden; s. in der Formen- 
lehre an den betr. Stellen. 

GRAJSTZ (100) 448 — 9; NÖLDZKE (4e) 4. 

S II- 

Makkef und Meteg. 

, Dem Ursprung nach zur Akzentuation, der grammatischen Be- a 
deutung nach mehr zur Vokalisation gehören die beiden Zeichen 
Makkef und Meteg. 

SRaffef ' 0^0 verbindend) btficft ebenfo tt>ie \>\t fBerMn&uns^^ 
afiettte ixt eitlere Sufammenge^feigfeit )todet SBAtler, Oie Unterorbnuns 
be^ etf{en unter ben 9(f|en( be< |tt>ei(eti, wA\ eine fe({e 9(bgren)und tn>tf(^eti 
^affef unb Serbin^und^aftenfen befiel nic^t Höchstens soll mit Makkef 

ein stärkerer Grad der Enttonung bezeichnet werden. 

Makkef ist also das Zeichen für die Proklisis, und zwar so- b 
wohl a) die habituelle Proklisis, d. h. bei Wörtern, die überhaupt einen 
selbständigen Wortton nicht tragen können, sondern sich stets an das 
folgende Wort anlehnen, als auch die okkasionelle von den besonderen 
Umständen des Satztones abhängige; diese trifft besonders b) den 
St. cstr., c) einsilbige Nomina auch in anderer Verbindung, d) das 
Verb vor allem vor dem Objekt, tmd dabei wieder besonders e) den 
Imperativ, und einige Formen von rPH. — Andrerseits bezeichnet 



«^J! J«« 33» ^*» WW! J«' 5I1 58 (Var.) und wp:^ Hi 21, 13 wohl Fehler (Ver- y 
mischang mit Verben f^) für '^XS^\ und ^^Tf"^, 
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aberMakkef auch Enklisis, Anlehnung an das vorhei^ebende Wort, 
und zwar g) bei dem Relativ 4t, und nach dem Vert> sehr oft bei 
der Partikel M) und bei einsilbigen aus Präposition mit Suffix be- 
stehenden Wörtern (dazu auch 1^ ^) (s. u. 22 e), — In keinem (fieser 
Fälle ist die Verwendung von Makkef konsequent durchgeführt. — 
tStlniJlffS flt^t aKofftf Mil} tiati Kdlit von einfllbfgtn ^an 
-T2 6it, -b^ auf, -aj? mit, 7? von, '% nicht OBn= 
< daß nickt; doch findet sich auch hier statt dessen 
B. in "^^ ^5 Dt 27, 9 {Var.). aS 30,23. Jerag.as 
ie gewöhnlich, wenn vor der Partikel noch ein Ibiäfiz 
B. bxe Ge 1, 7 u. o., ose Ge 24, a7 u. o. Die übrigen 
id einige andere habituell proklitische einsilbige Wörter 
ild mit, bald ohne Makkef; einige haben in beiden 
••onn (n«, -n^ usw.; fe, -^^j np, T^, "no); vgL 
bige Partikeln scheinen nur okkasionell proklitiscb zu 
b sogar dreisilbiger st cstr., 2. B, H^'/IJ^I^SP Am i, 5. 
"IJ a S I, 26, '/l^P? KL i> ao; manche einalbige 
e mit Schwa in erster Silbe) oft auch ohne erkenn- 
md, z. B. 13, -nS; "'Jl usw. d I^I^T?! Si 5, 12, 
B manche kurzen Imperative wie Tlß, "137 oft sogar 
ionderen Grund, f ^^*'r'',J Ez i, 25. g ^^«1 iroj 

u 4 Wörter können durch Makkef verbunden werden, 
Ge I, z9, l^e'K-^^-n« Ge 25, 5. 
von M^ikef ist wesentlich abhängig von dem Ab- 
ngsakzente: liegen zwischen zwei Trennungsakzenten 
rter, so wird Makkef auch in Verbindungen verwendet, 
t nicht Üblich ist, und zwar um so mehr, je länger 
frennungsakzent zusammengefaßte Abschnitt ist Z. B. 
>«'?1^ ar? Jer II, 4. 

ckef gegenüber Veibindungsakzent bevorzugt, wenn HHt 
ne AkzentzurUckziehung auf eine geschlossene Silbe 
u. 22b). — Ersatz von Makkef durch Akzent s. 12k. 
II— S; Sjbvers MSt 184—113; vgl. anch König Lehrg. II 523 
dkalitchcs Zeichen; HGsiuhb Bibl. ZtactiT. 1903, 340^1. 

deren Vokalisationen. Viel seltener als bei Ben 
bei Ben Naftali. — In die bab. Vokalisation ist es 
der tib. eii^edmngen'; noch im Petersburger 
it sdne Verwendung stark von der tib. ab*. Pa- 
loifalls ziemlich abweichend gebraucht, sogar im 

MTB iij Wekrts (8«) 52. 2 CHCoRmu. der Proph. Ei. 
(9») 312—4; VgL FriedlAnder some Aagm. (8«) 91. 

[»m i|i in <r|Ur 2inie eesentonidc^tn, |. 39. Dll$0 
h, Til^O m^lfi-fb'r der König von Tyrus, n^ß 
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kif'ia; ^etS fWfyt ti iti SBoOoofAl »ot S^otrf, nenn itoifi^cn ieibtn (ein 
jDafl<M ff'H I-95- ■*?; *»■ J^*"^'- - Über die Stelle des Gegentons vgl 21 cc. 
Babylonisch fehlt Meteg', palästinisch findet es sich nur biswölen'. 
Auch tib. wurde es von manchen Schreibern weggdassep^ 

GiHSBURO introd. a^B. I MTB ii; Webkts (Sk) 53. 2 K, 
3 gramm. Vem. 37. 

Im einzelnen sind die wichtigsten der traditionell 
über die Metegsetzung : Es ist zu unterscheiden das 1 
schwere und das WohUautsmeteg (die beiden letzten auc 
Erkebtmg der Stimme, eigentlich Gebrüll, genannt). Das le 
ist I. a) das gewöhnliche Gegentonzeichen, bei der let 
Silbe des Wortes (außer der Vortonsilbe), auch b) beim G 
Gegentons; 2. das sog. feste (unentbehrliche) Meteg, b< 
tonungstyp t7^|3 und vor Chatef (in welchen beiden Fä 
nicht als Gegentonzeichen gilt); weiter c) in einzebien 
Schwa medium und (seltener) quiescens (vgl 23 c), sowie 
mcn il^i'j; und nj^; usw., d) bei unverändert bidbendem 
in geschlossener Silbe vor MaJdcef und e) (nur bei e) nac 
scMeOlich in B''^ Häuser und T\^ bitte. — Das scb 
steht f) beim ?btikel vor Konsonant mit Schwa ohi 
g) bei der Fragepartikel Q vor Konsonant ohne Dagesch; ' 
wissen Fällen h) in geschlossener drittletzter oder 1) viert 
(vom Tone an) sowie bei 'il'J und 'tl'J, und k) bei S 
Chatef (dies fast nur in den sog. poetischen Büchern). — 
lautsmeteg steht 1) vor allem in gewissen Fällen bei 
Laryngalis. Bäspiele: a in drittletzter Silbe z. B. Ql^JH; i 
(vom Ton an) a^JJ^-jiS;}, ^^jn??; in Rtoftletzter D'ih^Cip : 
bei ^ mtd. b D3''r]^3tf. c meist bei Kames chatuf: Ri 14, i 
Fs 16, i; rr^^it' iom'rä. Fs 35, 30. 86, 3 usw.; bei anderen ' 
Vi«?''? Ps 49,'i5*(vgl. air). d ^T\V s1it-li Ge 4.^5; 1? 
-B*|JEf Ez 43, 17 (Var.), "ng Hi 41, 26, 7? Nu 35, 18; "t)? P! 
•t\i Ps 84, 6 (Var.). e 1J5^ Na 34, 23; Nu 17, «3 (Var.). 
66, 3. Jer 13, 39. Ez 23, 35.' Ps 37, 7. Spr i, 19. 11, 26 usi 
n^D^S; nicht vor "l, also D-n^'.a S 'I^'Ö^], n?T>T (vor Schw 
auch sonst' — wird in den sog. prosaischen Büchern das Mete 
schied vom Artikel auf die rechte Seite des Vokalzeichens gestellt) 
Ge 4, 16, ^STJ Ge 3, 15 (entsprechend vor dem Gegentor 
6s, 10). i IWJ Ge 3, 8, B3^?^>, Ge 47, M- k ^^^X^i ] 
Ps 90, 1. 1 Vi "^y^^ Ge 24, 9. — Die z. T. sehr kompliziertei 
geben Über den Riümien dieser Grammatik hinaus. 

In der Hanptsube ntch SBaek die Mith£g-Setznng nach ibrCD 

in Arch. t wi«. Erfonchnng i AT. 1 (1867—9) S6— 67. 194~K 

KÖNIG Lchqc. I 86—90. 1 BHK VI N z. 
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f Abweichungen. ~- Ben Naftali scheint Meteg nach ähnlichen 

Grundsätzen verwendet zu haben ; von den Abweichungen ist wichtige 

da& er den Gegenton auch bei geschlossener Silbe regehnäUig durch 

Meteg bezeichnet zu haben schdnt, nicht nur, wie Ben Ascher, in 

aügen Fällen unter besonderen Bedingungen; femer 

:n prosaischen Büchern sehr häufig einem Schwa in 

en meisten Fällen ]) Meteg gibt Un^fricehrt hat 

■Gaja der poetischen Bücher, wenn es vor der Ton> 

Jies Schwa (Ps 4, 7. 34, 12. 41, S- Spr 8, 12. 15, 30. 

:>.; änmal auch vor G^entonälbe: Hi 32, 16). Das 

scheint BN. nicht zu kennen (vgl. Ps 19, 14. Fred 

ferenzen zwischen Ben Ascher und Ben Naftali über 

jentons s. u. 21 dd. 

Ischriften und älteren Drucken veicht die Metegsetzung 
:h von den Regeln sowohl des BA. als des SN. ab; in 
.usgaben ist sie meist denen des BA. angepa&t (die 
:huDgen von den BAERschen Kegeln bei Ginsburg). 

des Meteg. — Gegentonzeichen ist Meteg nicht 
1 Absatz d und e at^egebenen Fällen, sondern auch 
itzter geschlossener Silbe und in n^^J^CzSt) Q*iil9 (23b} 
ia nur in besonderen Fällen (von diesen ist es auf alle 
n). Das gebt daraus hervor, daß überall hier ebenso 
zweifellosen Gegentons das Meteg unter gewissen 
h. einen Verfaindungsakzent ersetzt wird. Eine zweite 

Hinweis auf LauÜ)arkeit dnes folgenden Schwa; so 
igepartikel, wenn Schwa folgt (vor Vollvokal handelt 
en Gegenton), und gelegentlich wohl auch vor Chatef 
a-Gaja ist musikalisches Zeichen unbekannter Bedeu- 
;he vgl roh). Im übrigen ist Meteg eine Art NB/; 
g berührt es sich mit dem an Gestalt gleichen Pasek 

füi Verbindungsakzent statt Meteg, geordnet wie oben 
uüicher Gegenton OTffp? Nu 15, 31, 'P*^'.! 3, 7; vor 
9, 6; n^X' usw. »tp'Sa Jes 26, 14; D'W} usw. D'^^l Dt 
(I. h D0^9iJl Ge 18,18. k lJHJB'>i Ezr 4, i (fUr •'•TJ 

wohl zufiUig).* 

D liegen verschiedene nicht völlig ausgeglichene Vokali- 
K — Die Verwendung von Meteg als Zeichen ßir Laut- 
aden Schwa hat sich vielleicht aus dem Typus l^pg ent- 
3 hier nicht mehr Gegenton erkannte, 
teg v<»- Chatef veihältnismä&ig unursprlinglich ist, zeigt 
< es gerade in den ältesten Handschriften vielfach fdüt^ 
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In anderen Handschriften wird fälschlich vor Chatef sogar Verbindungs- 
akzent verallgemeinert 5. 

VgL Gkdcme (7a) 25—7 .(Meteg im wesentlichen Gegentönseichen); FRBlakje 
the l\ebr. Meteg JAOS 1912, 78—102 (Grandbedentong die des NBl), 1 Blake 
(s. o.) 98^9. 2 Die traditionelle Regel, daß leichtes Meteg durch Verbindimgs- 
akzent ersetzt werden könne, ist also imgenan. — VgL Wickbs prose (12 a) 67, 73. 
81. 82. 91. 97—8. 107. 109. 113; Ba£r (12 a) 25. 34; Blake (s. o.) 97—8. 3 Blake 
(9. o.) 92—5. 4 Blake (s. 0.) 81. 5 Wickes prose (12 a) 81 N 19. 



S 12. 

« 

Die Akzente. 

Gnmdl^end: WWickes a treatise on the accentuation of the 21 so-ealled prose a 
ba<^ of the OT. 1887, und -*- — of the 3 so-called poetical books of Che OT. 
1881. MLMargous accents, in Jewish Encydop. I (1901) 149^58; I Adams sermons 
in accents 1906. Nor die prosaischen Akzente: A Davis the Hebr. accents of the 
21 books of the Bible 1892; JMJaphet die Accente d. hL Sehr, (mit Ausschl. d. 
Bucher iHäA) 1896. Nor die poetischen: SBaeil Thoraüi Emeüi i8522[hebr.]; Ders. 
bei FrzDelitzsch bibL Konun. üb. d. Ps.^ 1894. 

lOie %tyMt fHib in er({er Imt b\t ^^Uv^ f&r btn f^nagosateti (an^ b 
üVixrcw^in, {). ^. M^ flojenbeit Vertrag btt alttefianienflic^eii Ztfta* @te 
&e^^ \tboii <^tt^ gtammatif(|e tBebeuittiii; imb iti^ar in toppetter 
atid^fttos: I. 2)a bk meißett i^tt if^nen mtf Ut Sonfflbe ftt^, debeti fle 
bell 90ot(toti oiu 2« 2)4 b\t SRetobie tM>n htm Slttf^mt bti Ga$e^ a^^ 
^ittg (f* umen e f ), tienen bie %i\tau Ui |tt einem gefviffen ®t<iOe gleit^i 
leitig cAi 3ntet)>tttt(ttoii^iei($eii« 

Auf der letzten Silbe betonte Wörter heißen in der hebr. Grammatik 
Jn^ (n^P) unten, auf der vorletzten betonte b^ffl^ (T^V^) odm. 

9er SBortton »irt iit biefer ®rammatif, tocnn niüg, btirc^ bol Stid^ * auß 
gegeben, |. 8S« 'sj^D m^/fi König (»enn »on einer beftimmten SeirtfleHe ble 9(ebe 
ifl, f{nb bie an \\^i fhf^enben Wiente gefett). 

Manche Akzente stehen nicht bei der Tonsilbe, sondern bei dem ersten 
(präpositive Akzente) oder dem letzten (postpositive Akzente) Buch- 
staben des Wortes. In manchen Handschriften imd den BAERschen Aus- 
gaben werden diese Akzente bei der Tonsilbe wiederholt, was aber bloß 
bei Paschta ^ allgemein üblich ist; z. B. ^>h. 

Da die grammatische Bedeutung der Akzente verhältnismäßig gering 
ist, beschränkt sich die folgende Darstellung auf die Hauptpunkte der 
Akzentlehre; für alles Weitere, auch Beispiele und Namenerklärungen, 
muß auf die angeführte Literatur verwiesen werden. 

Über die ursprüngliche musikalische Bedeutung der einzekien c 
Akzente liegen nur spärliche Nachrichten vor, die zu ihrer Bestimmung 
nicht ausreichen. Man müßte die ursprünglichen Melodien der Akzente 
aus den jetzt üblichen rekonstruieren; das ist noch nicht versucht 



y^ 



y^ 
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worden und würde auch, da die gegenwärtig üblichen Melodien sehr 
kompliziert und bei den Juden verschiedener Länder sehr verschieden 
»nd, auf große Schwierigkdten stofien. 

UuikalischeT 'Wert d«r Akiente: AAckekhann der sjnagogali Geaug in s. 
>,{.• w«», (»OS Wdjter-Wünsche [3«J); Jwhet (la«) 167—84; FLCohen 
, In J«with Encjdop. m (1903), 537—49; ABaxx n^&n hn od« „det 
Vorbeter"* 1904; Beiipiele Micli bei Delitzsch (6t) 44 — 8, tind (ttns 
len Landein) b«i AZIdelsohk Reste allhebr, Musik, in Ost u. "West igia, 
S7— 60. 1035 — 43, and hebi.-orient. Melodienschati, bis jetct I. GcsäDge 
shen Joden 1914 (darin 16-23). 

. f&titntüaticn umfaßt )»fi6p({itne mit |.£. utrft^itbcnen 
SRegeltt, tJon betten fiaä eine, einfacftfte, f&t bie fog. (lortifi^ 
pr unt fti (noK, gewe^nlit^ »ofalipert neg, — ö^^rin ^ a?«), 
fem|»Ii|i(rtere, fär fiie ai äirigen fo$. pccfaif^en ^fi^er gilt, 
regeln (cibn 6ijffemc — 2icbe^ fffiort er^lt einen Sl^ent; 
ifr ^Affef «ecbunbrae COiBttec gelten ba^i «ii ein einiigel. — 
^ip];^, ©tng. asQ; aut^ nu'^) lerfaOen in trenntnbe (Me 
H^ente Q^JI^), l>ic, einet Snterpnnffion entfptet^b, einen 
laufe angeben, unb in tKebinbenbe, fog. £)iener, fent (D^^itfQ), 
ne ^affef engere ^ufammenge^fleigteit mti Bortet mit bem | 
Sbtüdttt. Sie SUientuationtfregein betlimmen, i. ivie ber SSerj 
'., an (Wichen 6teDen W>{&it, Raufen, t» ma^en finb, unb wie 
m QBerfe na^ tu einanbet ver^aleen; unb 3. nwlc^e Srennungö/ 
^eieit^nung ber fo fefigeiegten Slbfi^e (u tjenvenben unb wlifyt 
afiente btefen Zrennung^Ftenten »oTantujieUen finb. Beides ist 1 
Fällen von musikalischen Momenten abhängig; es läl^t 
da wir die ursprüngliche musikalische Bedeutung der Ak- 1 
kennen, nicht in allen Fällen angeben, warum die im MT. | 
Akzentuation gewählt ist 

terpunftioD^tvett ber einte(nen Sf^ente iß ntt^t feftfle^b, fonbem 
ingig von ber 9I^entuation bti ganten SSerfe^; berfelbe Sirene 
inmal einen fe^r llarfen, ein anbetmal einen gant fc^tmi^en 
t ieteic^n. 

rissen Fällen kann auch ^in Wort zwei Akzente (Trennungs- 
.uf der Haupttonsilbe und Verbindungsakzent auf der Gegen- 
poetisch auch der Vortonälbe) erhalten (vgl z. B. 11 g). 

: Setlegung bti SSetfe^ gilt bo^ ^tinitp ber £i((otomie: 
»rb bun( einen ^upttrenn» in twei £eile terfegt, jeber t>on 
einen Stebenftcnnet »iebet in t»ei Unterteile, ufto. Es kann 
'oricommen, daß zwo Trenner gleich stark sind; auch wenn 
kzent wiederholt ist, hat er doch an den verschiedenen 
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Stellen verschiedene Trennungskraft, und zwar jedesmal an der vor- 
hergehenden dne höhere als an der fönenden. — Die Stelle des 
Haupttrenners richtet sich in den poetischen Büchern nach der Stichen- 
abteiluog; umfaßt der Vers eine ungeradzahlige Anzahl von Stichen, 
so steht der Haupttrenner nach der größeren Hälfte ders " 
den prosaischen Büchern steht der Haupttrenner bei dem 
logischen oder syntaktischen Abschnitt; doch Anden sich zahli 
weichungen, wobei gewöhnlich dem Haupttrenner Worte vc 
die besonders hervorgehoben werden sollen. Die beiden Teile c 
sind oft sehr verschieden lang, und zwar ist fast stets der s 
längere. — Für die Unterteilungen gelten entsprechende G 
Auch die Versabteüung selbst gehört zur Akzentuation, t 
auf analogen Prinzipien. 

tut ptofaif^ctt Slftente fiab fe>l$tnbt: 

1. Zrennuns^ftente: /. , p^Vp ©iQuf ^eiin I<$tra QBort 1) 
wr bm 93«ftiil(t ip«Dj ijiD ®of iwfttt 2. , n^ij« aitna(^. 3^ 
Segolta, postpositiv (dafür, wenn es an der Spitze des Bat 

' sollte, 3b. I n^l^ fi^^^ Groß-Schalschelet, im ganzen 
z. B. Ge 19, iC). 4a. ' lHaß ^ISJ (Kldn.)Zakef (dafür, m 
Verbindungsakzent vorbeigeht, 46. ^n| 1ß| Gro&-Zakef] 
nennungen ^oß und k/fin beziehen steh auf den musikalisc 
nicht auf die Trennungskraft, die umgekehrt bei Kldn-Zakef 
j. ^ »r^p Tifcha. 6. ■ JTS"! Rebia. 7. ' KgTl Zarka, [ 
8a. ' K^i Paschta, postpositiv (dafür, wenn es bei einem 
, oder auf der i. Silbe betonten Wort ohne vorhergehenden Ve 
akzent stehen sollte, S3. , yjy[, präpositiv), g. .^ TJFi Tebir. 
Geresch oder tf^^ (dafiir bei endbetontem Wort ohne vorht 
Azla loB. ' B^G^jji Doppel-Geresch). iia. lijf Pazer (daiiir an 
zum Ausdruck besonderer Emphase, iii. " ^J ItJ Groß-] 
»np *31E)- J2- ' '^'^ WJ^'?'!' Groß-Telischa, präpositiv, y. 
. Legarmeh. 

//. Verbindungsakzente: /. ^ rtJlD Munach. 2. , ^|!J? J 
oder ^9.715. 3a. , «JT'O Mercha und 36. n^B? K?')'? Dopp 
4. , «J")^ Dai^a. 5. «bfe Azla (vor Geresch auch NIJTp 
tf. " njISp «^J? Klein-Telischa. 7. „ ^3^1 GalgaL 

Sof pasuk fehlt in manchen alten Handschriften oder \ 
bestimmten Fällen gesetzt' Klein-Teliscba behandelt BN. als 
akzent und setzt daher, wenn das diesen Akzent tragende ' 
lisch auslautet, bei anlautender Begadkefat des nächsten Wort 

2. B. Ge 19, 17. Jos 6, ao. 10, i. Ri 7, 15. 11, 35. i K 13, 
(überall ^JJ^ [vgl auch iSa']*). 
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I Z. B. GmSBDSG fK». (5«) Nr. I, TissuAMT Ist) Nr. 3; die Alep^nn Hind- ' 
Schrift 3 e. 2 VgL Baxk Ge 83 N i. 

Hauptregeln der prosaischen Akzentuation. | 

/ Als Haupttrenner dient bam i. oder a. Wort vor SShik Tifcha l 
oder Atnach, beim 2. bisweilen auch Zakef; beim 3. oder 4. Zakef ! 
oder Atnkch, weiter entfernt von Silluk stets Atnach. I 

Untertrenner und Verbindungsakzente. , 

Qr Silluk: Untertremier stets Tifcha, welches zugleich die Haupt- 
iilung des Versstückes vor Silluk bezeichnet, wenn deren Stdle | 
«ns beim zweiten Wort vor Silluk ist; ftlr weiter entfernte Haupt- : 
^ung Zake^ dies auch fOr weitere Unterteilungen des dem Silluk | 
elbar vorhergehenden Versstiickes (dann also wiederholt). Ver- 1 
igsakzent (niemehr als 6iuer) Mercha. | 

ir Atnach; Untertrenner ebenso, nur daß bü größerer Entfernung 1 
kef Segolta eintreten kann. Verbindungsakzent Munach. I 

sr Zakef: stets (wenn Überhaupt ein Untertrenner vorhanden ist) 
a, weiter entfernt ev. noch Rebia; lUr wiederiioltes Rebia meist 
Paschta. Munach, bisweilen in demselben Wort 
la unmittelbar vor Silluk oder Atnach und Faschta unmittelbar vor 
haben den Wert von Verbindungsskzenten (sog. Vorton) und stehen 
[Jmsfänden in demselben Wort wie der Trennungsakzent {in diesem 
wird Tifcha als kS^KD ;und Faschta als ttJ^C? bezeichnet). 
» Segolta: stets Zarka, ev. Rebia bezw. Faschta. Munach. 
w TOcha: stets Tebir, ev. Rebia bezw. Faschta. Mercha, bis- 

Doppel-Mercha mit vorangehendem Darga. 

)r Rebia: stets Geresch, ev. Groü-Telischa und ev. außerdem noch ; 
^t entfernte Hauptunterteilung) Pazer, dies bisweilen sogar wieder- 
(Ist Geresch einziger Untertrenner, so tritt dafUr bisweilen Le- i 
h ein; dieses kann auch zwischen Geresch und Rebia noch hinzu- 
en). Munach, ev. mit vorangehendem Darga. 
ir Faschta, Tebir, Zarka: Untertrenner ebenso, nur daß Legarmeh 1 

vorkommt und Geresch beim letzten Wort vor dem tlbergeoid- ' 

Akzent bisweilen durch einen Verbindungsakzent ersetzt wird j 
ß dann also z. B. Groß-Telischa unterteil^ ohne Geresch zwischen 
nd dem übergeordneten Akzent). Veibindungsakzent vor Faschta 
>pach oder Mercha, vor Tebir Darga oder Mercha, vor Zarka 
:h; sämtlich ev. mit vorangehenden wdteren Verbindungsakzenten : 
li-Azla, weiter zurUck Klein-Telischa, und dann wieder Munach. | 
li-Azla: d. h. Munach steht nur, wenn kein weiterer Verbindungs- ' 
vorangehe und nur beim i. Buchstaben des Wortes; sonst Azia. 1 
w Geresch: Munach-Azla, ev. voiiier Klein-Telischa und weiter 

Munach. 
>r Fazer und GroQ-Telischa: Munach 
'Ot Legarmeh: Mercha, ev, vorher Azla. 

Trennungsakzente außer Silluk imd Segolta können auch beim 
rt des VersBtUcke«, das sie teilen, also ohne vorhergehende Unter- 1 
oder Verbmdungsakzente stehen. 
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Doppelakzentuation, 
E^e doppelte Akzentuation auf Gnmd zweifacher Versabteili 
sich Ge 35, 33 und im Dekalog Ex 10, äff. Dt 5, 6C 

KJGrimu thc double •ceentnation of tlie decalogne JHUC 1899/1900 
Die poetischen Akzente sind folgende: 
/ Trennungsakzente. /. 1 , Silluk mit Sof pasuk, s. o. g I 
Tll^l Th\y CHe wejored ( , bei der Tonsilbe, ' bä der vörhergi 
steht , beim i . Buchstaben des Wortes, so steht ' beim vorherg 
Wort oder aber zwischen den Wörtern, wobei es dann bisweile 
zeitig Makkef vertritt). 3. , Atnach, s. o. g I 2. 4a. ' Rebi: 
16. 4&. " V^Tfli S'?1 Rebia mugrasch, d. h. Rebia mit Geresi 
der Tonsilbe, ' bei der vorhergehenden). 5, 1 GroB-Schalscheli 
13 b. 6, "1133 Sinnor, postpositiv. 7. ^ ^rpj Dechi, präpositiv. S 
s. o. g I 1 1 a. g. Legarmeh, und zwar ga. 1 . Mehuppach Ia 
und gi. \'' Azla Legarmeh (Mehuppach Legarmeh nur bei dei 
2. Silbe des Wortes, wenn kein Verbtndungsakzent vorhergeh 
Azla Legarmeh). 

' // Verbindungsakzente. /. ^ Munach, 2. . Mehuppach, 3. 
4. ' Azla, 5. , GaJgal, s. o. g II i— 3a. 5. 7. 6, ' l5j? Hluj. ; 
Tarcha, vgl o. g I 5. 8. Kldn-Schalschelet. (5. ' nvTB? 
über offener Silbe vor Mercha oder Mehuppach; wenn die 
I. Buchstaben eines Wortes stehen, das mit einem auf offe 
endenden vorhei^ehenden Wort eng verbunden ist, steht Sin 
diesem und vertritt zugleich Makkef.) 
f Hauptregeln der poetischen Akzentuation. 

/. Ab Haupttrenner dient bei geringer Entfernung von Süli 
mugrasch, weiter entfernt Atnach, noch weiter entfernt Ole 
(für die letzten beiden tritt, wenn sie beim i. Wort des Versi 
müßten, Fazer ein). In ganz kurzen Versen kann auch jeder 
fehlen. 
( //. Untertrenner und Verbindungsakzente. 

f 7. vor Silluk: Untertrenner nach Rebia mugrasch Legarmi 

Atnach Rebia mugrasch oder weiter entfernt Schalschelet, d 
wejored Atnach (dem noch einmal Rebia mugrasch folgen kau 
bindungsakzente: Munach oder Mercha, ev. vorher Taicha 
davor wieder Mehuppach, Azla oder Illuj; unter Umständen i 
nach lUuj und ev. vorher wieder Hluj oder Azla. 
; Rebia mugrasch unmittelbar vor Silluk wird, wenn in dem c 

tragenden Wort diesem nicht wenigstens zwei Vollvokale ' 
langer Vokal und Schwa mobile vorangehen, durch einen Verl 
akzeot ersetzt; fUi einen vorangehenden Veibindungsakzent t 
Taidia ein. 
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3- vor Ole wejored; Rebia, weiter entfernt Sinnor (ev. auch doppelt 

oder zwischen ihm und Ole wejoied noch Rebia). Verbindungsalczeiit 

(nie mehr als £mer) nach Rebia Merclia, nach Sinnoi Galgal; imter 

Umständen Mehuppach. 

3. vor Atnach: Dechi, weiter entfernt Rebia (ev. auch doppelt, oder 

' n ihm und Atnach noch Dechi oder Sinnoi), oder Leganneh. 

I oder Mercha, vor eTsteiem ev. wieder Munach und ev. davor 

)ach oder Bluj (unter Umständen vor Mercha Taicha). 

i vor Atnach wird unter denselben Bedingungen wie Rebia 

1^ vor Sillttk in einen Verbindungsakzent verwandelt. 

r Rebia mugrasch: Dechi, seltener Rebia, Fazer oder Legarmeh. 

., ev. davor Taicha und ev. davor wieder Mehuppach. 

r Rebia: Legarmeh oder Fazer (ev. zwischen diesem und Rebia 

«garmeh). Verbindungsakzentc, wenn dem Rebia Ole wejored 

og. kleines Rebia): Mehuppach oder Mercha, vor letzterem ev. 

}ach; wetm dem Rebia ein anderer Trennungsakzent folgt (sog. 
Rebia): Mehuppach, Mercha oder Sluj (nie mehr als 6in Ver- 

^alüent). 

r Sdialschelet: weder TJntertrenner noch Verbindungsakzent 

r Sinnor: wie vor kleinem Rebia. 

T Dechi: Legarmeh (ev. auch doppelt) oder Fazer. Hunach, 

her Munach oder lUuj und ev. davor Mehuppach. 

r Fazer: Legarmeh, Mehuppach oder Ga^al, ev. vorher Mehup- , 

der Azia und vor letzterem ev. Mehuppach. 

or Legarmeh: Mehuppach oder niuj (nie mehr ab an Ver- 1 

gsakzent). ' 

ic — Der senkrechte Strich 1 bildet einen Bestandteil mehrerer 
- L^armeh und GroltSchalschelet — , kommt aber auch 

ohne musikalische Bedeutung, also nicht als dgentlicher 
or; in diesen Fällen wird er als pQlf Pasek (oder P'P?) be- ' 
Seine Bedeutung ist nicht ganz klar. 

der Tradition (dikd. % zZ) steht Pasek: a) zwischen Wörtem, 
erstes mit demselben Buchstaben aufhört, mit dem das zweite 
: (vgl. lou); b) zwischen gleichen oder sehr ähnlichen Wörtern; 
eben einem Gottesnamen und einem damit unvereinbaren Wort; 
ichen Wörtern, die leicht fälschlich verbunden werden kannten;, 
\ eine Trennung zwischen den Akzenten zu bewirken, welche 
it sein, nicht mit einander verknüpft sein soUen'". Beispiele.'! 
MB^ftlbj; Jersi,37; Dt 8, 13. Ps 68,21. 141,4. HL 4,1^ 

13. 1 Ch a, 33. aj, 3. 5. 2g, II. 2 Ch >o, i. 34, la. b l D.735t! 

Ge aa, 11; Ge 17, 13. Nu 5, 2%. Dt 7, a6 u. ö., und vor allem 

in a^JD I 3*59 Ez 8, 10. 37, 2 usw. c J)f] 1 Pl/g Ps 139, 19.^ 
P9^. Ä 55, ao (vgl Woh^utsmeteg iig); und vgL lou £nde. 
Beispiele bei dikd. sind: Nu 3, 38. Jos 19, 51. Ezr 6, 9. — Diese 

sind, ganz abgesehen von der Unklarheit der beiden letzten, 
QgenUgend, da sie nur auf einen kleinen Teil der Beispiele für , 

i 

J 
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Fasek passea und umgekehrt Pasek in vielea Fällen, i 
diesen Regeln stehen müßte, fehlf ; z. B. a B^f^ 73Kn 
sehr oft. b D^JlOij D^jIDt! Joel 4, 14 u. ö. c auch 
vor oder nach Gottesnamen, z. B. niK^ 1 B'^r^g Gc 
119, 156. 139, 31 u. ö. d und e sind sind zu nnb 
sich Ausnahmen angeben ließen. 

Wahrscheinlich ist Pasek ein sehr verschieden ui 
gebrauchtes Trennungs- und HervorhebungszMchen, vo 
tion abhängig und dazu bestimmt, sie in manchen Ri 
gänzeni. 

WH:EESpT0$e(i2i.) 130— 9, mitLiiteBBintUcberStelleii. I So 
2 ChDCinsbittig the Pueks thiongboiU Üie Sciiptoies, in 1 
210—3. 3 So WICKKS (s. o.); aber die. Abbän^l^it der P 
Aktentiuition nck AJMaas Ihe tue of Pesiq in the pMlmi, 
121—30. i8gi/2, 89—97; »nd Tgl. EKonig die Zeichen d. Krit 
1903/4. 209—32. 

Die öfters wiederholte Vermutung, Fasek sei ein vi 
Glossenzeichen oder auch Abkürzungszeichen, sehe 
Pasek in der bab. Funktation vollkommen fehlt'; dei 
' sich, daß es jünger ist als die Trennung von tib. und ba 
Zum großen Teil sind diese Hypothesen auch schon < 
weil ihre Vertreter meist auch den von Fasek völlig 
auch bab. vorhandenen gewöhnlichen Trennui^sak 
heranziehen. 

Auf das geringe Alter des Fasek weist auch de 
es nach Ben Kaftali öfters fehlt, wo es im MT. steht*, 
ist Pasek vorhanden (s. unten p), wie ja die palästini 
überhaupt vielfach der tib. nahersteht (pi). 

Aach metrische Bedeutung des Fasek ist vermutet, 
ausrechend nachgewiesen wordea.i 

Daü P*fek bisweilen G lotsenzeichen sei, wurde znerst verautet 
86 — 7; ■nfgenommen und uf Legarmeh insgedebnt von Ev< 
, d. Pueq f. d. Qnellenicbeidimg in d. Bächern d. AT., PrOEi 

P«seq n. Legumeh ZAW 1887, 301—12; von WWickks (Fi 
ZAW 1SS8, 149— So) wegen der Veimengmig von Ptsek mi 
gevrieaen (vgl. «ach EKÖNia du Paieq ils fragL Kritikeizeicbe 
f. kircbl, Wisaensch. u, kirehl. Leben 1889, 235—39- aSi— 94)- 
and vortichtigerei FoRn erneuerte die Hypothese FFraetorius 
683 — gz, der dem von dem Aktent Legumeh la trennenden 1 
BedenOngen aaeb die eines AbkOmuigsstriches (vgl. ichon Pek: 
eines snf Rudbemeikongen hinweisenden Eriükeraeicheni idi 
Oktsnbxko hinsns ging dagegen wieder HGiuume (Pueq-Le 
Psalmenprobleme 1902, 166—93, ond Puekatndien BZ 1903, 337 
indem er nicht aar Leganneh, sondern sogar Graß-Scbalscbele 
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lU S:r*'*«> konslraierte, nach dem lich die Verwendimg der diei 
locb JKxNNEDT (Ibe note-Une io the hcbr. seriptorei 1903; vgl. dini 
ueige TOn AEi.[osteskakn] ThLBl 1904* 146—54) scheidet nicht 
meh und erkennt vreitgehend eine kritiiche und gnuninatiiche Be- 
liehen ta. Die gründliche Arbeit von HFucHS (P'siq ein Gloisen- 
^ipzig 1907] kommt fit Ge imd Ex merkvQriUgerweise I0£U n 
IrK gende Legumeh vormgaireite kiititchet Zetchen lei. t Kahli 
d rgL MTB II! Wbdits (Sa) Sa, 2 Vgl. Baer Ps S. 137 N3. 

Bed. d. pMck f. d. Metram d. i. P» ZAW 19091 199—303. 
abylonische Akzentuation besitzt nur Trennungs* 
zentc stxhen nur in einem Teil der Handschriften bei 
er Unterschied zwischen poetischer und prosaischer 
leint nur darin zu bestehen, daß die erstere weniger 
et; im übrigen aber sind die Zeichen und die Regeln 
lung identisch. — Als Akzentzeichen dienen meist 
iirzungen der Akzentnamen. — Ebenso wie die anderen 
ien auch die Akzente oft au^elassen. 
enner mit den zu ihnen gehörigen Untertiennem sind: 
mit "* Tifcha. s. * 'HJ' ■■ Segolta, mit '' (auch nur ^) 
. 3. ' Zakef mit " Tebir, woftir in tib. beeinflußter kom- 
:tation ' Jetib-Paschta eintritt. — Die wichtigsten weiteren 
iind folgende: /. "• 'CP{ >-• Tifcha vor Silluk, nur in kom- 
tation. s. n ntrj = Rebia j. « BhB — Geresch. 4. ^ »'^3 
Weiter j. -' zwischen Zakef und Tebir, nni in einfacher 
. \ vor Zaika. — Silluk wird nur in komplizierter Punk- 
aet, durch , ; Sof pasuk fehlt manchmal oder wird dtirch 
, das vereinzelt am Versanfang statt am Versende steht, 
lung der Zeichen weicht von der der gleichnamigen 6b. 
beträchtlich ab. 

□ter tib. Einfluß erreichten letzten Entwicklungsstadium 
sich die bab. Akzentuation, außer durch das Fehlen der 
uente und die Akzentzeichen, von der (prosaischen) tib. 

dadurch, daß Pazer und Groß-Telischa und unter Um- 
ändere Akzente durch Rebia ersetzt werden. Im Peters- 
tenkodex und anderen ähnlichen Handschriften sind sogar 
adungsakzente verwendet bezw. nachgetragen. 

Wberts (8a) 6Si MO i^i— S- Wickes (8b). 
inische Akzentuation (nur in der N-Form der 
nktation) steht der tib. näher als die bab.; sie unter- 
1 ihr wesentlich nur dadurch, daß mehrere tib. Zeichen 
istiniscbes vertreten werden. — Akzente, die sich ans 
ergeben, sind oft weggelassen; so stets Silluk und 

(in Verbindung mit dem Buchstaben 3) sind; /. Trennungs- 
Atnach. ^. S Segolta, Zakef, Rebia. j. 2 Tifcha. ,(..3 
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ZaAn, Pasek (uisprünglich zweifellos verschieden), j. 3 
6. 3 Tebir. ?. 3" Geresch. S. '3 Pazer, Leganneh. p. 3 ( 
//i Verbindungsakzente: /. 3 Mucacb, Mehuppach. *. 3 N 
S- 3 Azla. #. 3 KJein-Telischa. 

Fbi£Iila£Kder some fragm. (Sa) 91 — 2; Kahle (izp) iSo — i. 
Die Geschichte der Akzentuation ist noch fast 
dunkel Di^ palästimsche Akzentuation steht dem Sjrstem ui 
der Zeichenfoimen nach der tiberiensischen so nahe, dafi 
eine Vorstufe denselben gelten kOonte, wenn nicht die Zeiche 
Trennungsakzente verschieden träreiL Ganz unklar ist das ' 
dem System und Zeichenbestand nach stark abweichenden 
Akzentuation zu den beiden anderen; daß dne Verbindung 
die Übereinstimmung in dem Zeichen für Atnach. 

Da die Vokale in vielen Fällen von den Akzenten t 
(Pausa, Nesiga, Vokalveränderungen vor Makkef, Spirierui^ 
Begadkefat usw.), muH die Akzentuation vor Abschluü dei 
schon im wesentlichen die heutige Gestalt gehabt haben, 
sation und Akzentuation müssen im wesentlichen gleichzeit 
worden siein. 

Graetz der Uispr. d. Accentz. im Hebr. MGWJ 1882, 3S5— 409; 1 
3i; FKahls lorGcsch. d.hebr. Accente ZDMG 1901, 1Ö7— 94 (noc 
«cht bubflotüscher Fnnktaüoii} (dain IKateenstein ZDMG 1908, i 
50. — FPraetortos [fib. d. Herkunft d. hebi. Acccnte 1901, di 
ftäh-mittelgriech. Nenmen dorch. d. Jaden 1902 [geE^" ^'"^i '°I 
g^ebcne Knükcii der ersten Schrift von CäGregoby]; zmümmen 
79 — 80) hat venncht Dochiaweiseii, daß die hehr. Akzente teils (AI 
Rebia) ans den griechischen Interpunktionen, teils (die meisten übi 
akzente and vor allem die Vcrbindnngsaluente) ans den sog. ekphon 
der gciechifchen Evangeliaie entstanden seien. In dieser Fonn kam 
der anch sonst gewichtige Bedenken entgegenstehen, schon desbi 
sein, weil sie ausschließlich von der tib. Akientnation anseht no 
sowie die (dunala noch nicht bekannte) echt bab. Akzentnation i 
zieht Ob vielleicht bei der Ansbildmg dec pal. oder unes ihm a 
zum tiberiensischen das griechische Master mitgewirkt bat, bedirfte 
Untersnchnng. 



2. KAPITEL. 
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chte im aUgcmeüien: Wundt I 373— 440. 483—540; HPaul Prin- 
achgescli.4 1909, 49—73' Senutiiche Lan^eschiclite; GvG I 41 — 2Sa. 
schichte: König Ltbi^b. 1X456—541 (neitrall il« H&terülsAininlmig; 
und ErUinmgen ful durchweg venltet); CBrockbluann zdt hcbr. 
>MG 1904, 51&— 24- 

Veränderungen der Laute läQt sich nur ein kidner 
[lären, d. h. es lassen sich die zugrunde liegenden psycho- 
jrgänge feststellen. Dies ist der Fall bei den Assimila- 
lissimilationen. Mebtens dagegen wirken so viele ver- 
Ctoren zusammen, daß die phonetisch -psychologische 
veit sie überhaupt möglich ist, den Rahmen der einzel- 
[rammatik überschreitet und diese sich darauf beschränken 
ufstellung von Lautgesetzen und Feststellung der Gründe 
ichungen die allgemeine Gesetzmäßigkeit derLautverände- 
eigen. Von den Faktoren, die die lautgesetzUche £nt- 
hbrechen, ist der wichtigste die Analoge, 
milation kann total sein, so daß der assimilierte Laut 
;similierenden gleich wird , wie in aßero < adfero. oder 
n mbuo < iabuo (nur die Artikulationsstelle, nicht aber 
nsart des assimilierten Lautes ist der des assimilierenden 
Die Dissimilation kann in Veränderung des dissi- 
es bestehen, wie bei der griechischen Hauchdissimilation 
(pm usw.), oder in völligem Verlust des dissimilierten 
1), wie xa fodem < fordern; ein Spezialfall davon ist die 
£1 der die ganze dem elidierten Konsonanten folgende 
^fallt, wie in Stipendium <• stipi-pendium. In den an- 
spielen der Assimilation stehen die betroffenen Laute 
ix (Kontaktstellung), in denen der Dissimilation nicht 
; umgekehrt gibt es aber auch Assimilationen in Fem- 
(iHum < XsEpiov, und Dissimilationen in Kontaktstellung, 
latendissimilation (20b). Meist wird der vorhergehende 
den folgenden beeinflußt (regressive Assimilation und 



8$ . Lautveiänderungen. Lautgesetze. Anakgi« 

Disämilation), doch kommt auch das umgekehrte 
gressive As^milation in Lamm < althochdeutsch la) 
Dissimilation in Mörtel < mortarium. AuQer dieser di 
flussung gibt es auch die wechselseitige (reziproke}; 
Beispiel ist die Umstellung (Metathesis), z. B. Bora 
oder in Femstellung spanisch palabra < lateinisch par 

Das Postulat der allgemeinen Gesetzmäßigkeit der 
änderungen besagt, daß gleiche Laute unter gleiche 
Gleiches ergeben müssen, soweit nicht durch Assim 
milationen oder Analogiewirkungen Störungen erfolg« 
gesetze müssen daher nicht nur angeben, welche ] 
ändern und in welcher Weise, sondern auch die Bedi 
denen die Veränderung stattfindet Z. B. sind bei der 
Lautversctüebung urindogermanische Tenues nach betoi 
lose Spiranten, nach unbetonter dagegen Mediae gc 
gotisch /adar, aber Sanskrit bra'thar-i gotisch brotar 
Geset;). Durch die Wirkung solcher Lautgesetze ents 
der verschiedenen Formen desselben Stammes Wec 
zwischen verschiedenen Konsonanten; z. B. der durch d 
Gesetz entstandene sog. grammatische Wechsel im Dt 
gehe (Stamm ursprünglich betont): ging {Stamm u 
betont). 

Analogiewirkungen (Angleichungen) können ent 
formell oder zwischen inhaltlich zusammengehörigen 
finden (grammatische und begriffliche Analogie); die 
Analogie zerfällt wieder in Angleichungen verschieden 
selben Wortes an einander, z. B. starben %x stürben, i 
in Angleichung gleichartiger Formen verschiedener Wöi 
nach machte usw. fiir buk (sog. proportionale Analo: 
sich mache: machte = back^ backte). Die begriffliche 
statt entweder zwischen begrifflich ähnlichen Wörtei 
schöpfe (für &p6w) nach icpüoatt), oder zwischen begril 
gesetzten, wie italienisch greve schwer (für gravis) nat 

Die Analogie bewirkt sehr häufig den Ausgleich 
Wirkui^en der Lautgesetze geschaffenen Verschiedei 
^chon im Gotischen der grammatische Wechsel fast vö 
den, indem von den lautgesetzlichen zwei Konsonanten 
das ganze Paradigma durchgeführt ist, z. B. gotisch s, 
schlug, wir schlugen), aber althochdeutsch stuoh sluogi 

Die at^eleiteten Wortformen (Plural usw.) werden 
im allgemeinen nicht von anderen einfachen (Singular v 
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Gedächtnis entnommen; info^edessen sind sie die 
tsetzungen älterer Formen (z. B. Lämmer nicht von 
ondem lautgesebdich aus althochdeutsch lambir ent- 
nahmsweise findet (nach proportionaler Analogie) 
att 

^meinen: WuNDT I 441 — 83; Paitl (Ija) 106—20. In den 
m: AHHinnNGA tuulogy io Öie Sem. Lang., Disi. Jotiu Hopk. 
INAD üb. Aulogiebildimgeii im hebr. Verbmn BA V 3 [1905) 
^iuelila& dann FP Dhoems les formstioiu pir Bnilogie dins le 
906, 114 — aö; JBabth -FoimugleicbaDg b. begriffl. Korre- 
Stad. (ga) n 787—96; BLiwm die Awimiktioa d. Fiuworte 
b. d. jad.- liter. Ges. 1908, 134—41; GvG I 387—96. 

Einheit der Rede ist der Satz (Sprechtakt^ s. unten g), 
laher bednflussen sich Auslaut eines Wortes und 
en in ähnlicher Wdse, wie sich die Laute im Wort- 
Diese Erscheinungen nennt man Sandhierschei- 
Sanskrit ~ Zusammensetsung). Besondere Regeln 
sog. absoluten An* und Auslaut, d. h. den Satz- 
An- und Auslaut^ (^eHzteier in den semitischen 
ch Pausa genannt). Es stehen so die Inlautformcn 
ai An- und Auslautformen g^eniiber; sehr häufig 
liesen verschiedenen Formen wieder Ausgleichungen 

Von den SiUien des Wortes, von den Wörtern des 
seine den anderen gegenüber hervorgehoben, be- 
ll teils durch größere Lautstärke (Druck, exspira- 

teils durch höhere Tonlage (Ton, musikalischer 
r. hat sicher das exspiratorischc Element über- 
nte sind wieder gegen einander abgestuft: Haupt- 

(Hauptton, Gegenton). — Jeder längere Satz zer- 
iicke, die önen gemeinsamen Hauptakzent haben 
xspirationshub gesprochen werden (Sprechtakte). 
l mehrerer Worte unter einen gemeinsamen Akzent 
bindung; kurze Worte können dabei ihren eigenen 
ren (Enttonung), wobei man sie als proklitisch be- 
dem Hauptton vorangehen, und als enklitisch, wenn 
i viele Lautveränderungen (besonders bei den Vo- 
tonung abhängig sind, besitzen solche Worte oft 
aletten), von denen die eine betont, die andere ton- 
ttelhochdeutsch betont suo, tonlos ze. Auch hier 
:h statt; so ist tn dem angeführten Beispiel neu- 
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hochdeutsch in allen Stellungen au durchgedrungen. — 
der. Dauer der Silbe können Druckstärke und Tonhöhe 
daraus ergeben sich verschiedene Arten des Silbenakzc 
nicht blofi bei betonten Silben). Folgt dab« auf e 
(Sinken) wieder eine Zunahme (Steigen), so spricht n 
gipfiigem Akzent. 

Die folgende Darstellung ist der größeren Ül 
w^en nicht systematisch geordnet, sondern in folgend 

I. Konsonantismus; zunächst im allgemeinen di 
sprechungen der ursemitischen Konsonanten (^ 14), <3 
sonders die Entwicklung einzelner Konsonanten, die 
änderungen erlitten haben, nämlich K ($ 15), ul (S 16), 
und der Begadkefat (S 18); schliefiHch vereinzelte Assimi 
Dissimilationen und Metathesen (S 20). 

H. Vokalismus; zunächst die Faktoren, die den gi 
lismus entscheidend beeinflussen, nämlich Wortakzent 
akzent (§ 22), Silbenakzent und Silbenbildung ($ 23) und 
Verdoppelung (S 24); dann die Entwicklung der einzelne 
zwar der langen (S 25) und der kuizen (S 26) und darai 
vereinzelte Assimilationen und Dissimilationen (§ 27); 
Faktoren, die Abweichungen von den sich so ei^be 
veranlassen, nämlich Einfluß der Laryngale (5 28) und 

Den Schluß bildet eine chronologische Übersicht 
Lautgeschichte im allgemdnen (5 30). 

Von den systematischea Einteilungen der Lautverände 
wichtigsten: reguläre (durch Lautgesetze bestimmte) 
abhängige (kombinatorische, durch Nachbarlaute, Ak 
ziert) und unabhängige (die es aber streng genomm< 
Lautwandel (allmählicher Übergang eines Lautes in e 
ihm nahestehenden) und Lautwechsel (sprunghafter Erss 
oft durch einen ganz andersartigeD, z. B. bei der Dis 
verschiedenen Einteilungen decken sich teilweise mit e 
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Die ursemitischen Konsonanten und ihre hebi 
Entsprechungen. 

G»G bes. I iz8— 9; Drjver teiuei 223—32; vgl. anch Frdi 
Somnift eines nraen hebr.-aram. Wörteib. inm AT. 188G, 157—8; 
von HGkimmb znr konsonuitischen LaoUchre i«s Semitischen (T 
tischen hhialiiicrt» Gnttnrale ZDMG 1901, 407 — S6; OLZ 191 
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3MG I9I4i 259 — 69) sind wegen der in ihnen verwendeten höclist 
lolociichen nnd UntgescUchdiclien Meätode im guuen ftbiiileI)iKn, 
Ine Verrnnhingen ita Ricliüge treffen mögen. Za sämtlichen Bei- 



:ische hat, wie sich ans dem Vergleich der semitischen 
tnder ergibt, wahischeiolich folgenden KonsocAntea- 



Artikulationsart : 
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Spirans 




stimmlos 


stimmliaft 
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1 empha' 
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ei 




tisch 
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em[^- 
tisch 



immhaft s; stimmlos s i ^, emphatisch ^■ 

"■ 

: » i- 

i Lauten hat es vielleicht ursemitisch oder vorsemitisch 
reitere, vor allem emphatisches p_ und ^' und weitere 
«n, Ton denen sich Reste im Äthiopischen und in Durch- 
T im folgenden Abschnitt angeführten normalen gegen* 
atsprechungen der semitischen .Sprachen erhalten zk 



I Gkimue oben a; HM&llek, die Mmiüsehen /-Lante ZDHG 
1 Griuue oben b; MÖU.GII Sem. n. Ind. (lg) 6Sff. pBssim. 

en hebräischen Entsprechungen. — Laryngale, 
sale und Halbvokale sind im Hebr., abgesehen von den 
Paragraphen besprochenen Veränderur^en in einzdnen 
imten Fällen, unverändert geblieben. Die hebr. Spiranten 
en nicht ursemitischen Spiranten, sondern vielmehr ur- 
hifllauten (6bk; Näheres 18). Von den ursemitischea 
and d im Laufe der hebr. Sprachgeschichte mit den 
^ zusammengefallen (6dg); ^ un<ij sind schon vor- 
1 ebenso d ta. t geworden; erst in historischer Zeit da- 
Lusweis der ägyptischen Umschreibungen ts- unten c), 
n, nnd noch später / mit f zusammengefallen (6s). 
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Ursem. KonsDnantenbestand. Vergleichende Lauttal 



Stellt man umgekehtt jedem hebr. Laut die ursemitisc 
ihm entsprechen können, und die Entsprechungen diesei 
Laute in den übrigen semitischen Sprachen gegenüber, 
folgende Tabelle: 
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ursemitisch: 
akkadisch: 
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äthiopisch: 
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Die silduabischen Inschriften, deren Lautbestand sOns 
Arabischen fibereinstimmt, habe^ den im Arabischen ver 
schied zwischen ursemitisch j- und / erbten. 

Beim Arabischen bedeuten die in Klammem gesetzt« 
traditionelle Aussprache des Klassischen Arabisdi (im 
der wahrscheinlich ältesten), und zwar ist ^ das stim 
stück des deutschen /scA, also etwa englischesy in/iwmi 
g in Gmava; d ist emphatisches d, % ist emphatisches 

HGRD4MES Theorie von derSpaltimg der emphatiicheii Laute (0 
vgl. oben ■), nftcli der nrsemitischem emphaüschem Laut in den Hii 
oielit-tmphalitcber Laut + * an beliebiger Wortitelle entspräche, is 
scheinlich nnd setzt fndem vonns, da& die emphatischen L&nte 
(ön) geweien seien. — Etwa^ abweichend werden die nrsemiüscbe 
und Lantwerte der Dentale and Zischlant« bettimmt von Möllek : 
115 N I. 118 N 3. 218. aJS und Wörterb. (ig) XK N 3. 

Beispiele ßlr )f, ^ und die Zischlaute: 
p — uisem. '. XS. ^«gt (ägyptisch umschrieben '«')5 ^ 

XSj arab. äth. 'ain. 
V '^ orsem. g. 3*1^, uniergehn (von der Sonne) : akk. eribu, ai 

gariba, äg. 'araia; i^^ HSkk i^. umschr. mgrt"): 

arab. magära. 
n — ursem. >S. nt}*! Lanse (äg. Lehnwort mr^ J) : aram. KIJ^ 

äth. r««'^; Tioq Esei: akk. imiru, artm. K^^n, ari 
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fünf: ä^ ^amiäi, aiam. B'Oq, uab. äth. ^ams, süd- 
^ Tb/ (äg. umschr. n^*): ^k. na^, aram. K^rQi 

ölm: aklc <^ i^m/, anun. JH^, aiab. äth. tara'a. 
sich erinnern: akk. takdru nennen, antm. ^^, arab. 

<;f^, anun. 'esar, arab. äth- 'asara, sUdarab. 'sr. 
sämu bestimmen, aram. D''p, aiab. fäma hineinsUcktn, 
aufstdlen,' fAL itma. 

n ^ uisem. ^; tftCl Kopf (äg. umschr. r/*): akk. 
tfKl, aiab. ra'j, sildarab. rV, äth. rt's. 

neu (Fem. äg. umschr. hält*'): akk. «%&, anun. ITiri, 
, äth. hüdasa neu sein. 
I Firmer: akk. fvA<, aram. KJ{3|9, aiab. 'isha, äth. 

ehiMen: akk. ^A«, aram. H^^, aiab. tiÜ isill), äth. 

Fand: akk. samt, axtaa. "^^ Arab. ^rni i^arra) 
th. rforr. 

amenfall von t? und D'etkläit es sich, dali bisweilen 
hebi. D entspricht: "S^f aiab. ^/if. Veieinzelt ei- 
chwanken «ogar auf tf : P^TII^, aber Jei 46, 4 (Var. Iff). 
lit Q. 
) 10. 2 «bd* 43. 3 cbd> 34. 4 ebda 35. 5 ebd> 38- 53- 

ch sind Duichbiechungeo der noimalen Ent- 
mit zusammenhängend Doppelfoimen inneihalb der- 
1. hebr. pHt? und pn lachen. Die Uisachen diesei 
Tst zum kleinsten Teil aufgeklätt In betiacht kommen 
on (i9d), weniger Disömilation (aoc), und feiner 
ijd)'; schließlich eiklären sich in vielen Fällen Ab- 
Konsonanten bei im übrigen gleichen Wuizeln so, 
terungen deiselben zweiradikaligen Wurzel durch vei^ 
dve handelt (s. in der Formenlehre). — Bei Doppel- 
eicht auch manchmal dialektische Verschiedenheiten 

irie der Wurzelvariation (Vertauschung von Wurzel- 
ihnen ähnlichen zum Zweck des Ausdruckes ab- 
utungschattierungen) s. in der Formenlehre, 
dt TOI «Hein von JBarth etjmol. Stadien tum »tm, insbcE. 1. 
1 Tieles aUeidingi onsicbei (vgl SFrabnkel zum spondischen 
. Spr. BA m [1895] 60—86), und du meiite nicht aosreicbead 
r du W.-B. 1 MÖLLEB. Sem. n. Ind. (ig) bes. 134—203, 
'Vm. XVni— XXI; vgl. weiter die Litentur oben a. 



$9 UrsenL-hebr. Estsprechuiigeii, — Schwund von N. 

S 15- 
M 

M i|1 in laftlrd^cn ^iütn, mci|l unter erfa^bebnuns e\x 
Uxtea aSofaW, gefi^wun&tn (wobei c^ febiH^ in ba Schrift, 
Nc^fioH mei^ «{MCten tieüt [>6cf]). 

Schon urseniitisch ist K dissimilatorisch geschwunden ir 
bindung V (vor Konsonant) >'ä > 'ö: "d^ud > ITjh, *V 
Von £esen ersten Personen aus ist ö bei einer Anzahl voi 
Verben auch auf die übrigen Personen übertragen worden' 
anderwärts äch gelegentlich in der i. Pers. Analogiebildui 
den übrigen finden Cjb^g, bab, [MO 185] ^DHK, Mi 2, 12; 
8, IJ*, s. unten d). Näheres in der. Formenlehre. 

Auch y und 'u' sind jedenfalls ebenso zu V und "li ^eword 

sind keine Beispiele erhalten*. 

Brockelmahn (13«) 518, GvG I 49. 339. Die von LKÖHLEit Zf 
beigebnchten Beispiele ßr Schwund dei K in der Vorlage der tXX. 
Folgend«) angegebene Maß hinana sind nicbt guu sicher. — Gru 

erklirt, kaum mit Recht, einen gro&en Teil der Ueiher gehörenden Eacl 
Obergang de« ' In <( oder i. 1 Zuerst FPhilippi ThLZ 1899, 335. 2 B 
GvG I 59] hält 3nK i'ef ä^ für lantgesetzliche Entwicklimg von *'i'Aai 
mit I wegen des a beim zweiten Radikal); die nrsemitiiche Dehnung vo 
et möCte also *'Uai laoten. 

M schwindet weiter vor einem den Woitauslaut b 
Konsonanten (in doppelt geschlossener Silbe). Bäspiel 
*ra"/> 'rär> E'KT, 'daH.>\dn > Jttt, "kasy'käs > DT3, 'mdd>'i 
(iMp); nach i *n'm > an (Hi 39, 9), 'h'r > *Ä^ (n^^), *äi'6 : 
und Fem. von Part (*-j'< > -ä) njr Dt a8, 57 Ket, ntai' K 
2 S 18, 23, «rtri Est 2, 15; nach « '6u'/ > 'm (tfK?), *pui 
und (25d) iTja Jes 10, 33 Kere (Var.). 

Dieser Lautwandel muü nach dem Abfall der FlexioDsvoka 
andrerseits aber, ebenso wie der vorhergehende, vor dem Übi 
ä in ^<erfoIgt sein (Über einzelne ä statt ^ s. u. 15c). Agy; 
tftCl teils schon ri, teils noch n'/ umschrieben'; in den Amama 
es fu-un-nu und ru-üfttu* (mit », Ä.h. d < ä, also auch scho 
lust des M). 

Vom Auslaut ist diese Lautgestaltung manchmal au 
Inlaut übertragen worden, obgleich dort keine doppelt ge 
Silbe mehr vorlag. Beispiele : ^tfl nach If tll, nIDä nach DT 
D^l Fs 23, 19 nach tr\; nv» bdU Hi 31, 40 (bab. i^'»^ MT 
'^/ (tib. n^^9). — Nur ganz vereinzelt füidet sich dieser Aue 
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im Inlaut, ohne 6a& sich Analogiewirkung nachweisen laut: nilplB San- 
3,n|}1C<*ina>^(?),bab.uWHi3,i8 (MO 144) fÜi tib. U^lttf. 
er Anzahl von Fällen wird a nicht zu $, sondern zu S, näm- 
den Part. Nif. HK^^J Dt 30, 11, TM^i Zach 5, 7. i Ch 14, » 
nt;« Ge 38, 35 und dem Inf. nvSff von »iffi (in der Ver- 
rtK^ und, ins Wortinnere Übertragen, in^ Hi 41, 17). Hier 
es sich entweder um Neubildungen, die das / erst nach dem 
des den Formen mit $ zu gründe liegenden Lau^esetzes er- 
laben und dann nach 1 5 d behandelt worden sind (a' > ff > i) 
1 bei dem Infinitiv), oder um Analogiebildungen zu den oben 
rten Fartinpien (so wohl bei den beiden Part)*. 
HAKDT (ih) 51—3. 2 BÖHL (ib) 25. 3 Vgl. jedoch Bkockxxuann 
I. 4 Anders GvG I 49- 

schwand M schon trüb im Wortauslaut, mit Dehnung 
gehendem a> ä, i> e, f>ß, u> &. Beispiele: "ma^d > Wf9, 
}, 'dfff > M^, 'mu^' > tä^; nach langem Vokal R13l^; nadi 
KIPC «l-J- ■ . 

hwund fand ebenfalls nach dem Abfall der kurzen Vokale im 
eh) statt 

hier sind (Ue Auslautformea vielfach analogisc^ in den In- 
Lgen worden: 'pK^J, '0«^?; njKia^ (neben HJ^i^); usw. 
t sich auch Bildungen wie ^tn?9 "* ftikräi Lv 23, 2 u. ö. 
ut zwischen den beiden Vokalen) nach «Tp?, iiir *mikr^e. 
ispiele: '«JltS, VOtoHj Mi j, i; i«S|l| Jes 48. »9; auch '^n 
)hl nach (nicht belegtem) *V*ian von MiaO. Vgl. auch aSd. 
Ute sind solche Laute, die, ohne selbst eine bestimmte Artiku- 
:llung zu haben, während des Überganges von der Artikulations- 
des vorhergehenden Lautes zu der des folgenden entstehen, 
tendes M, dem noch ein Vokalbuchstabe vorangeht, fällt auch 
Schrift Öfters weg; z. B. '?M i K ai, 29 und Mi i, 15 KeL; 
3 Öfters.* — Zum ä von B|IJi usw. (statt 6) s. u. 25c 
König Lelirg. n 479 N i. 

ner .späteren Sprachstufe konnte jedes K als Silben- 
ler vor Chatef schwinden; dabei wurde a) f (< «" und 

geh6it, trotz der bab. Formen Ö>1IKS3 Hi 6, Z (MTB 73 nnd ohne ~MO 
^llKDl {MTB 73), die vielmehr „Zerdehnrntgen" (isf) auf gnmd der 

; mit M darstellen, nicht zn If*, sondern zo'Jtl; das geht besonders «ns 

ischen Fonn ]^}tria nsw. hervor,' deren S mcht «os ä erklärt werden kann. 

. nnd Brockeluann (13a) 51g. — In den Formen V,»\ Je* 53,7, b>b. 

, 10 (MTB 60. 100), njHl ichän vermischt die Vokalisstion das Nifol niQ3 

lavon verschieden«! Wntzel mj nm; ein Verlust du H hat nicht sUtt- 
Vgl. W.-B. nnd JBarth DLZ 1911, 731; ander« Brockelmann (13a) 

ie Ableitung von irip morgin am ♦«o'^lor (Bkockbluaiw [13«] S19; vgl. 
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dieses teilweise < a') bezw. f' zu e, b) bezw. (i"' zu , und c) a' 
.bzw. ä'f zu ä. Beispiele: a iJO^tf i S 1, 17 KM. < "^O^JJ^, nja Hi 
21, »9 < Tljf^ä, n'K'«! < •n'tfM'J < raüi'; bab. (hCTB S3, MO 11 
1S5) in fast sämtlichen Imper£ der Verben H'%, soweit sie nicht 
gebildet werden (isab), z. B. IDK' (und selbst irnm«'"! Ri 16, ai, 
Wlltjt*«] steht), tib. nur vereinzelt: nOWS Mi 4, 8 (Var.) u. ä. Dt 
(Var.), r^DJesai, 14. Jer 12,9, 10«^ Gc 3a, 5, ^^jp Jer a, 36, flO Sp 
schließlich auch in Fällen, wo dem K ursprünglich ein Vokal folgte: 
KB mit h, tib. nur Ib«!? < "TbR^, bab. (MTB 57) neben "ViU 
'}Wb Vi'»h in»'?; DVft«? < *nvh^ u. SU' b ebenfeUs mit ursprün 
Vokal nach dem M 'i*!«! < ''J'lill ü. ä. c ebenso, bei d« Verbind 
Artikels mit Stämmen M'B: B^lBn Pred 4. 14 < D'"!»^", Q-^l? 
32, s < *D1p'5{«n, tPptsn Jer 40, 4 (Var.) < "D'^t^n u. ä. Jer 40, i 
,Nu 11,4. Ri 9,41- aS 23,33 (V»r.). 

{ Vielleicht erkmrt sich auch )11i;n ;(von )nM) ab andere Seh 

I für eine Aussprache "hSrSn. 

' Da Herb« a xa ä, nicht zu ä gedehnt wird, kann dieser Lau 
erst einer ^emlich jnngen Zeit angehören. 

, In allen Fällen sind die unkontrahierten Formen ^^ Q^ tj 
flger ab die kontrahierten ; ob vielleicht ursprUi^ch lauti^esetz 
'Aufgabe des H nur unter gewissen Bedingungen (Betonungsi 
mssen) erfolgte, oder ob in den nicht kontrahierten Formen 
die K analogisch wiederhei^estellt sind, läßt sich nicht entsc 
Übrigens setzen auch die unkontrahierten Formen Reduktion 
voraus (28 r). — B^b. finden sich unkontiahierte Formen nur vc 
nach tib. Muster: aritth 1018^«' (MO 185), und s. oben a. 

Bei den Verben K"B ist das ^ bisweilen analogisch auch 
I. Pers. Ubertr^en worden, die lautgesetzlich d (oder 1) haben 
ans Spr 8, 17 neben gewöhnlichem 2ITÜ, und bab. (MTB 53 
"HL 7, 9, wo tib. njrrtt steht. — ^9'K^ ist Analogiebildung nach 
für lautgesetzliches "'p^T (vgL ntJB von 1«?, nn«3 st cstr. vc 
oder daraus *^KT. 
1 VgL W.-B.; Barths Aniuüime einer' AnEleiohnng an Jinnit ([ije] 7« 
nötig, da von *ra^i gar nicht uden gebildet werden koonte. 

Wenn .dem M ein Schwa mobile vorangeht, kann e; 
dem Schwa schwinden. Bebpieler »1^ Jer 8, 1 1 < WB^*J Var., 1B 
2, 21 Ket. < IMp'in Kere; 'ailBJ 3 S 21, 40 (Var.) <''J'?.^S^! Ps 

W.-B.) ist sehr unsicher. — m.b? Ei 20, 3J (angeblich < «nib^S) ist Text! 
n^SS 1 K 5, 25 wohl Schreibfehler (Brockelmann [13 a] 518—9). — 
41, as vrohi &lsch rokalideit fOr »nR^ (GvG I S9i)- — i«1ß^ '»'S'g^. "of 
Snffix mit a Rs a wie in der gewöhnlichen Feminioendiuie, iat TiellcichC i 
bildimg in rtf/f^j iä. 
TJKJ Jes 10, 13 (V»r.) Text unsicher. 
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nSBO« Ge 31, 39 < '"W^O^i; "B^P HI 35, n < "«8^81?; ^iT. Jes 13, « 
ifJBI; aeW Ge »3, 24 < *a»ljK,R; BTia Neh 6, 8 Kere < D(J"!1? Krt. , 
ferner mit Erhaltung des K m der Schrift {als Vokalbuchstabe) i 
OK9; ü\m Hi 31, 7, vgl Dan i, 4 (sonst Q^D); B^K&h i S 14, 33; ! 
99, 6; '3;iK3irH Hi 19, 3; und so stets nMQH < *X^t^ und 1 
t nudsD < 'nW^tJ (in einem Teil der Fille Kere oder Var. ohne K). 
ehr vielen Fällen wird aber doch das Schwa geschrieben; 
inlich war K lautgesetzlich nur unter bestimmten BedinguDgen 
Sprechgeschwindigkeit, schwächere Betonung) geschwunden, 
idit z. B. die (schon in der IConsonantenschrift vorhandene) 
t 1(^1 als stat. abs. Dt 14, 5 (ebenso bab. MO 17): KVl als: 
Jes 51, ao; vgl auch p(lPl, aber "'HWjiJ Nu 34, 14. 
yif-^ (aeben n^?9J Ezr 8, 15 [VarJ, v^ Jes 11, 3), ir«?3, 
3 Jes 10, 17, D^Q^ Ez ao, 30. 31' ist das Schwa wohl nur 
isch, und gemeint ist *mMffm *miMm *ne^m 'nifmim, Formen, 
s Analogiebildungen nach Stämmen TT? (vielleicht auch nach den 
r. ^{f|) — *mi6i usw.) auf^juiassen sickd. i 

ms MSt 310— 1. I Vgl. KÖOTQ Lehrg. II 89. 1 

Zerdehnung. — Aus dem nicht durchgeführten Schwinden! 
d des Schwa mobile ei^ab sich ein Nebeneinander von For- 
und ohne Schwa; das hatte zur Folge, dall mit « geschrie- 
ge Vokale vielfach durch Knsctzung eines Schwa mobile 
wurden, daü z. B. etwa nach dein Muster von Q^IMPi : DDin 1 
*IE>l<a neu geschaffen wurde. Beispiele oben a; weiter I 
[i ao,26 (Var.) (bab. ir?Ö«n MTB 60, mit » für f> [a6n]"); bab. 
5 16, 30 (MO 117) fUr üb. IJÜl, WtW Hi 3, iS (Var, 
) (Mo 144). S «Elgfl Spr I, aj; FiV^p HL 8, 10 (Var.); r«t!(: 
u; n)BJ|l; r«^;"n8b' (vgl oben b); bab. nri»"n Mi 4, 8 

I für tib. Pm«ri, n«» u.a. mehrfach (MO 166). g -IJ"!*? 
. (Var.) 

iffenbare Abhängigkeit dieser Erscheinung von der Schrift: (vgl. auch 
eist^ daß sie der lebenden Sprache nicht angehört haben kann.' 
in der Verbindung K, „Zerdehnung" vorliegt, oder aber das Schwa 

ehemaligen Vollvokal vertritt, läßt sich oft nur mit HQfe der Ety- 
^e nnd daher in manchen Fällen Überhaupt nicht entscheiden. 

GvG I 216. 1 Also nicht Fa., wie Kahle will. 2 Anders HGrimme 

3ZI. 

linigen Fällen ist M auch im Silbenanlaut geschwunden; 
d sie zu vereinzelt, als da& ein Lautgesetz statuiert werden 

19,35 in für mtfn^ wie in der Panillelttelle Jes 37, 36 ^^IHtfn^ in lesen; 

II wäre allenfallB nWg), anmöglich rW^. — Das K von -UltJ ist wohl reio 
icb, du von Dnwjnje* 36, 13 gegenBber '^n usw. wohl teknndir (vgl. 170). 
Etymologie von S]ll^ ist onsichei. — UnUar Ri 13, 18 Kere "^p für KeL 'It^B. 
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könnte. Nämlich: n3K^9 < 'moTakat; ^«Dfe (y\^Xle) < "ümai; n^H IE 
»9, 6 < niJ9D; Tp^B 'n^JI? a K 16, 7 < TD«^? nb^^j fW^I? HL 5, 12 < 
•n^; «O^ < »«T ^r<:A'<* Jos 24, 14. i S la, 24. Ps 
SVi^t;^, < "'J^a^l. Bab. ist das H erhaltea in Hs«'» (Ä 
flK'Ä (ebda), \k1' 1 S la, 24 (MO 184); dagegen wie tib. aufge 
^KD» HL a, 6 (MTB loi). 8, 3 (MTB 106), ItTT" mit Randbeme 
Ps 34, 10 (MO 56), und b^väir Ge" 17, 20 (MO i). Schon diese 
und die Verschiedenheit der weiteren lautlichen Behandlung der 
(Ersatzdehnuug des folgenden Vokals in ^tfQ^, Ersatzdehnung de 
gehenden Konsonanten in fluV?, im übrigen keinerlei Ersatz) z 
es sich um keine lautgesetzliche Entwicklung handelt. Wahn 
hat in den erstejt Fällen die NachbarsctiaA des Sonorlautes, ir 
der Namen-Charakter mitgewirkt. 

In 7lfD^ mu& das K vor dem Übergang von ä in ^, in SkE 
fägyptisdie Umschreibungen wie 73pl>^ vom 14. Jahrh. ab* zef 
dieser Zeit geschwunden sein. 

Z. T. tndera Brockeluann (ijsJ 533, GvG I 51. ajs- I Bukchard 
Zwischen VoUvokalen ist H im allgemeinen erhalten g 
'gelegentlich aber zum Gleitlaut (geschrieben * nach i, t nach 
ziert worden. Beispiele: mit i n^JJ^g i Ch a$, aj < n^tf^. 
'5, 4; ^«y^ < ^M1 Ez a8, 3 Ket.; 'IC^^tj i Ch 6, 8. 2a. 9, 
Analogie von ^J?^9tJ falsch '19^?^ vokalisiert, als käme es von 
')DK''ag Ei 6, a4; bab. DK''ail (d. h. mit Aufeabe des konson 
Charakters des ») i Ch 5, a6 (MO 150); pal. r'D (d. h. ^'D) fii 
(vgl. Sir 16, 14/16 nr^ia von niTia); mit « njB Ge 46, 13. Nu a 
nsyiD 1 Ch 7, 1; vgl. auch yy^ I S aa, 18. aa Ket für i^"^ Ken 
Daraus erklärt es sich, dal^ von den 4 Mappik bei K im MT. 
nach i, und das vierte nach u stehen: Ut^^ Lv 33, 17, 4Jt^?*l G 
Ezr 8, 18; Ift^ Hi 33, ai. 

H kann so auch zur Wiedergabe anders entstandener Gleitlaut 
s. u, 17 n, wo kaum voller Kehlkopfverschluß gesprochen wo 
wird; und vgl. den neugebildeten Plural ribbddi zu dem aus 
maischen entlehnten 13^, geschrieben ntfiVy Dan 11, la. £ 
(Vax.) (daneben zusammengezogen ni3"l Neh 7, 70, JIUOT ] 
jYar,], und weiter oben c), 
1 Bekoer-Schwab (Sa) 167 Z. z. 

n;?^ Ei 19, a Ut »f?^ lu »okalisieren. — niWtfrt Neh 3, 13 mit vertchi 
Ueferter Vok&IiBatioii ist Fehler fuc nlltfMn. — ^f'^Kl Zach II, 5 kann nil 
soodem hSchstens '1lfV<K\ bedeuten (s. oben e); die Übersetmne des erste 
riicA geworden ist indem »och sjmtaktisch nnmöglich. Wahrscheinlich sc 
fällige Vokalisation ein Hinweis ftof eine Tononehmcnde Ändemng des Ko 
teKtes sein: l^tf^K. Diese Annalune setzt TOrans, daß die massoretisc 
"ip imn dutch intitaliche Dentong der Textform entstanden ist. — 1?1'(J ! 
ist nicht entstanden aas, sondem Fehler ßr n]pll^. 
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Ebenso wie M in der Verbindung V (15a), ist Tt in der Ver- 
"i"Bg AnÄ (vor Konsonant) > Ää > A$ dissimilatorisch geschwunden: 
on T^n "AaAäJt > Tp^in. Von dieser Form, die dem Hif. der 
1 VD gleicht, aus ist ^^^ auch in andern Formen in die Ana- 
dieser Verben hineingezogen worden. Bei den übrigen Verben 
t lungekehrt das n auch in der Verbindung Aak analogisch 
hergestellt worden, 
er Schwund hat vor den Übergang von <i in ^ stattgefunden. 

k> meist FRAETOIUDS ZAW 1882, 310—2. 

Leiter ist n nach Schwa mobile ebenso wie R (i5e) und 
:hdnlich unter denselben Bedingui^en wie dieses nebst dem 
. verloren gegangen. Infolge von gegenseitigen Ausgleichungen 
m MT. der Schwund nur in folgenden Formgruppen, und in 

jiemlich regebnäßig, vor: a) beim Artikel nach den Präibcen' 

(nicht nach 1), z. B. "iRäOS > ißäa; b) im Imperf. Mf., z. B- 
I > ^'Ppl (Ausnahmen s. in der Formenlehre). i 

D der lebenden Sprache ist der Schwund wohl weiter gegangen als 

MT. I 

liEVXRS HSt 311—2. I 

ine „Zerdehnung" von in 'ko ist nur in -I1T < -1" 
■, s. unter e) unter dem Einfluß der Yollform '"nii;i; erfolgt, z. B. 

aus und neben }^1^; diese „Zerdehnung" scheint aber älter zu 
s die von ö in ''^ usw., denn sie kommt schon auf (makkabäischen) 
a und auf Ossuarien um Christi Geburt vor*. 

So ftncb GBeer ZAW 1914, 56. 2 LidzbARSKI Haudb. 386; Gkoime (5d) 
lu&ch. 

n Silbenanlaut ist n geschwunden nach betonter Silbe. Die 
in Beispiele sind die Suffixe der 3. Fers, nach konsonantischem 
uslaut, nämlich dem n der 3. Pers. Sing. Fem. des Perf., und 
1 sog. Nun energicum sowie in PartikeUi). Im al^emeinen findet 
dehnung (und daraus Verdoppelung) des vorbeigehenden Kon- 
en statt^ Beispiele:^ IB." (vereinzelt IfT^ ! mit erhaltenem n), 
Jp .); U.' (VT?-)) '"'Jv) iiT vor dem Pluralsufüx bleibt H unver- 
t aus unbekanntem Grund: 00-^. 
ItwM «ade« GvG I 158. 



u den Inf. Hif. mit ^ und Schwund des n im MT. s. in der Fonnenlehrc. 
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Schließlich schwindet H nach betontem Vokal vor VoUvokali 
Dieser Fall tritt ein in den Suffixen der 3. Pers. am Nomen — -" — ^ 
Ausnahme der im vorigen Absatz behandelten Formen, ; 
Verbum oder an Partikeln; und weiter in der verkürzten 
des Gottesnamens 'nV?!- Die beiden Vokale bilden, a) wem 
schieden sind und der zweite lang ist, einen Djphthong; b)'ii 
Fall wird der erste gedehnt. Beispiele: a *ldAü > *Iau > 1^; 
*iau > -V in den zahlreichen mit -V anfangenden Namen, und i 
Namensbestandteil auf den samaiitajiischen Ostraka (ViJJT, T^l 
und selten im AT. (T^« mehrfach, und i S 14, 49 'Vit", d. h. *1^ 
[MT. ''If'J) ; *-«S > *-<!u in Ijn SÜoahtnschrift mehrfach (allerdin 
Lesung rfd nicht- ganz ausgeschlossen); fi'Aü>ßu Vp; *-aiha 
Pluralsuffix 1', (etymologisch mit ' gescluieben'). b *iäA/I > n^ ^ 
Zach 5, II'. Ru 3, ^4, und die Fälle von >i, als Nominal- UU' 
Suffix, sowie K^3 Ez 36, 5 Ket^; beim Plunä des Suffixes "-dA 
0_, *-ihum > im Ö„, •uium > -km Dl, -fkum > 4m D\. 

Der Schwund des n muß jUnger sein als der Übergang vo 
da andernfalls "bdAum > bäm > *bSm usw. geworden sein müßte ^. 

Außer in VT^ und den angeführten Suffixen findet sich T\ 
tontem Vokal und vor Vokal noch in einigen weiteren Fä 
zwar ohne zu schwinden; hier wird es entweder a) anaIogis< 
eingeführt sein, oder b) rein graphisch stehen (vgl den näcl 
sati). Beispiele^ a ^Jl», nach '^n» D'^Ol" "sw.; inaj'., na 
b, VlS d. h. *tSu. 

I HÖLSCHER (2f) 36 — 7. 2 -S tüs lantgeseCzliche Forni &n SnfEzei 
Stade (311) ao? erktunt 3 Andtrs Sievers MSt 320. 4 Die iine Fonp 
in dcD AmBnubiiefen {ia-di-u, uigeblieh •= n;a, ist za onslclicr) Senü] 
B«leg für haheTCS .Alter (anders BÖRL [2b} 27). 

Ausnahmen. 

Die zahlreichen Suffixformen mit erhaltenem n (und zug 
Formen in; und R^) lassen sich folgendermaßen gruppieren: 

I, nj f6 sind die laut gesetzlichen Entwicklungen von *ldi 
deren kurze Endvokale vor Wirkung des Lautgesetzes abfiel 
rend fl^ -1' den ursprünglich langvokaligen Parallelformen "Id 
(vgL 2id) entsprechen'. Das entsprechende Maskulinsuffix "-hü 
sich ebenso wenig gehalten wie das Femininsuffix -A nach anderer 
als a, und zwar deäialb, weil dem Sprachgefühl die Vokaldiffere 
-ä S, Fem. -<j) als das die Geschlechter Chaiakteiisierende erscl 

3. «lj Va'; ij.; "-fa, lf, *-la, -"Jl" *-äa: das H ist rein gr; 
Mittel, um die sonst in der Konsonantenschrift nicht dan 
Diphthonge wiederzugeben. Im PluralsufHx Brr_ *-em dien« 
graphischen DifTereniierung vom Singularsuffix D„ und von di 
endung DV. 
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Ibrigen Formen (auch ^n^) änd Neubildui^en. Auch 
Dirin^ statt *OSVV — "iädem gehören hierher, 
bei den SufRzen. 

Ji SiEVBu MSt 331—45. I Vgl Grtmux (7>) 25. 2 Die von KirreL 
>i Belege für die nnkootnbierlen Formen «ogefBluten Unuchteibimgea 
indeatig. 

Dslaut. 

Namen mit n; an zweiter Stelle ist das A nach der Über- 
verloren gegangen; z. B. H^p"]^ usw. stets ohne Mappüc, neben 
'.; Erklärung unsicher. 
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ft^tvinbeit »ielfa^; ec^aUen bltibtn {1e fojl tegtUnH^^s 
mb Stl^nanlaut, b) in bn ^abopptlaag, aab in moni^R 
. na($ SofoKn. SSeifpkrc: a T, nns, rr*jtf, jriW (^'l** »"« 
oon ly, TJ. c ajh, '6|. 

Wurzeln ''1"? ist es strittig, ob 1 und ^ ursprünglich oder 
ingen Vokalen entstanden sind; deshalb werden von diesen 
lier nur solche Formen berücksichtigt, in denen 1 und ^ sich 
noch im MT. finden, oder in einer Vorstufe des MT. not- 
ifunden haben mlissen; die lautlichen Verhältnisse der übrigen 
ind erst in der Formenlehre erörtot. Dagegen sind die 

Verhältnisse bei Wurzeln 7 uf und /// ffi Her von der , 
img aus, dai^ 1 und ^ in Omen nrsprüngUch sind, behandelt, 
lie Versuche, auch hier 1 and ^ als sekundär zu erweisen, 
enlehre zugewiesen sind. 

ütanlout ift 1 fi^on »or^Mifc^ in ^ Ebttstdonatn; |. 9!^. j 
> 1^. gebären, uarada < IT, hinabsteigen. Sht^dOtontltKn | 
vielleicht weÜ es sich enklitisch an das vorhergehende 
iß und so phonetisch nicht tm Wortanlaut stand'. 
Elaken doch mit 1 anlautet, ist wohl nur so zu erklären, daß 
>rt erst nach dem Wirken des Lautgesetzes ins Hehr, ein- 
ist , 

NBtr 202. 1. MÖLLER Sem. n. Ind. (ig) 20. 
ind die Verba ///$ fast vollständig in Verba Till über- 
lit Ausnahme der Gruppe unten r). Diese Bewegung 
»nem lautgesetzlichen Übergang von 1 in ^ zwischen 
er dem Schwund beider (unten i k) voranging, aus- 
sein. 



DafUi spricht, dai^ in Nomina von Stämmen IIX 
Konsonanten vielfach erhalten ist; z. B., abgesehen ^ 

ni^» m.q9 rm*; "K^ n]"!^ n^. n^a njfc^ nj^T (d 

schon mit — analogischem — ' z. B. jT'^jl) und weit« 
-» unten q. In dieser Stellung nach Konsonant kam d 
nicht voi, und in der Stellung vor Konsonant (die 
Nomen im allgemeinen nicht vorkommt) finden sich 
1 in dem Bindevokal" &. — Zwischenvokaliges 1 ist < 
nur nach &, da •&^- einem -uyu- phonetisch gleichwei 
diesem Fall als in der Verdoppelung stehend behand 
den Part. Pass. Kai Bl4f^ s K 23, 4 Ket (Var.), . 
Ket, nttBJ Jes 3, 16 Ket. (die Kere bieten die For 
zu den Sing. -^ Hi 41, 35, IB^ Hi 15, 33 Ket. \ 
überlangem ü — üti) s. u- 34 e. Näheres s. u. in der 
Verba TCH. 

Sonstiger Wechsel von 1 und ^ erklärt sich z. 
vgl auch noch 17 r. 

Trafen bei der Wort- und Formenbtldung 1 un< 
schließende Konsonanten mit « bezw. i als Vok 
sammen, so entstand schon ursemitisch ü bezw. i-, z. B. 
VI?*"'- Cif-i^^)) vgl. auch lOl über \. 

Dasselbe trat ein bei den Präfixen 2^31 und aui 
anlautenden Wörtern, nachdem das Schwa stumm 
und bä -Q auOerdem die Verdoppelung des * aufgeg 

z. B. m.CT^ '^yt^''^. 

Der Diphthong ui ist zu & zusammengezogen 

*iakuit {Uli, vgl. "?:?), ni-i; < *baruit (vgl n:T?), r 

(^^1. aiab. rdfj. Ganz vereinzelt ist er neu gebildet wi 
37, 16 (Var.), ni«3^0 Dan S, as. 

Der umgekehrte Diphthong i}f ist entsprechend 
gezogen werden: '3 Jes 3, 34 < *ä«V/~ (^gl- '^^)> ''^ 
(vgl. arab. ibn 'äud), TV^ < fittiat; wahrscheinlich auch D^V 
■""l Hi 37, II, vielleicht auch der Name D''y?. 

Da in sämtlichen Beispielen j folgt, kann man di 
als Assimilation des jf an das / auffassen. 

Neu gebildet worden ist der Diphthong >V, alleid 
sondern vor v» im Imperf. usw. Nif. von Verben 1 

Die Diphthonge au und ai sind a) m stark b( 

Zo 'iK?" Ps lea, lo, vgl. aof, 

»II Jnstl i»t wohl Fremdwort, ebenso '? ■5'^^;^. 'lO Sir 31. *8 
n^^ Xratt* iit hkcIi nrt 1 K 7, 19. 30. 36 wfthrsclieuiUch viel 
lUieren, nnd die Vokilisation n^l^ iJs eine Angleicbmig an 
Gesuuds-BikcstkAisir, Gnmmitik. 19. Antl. 
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sener Silbe und b) in stark betonter offener Silbe im Wortauslaut, 

1 bezw. * erhalten, sonst aber d) zu o bezw. i zusammen- j 
len. Nur e) vor a der folgenden Silbe wird ai zu tib. ', 1 

^>), einer Zwischenstufe zwischen oi' und ^*, bab. ebenso 
m Unterbleiben der Zusammenziehung zu ^' äi, Beispiele: ' 

(flJIJ); ai: *bait (n>3), *■«(« (1^«) viel (vgl u. aji). 1 
ilge Eueren Abfalls des auslautenden K) in offener SÜbe 
(W), K'jJ <^\). b Personennamen auf -ai; die Inteijektionen I 

(daneben ^ri(J); i09 und 1(J (= 1^). Auflerdem '3'p 'SW 
!)- c ni3 (Imper. Pi), B'^. Mit später aufgegebener Ver- 
Auslaut IJ (Imper. Fi.), Ip (auch als st. cstr.) (Iß), 'D *5, 
nlaut vor Schwa ^■^^5 < ""i^H usw. (in solchen Formen muß 
^usammenziehung der Diphthonge das '' [1] wenigstens noch 
lein)'. d die st. cstr. der Nomina unter a: HTD n^a B'J Cl); 
lina mit Suff., z. B. '0^3, CSn'^IS* Ps 35, 17; j'8 nicht; 

st cstr. Plur. und der Präpositionen'^^ *7?. e Suff. T. 7,; 
.ab. T^'« T» usw. (MTB 25). 1 

\, die erst durch den Abfall von kurzen Endvo^len zu | 

geworden sind (z. B. *bait < "baitu u. ä.) Herbei schon als 
lehandelt weiden, muß die Zusammenziehung später als der 
:nder kurzer Vokale erfolgt sein. Abgesehen davon scheint 
liedenen Gegenden die Zusammenziehung zu verschiedener 
izu sein; in den ägyptischen Umschreibungen findet sich schon 
1 die Mes«nschrift schreibt fß = fl'a (sL cstr.) Z. 23. »7- 30 ■. 
- W3 Z. 7; "iTKfn -= ''WB^ Z. 4; 1« = 1'« 2. 24; sogar ,' 
. 15; und ebenso die Siloahinschrift D' — ÜV Z. 3. Andrer- ' 
r Name n;)f?'in noch um 728 keilschriftlich a-wsi- um- J 

Die griechischen Umschreibungen haben auch für $ und i . 

und Bi (welch letzteres allerdings einfach e bedeuten wird), 
as die Wiedergabe einer nicht-hebräischen Aussprache zu sein*. 

anders GvG I 191— z; Grihue (7a) 106— 7. 1 Bei dieKr Forma- 
: der Einwand GvG I 192 Anin. 3 gegen dieses Gesetz in der Fotmii- ' 

Ungnad (13 e) z66 nicht mehr zu. Die Ablehnnng dieses G«settes 
Annahme einer ganzen Keihe von AnalogiebUdongen. 2 SiEVERS MSt 
BuRCiiAKDT (1 h} 53. 4 Kittel Notvr. $6 — g. Ktttbls Annahme, daß 

Wiedergabe aramäischer Anssprache sei, stimmt aUenüiigs nicht dazu, 
ilUch-Acamäisehen (HLStrack Gramm, d. B.-A.^ I9iii 14) nnd fast 

im Jüdisch-Aramäischen (Dalman [4IC] 87) gerade das au selbst da, 
[lebr. erhallen ist, m S wird, während ai in größerem Um&nge be- 

imen. Diphthong statt einfachen Vokals ist, soweit es 

i würde dann als Fremdwort und seine Dentong als geamtuUnt Schlange 

'mologie ca. gelten hd>en. 

OS 7, II wate die einzige Hif.>Form von no'; es ist daher wohl daf&r 
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ädi nicht um die im ganzen unregelmäßigen Wurzeln unten 
entweder a) zeitlich nach dem Wirken des Lautgesetzes 
standen, oder b) analogisch aus Formen, in denen er lau 
berechtigt ist, übernommen; umgekehrt beruht c) einfac 
statt Diphthong und d) e statt eines zu erwartenden ^ auf 
Bildung. Bdspiele: a das Suffix -ay < *-aiÄB an Pluralen u 
n"^; die Nenbildungen T^,ri Ps s, 9 Kere für das Ket "O^l 
Kere gar keine Form der lebenden Sprache ist, zeigt sich 
Jes 45, 2, wo das Ket dasselbe Hif. IShti bat, das Kere dafUr 
wieder das Hif. *ntf*,M einsetzt, sondern das Fi. Itl^K, was an 
Stelle bei Änderung nur £tnes Buchstabens und noch dazu e 
buchstabens nicht möglich war) und B'S^p^jP i Ch la, 2 (von 
miniert). b nJl'^a nach *itiii (n'3), mp^Jp nach "misraim (D 
nach *iail (^^.^). c 01^ Dltf Q13 auch im st abs., nach den 
die st. cstr. '0 und '^I zu den st abs. 'p und T nach dem Ve 
st abs. Hait: sL cstr. fl^a usw., unter Mitwirkung des st cstr. p 
(vor dem ' von nirr, wo also die den Diphthong erhaltende V< 
des ' auch nach Aufhebung der Verdoppelung im Auslaut we 
blieb ^n und wurde von da aus in dogmatischem Interesse b 
auf andere Ausdrücke für Gott Übertragen*), d der ,3indevi 
den Verben n"^ auch vor der Endung 11, nach den Formen i 
Endungen (in Wirklichkeit beruht wohl die Vokalisation mit e . 
mit Abfall des auslautenden a der Endung -ta; s. u. zid). 

Ganz vereinzelt findet sich als Kontraktionsvokal / statt 
49, II von fK (wohl unter dem Einfluß von T]^ Staiä 
10,17 von n^tf mrp Spr8, »8 (Var.) von YJi, D'}^ 
Keniter.i 

I Bei der gewölmlicheii Anffusimg, nach der diese Fortnea ItaXg 
bleibt dei oben g<> enrühnt« st ct(r. \J) unerklärt. 2 SmVBRS I 
3 Vgt KAmig Lebrg. n 483. In dcD weiterea dort angeffihnen Bc 
altes t vorliegen. 

Zwischen Vokalen sind \ und "^ schon vorhebr. gei 
wenn beide Vokale kurz waren. Dabd ergab sich, 
zweite Vokal a war, ä, gleichgiltig, ob a) auch der ers' 
war oder b) nicht Beispiele; a Endung n, im Perf. der 
die alte Endung der 3. Pers. Fem. im Perf. derselben Verba T\ , 
Lv as, 21); der Plural D'^3 <*iafatim (Typus 'malakim) vo 
Fem. von Part Nif. Pu. (Hol) der Verba H"^ (-4 <'-afat), z. B, 
nBfiaPs 68, 14, TT)V1f Spr i, 17 (unsicher)', b Fem. von al 

da* Pi. •bI?!». — ntf^! Spr 4, *S muß, wie JBarth ZDMG 188 
gesehen hat, seiner Bedealung nach Kai sein; nni hat man nicht i 
nactunneisendei i-Imperf. des Kat anzusetzen, sondern einfach nach 
Formen von ^< *rvf>'i zn volcalisieren. — Mit )'K I S 21, 9 ist nich 
sondern anunÜsch y» wenn. 
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)a n "7 {'d < *-ijat), und ebenso JVTl — aiab. äauiiat, n)btf 
ifoi; d« Plural D'TJJ < ''ijoHm (Typus *si/arim) von "CS. 
[ 57 D&d, «uk ftbweiclieii<], Grikke (7 a) loS — 13. 1 ni^ nilP 
iche Forttetzimg von *salaitat ^anauai n betrAchten (Bakth NB 107), 
;Uch. 

in der zweite Vokal nicht a war, schwand "'; dabei 
(H^, bab. n'), das 2. in gewissen schwächer betonten 
urde; und zwar entstand es nicht nur a) aus <«'-■, son- 
aus ii' {BARTHsches Gesetz)*, (Für y in gleicher 
n Beispiele.) Beispiele (nur Wortauslaut belegbar): 

Jl^ der «-Imperfekte der Verba H"? (a-Impcrf, des Kai, 
elbe Endung in den Part Nif. Fu. Hof., und. in zahlt 
. rr^ mit a nach dem zweiten Radikal, z. B. ÜJIp = arab. 
' arab. fala", 71^^ — arab. iana", und so jedenlallt die 
i auf n ,. Bab. z. B. nah {kital-^ona) (MTB 68). a a die 
n. der Nomina unter aij die Endung «1. in den Subjunk- 
r. unter a i. bi die Endung n, der t-Imperfekte der Verba 
les Kai, Nif. Pi. Hitp. Hif); dieselbe Endung in den Part, 
und in den Nomina T\'*} mit 1 nach dem zweiten Radikal, 
axab. Umäni", Tii/\ ■- arab. äaui", ng dt, n^ä nach der 
ttU. Bab. z.B. TVff^ (MTB 2S),'u. ä. oft. bä die st-cst.- 
Nomina unter b i ; die Endung n ^ in den Subjunktiven und 
: Imperf. unter c. 

il von wirklich unbetonten eL cstr. und Imperativen Kai 
luf sämtliche Imperative und Subjunktive übertragen worden. 
mm voiigen Absatz. 1 So GvG 1 192; 335 dagegen «klärt Bsockel. 
«^ang ix» ai \a e statt dnrcb den Knflnß des < vielmehr daieh den 
endnng t) doch wird dabei nicht klar, wanun gerade diese dat Über. 

die anderen Flexionsendnngen gewonnen haben sollte. 2 Das Ge- 
n etwas anderer Formulierene, merst angestellt von Baäth NB 
. ZOO N I; daran schloß sich eine lange Diiknssion. C^gen das Ge* 
JFPi Zeitschr. f. Völkeips. n. Sprachw. 1S90, 356—7; JAKnudtzon 

—6\i FPRAETORTOS ZDMG 1901, 365; KVOLLERS ZAI903, 316 J. 

I ZDMG 1890,695—7, 190z, 239-44, Unters. I 26—9; Ungnad 
IRIHE Vennch, den Übergang von 11- in f auf die Nnnation zurück- 
daher sogar hebr, D, als ans -in entstanden fnr knn zu erklären, ist 
jL GvG I 628 N i) die Annahme von Brockxluank (13 a), 521 — 3, 
I- sei zunächst in { übergegangen nnd dann weiter nicht nnt dieses 
n jedes anstantende i (anch nrsenutiaclies), wenn betont, ta i ge- 
it Schwierigkeilen, da sich bamn eine Periode der hebr. Sprach- 
•eben läßt, in der gleichzeitig die oben angeführten il. betont, die 
islantenden t in Nominal, nnd Verbalformen oder sämtlich unbetont 
(s,-Riieh n. 25e). — Vgl. anch FWGebs das endachwache Zeitw. 
!Dn. AJSL 1910/1, 301 — II. — S, weiter die Kontroverse Ober nr- 

» Nn 32, 24 (Var. Vt}}Wt (angebUcb von Tut Fs 8, 8 = ]M) ist 
ihreibnng fDr DSlKs. 
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semitisches g usw. zwischen Barth (ZDMG 1905, 159—62. 6^3 — 42, Unters. I 30 
— r46) und A Fischer (ZDMG 1905, 443—8. 644—71). 

Ausnahmen. 1 

Im Satzauslaut, wo schon ursemitisch die kurzen Flexionsvokale ab- 
fielen, mußten die Nomina auf -a^ den Ausgang -a$ erhalten; solche 
Formen liegen vielleicht vor in ^^IH usw. oben g\ ohne daß jedoch die 
ursprüngliche Beschränkung auf den Satzauslaut noch bestünde. Die 
Umschreibungen der LXX (xtva jap« geben vielleicht die zu erwarten- 
den Kontextformen *nyD *iT\)ff wieder.* 

Die Verteilung von n ,. und H .. im MT. stimmt in einigen Fällen 
nicht ganz mit den obigen Regeln überein. n^. fiir n .: HTh 2 S 24, 11 
(Var.), ni]?p Pred 2, 15 (Var.), sowie die beiden ersten H^^O Pred 3, 19, 
wenn man an 3. Stelle ni|?0 (Var. HIUP^) liest; und besonders der 
st cstr. nSl zu Sl (2 S 15, 37. 16, 16. X K 4, 5), mit dem es sprach- 
geschichtlich eine besondere Bewandtnis haben muß. Umgekehrt H. 
für n.. Ez 17, IS (Var.) ist durch Enttonung begründet: n|« H^VH Ää^*Ss'S 
V/ß. Weitere Beispiele bei den Verben il"h. 

1 Anders Gees (17 k) 306—7. 

Nach kurzem und vor langem Vokal scheinen 1 und *> eben- m 

falls lautgesetzlich geschwunden zu sein; der entstehende Vokal war 

gleich dem ursprünglich vorhandenen langen Vokal. Beispiele: a vor 
ä: -aß' (-auä-) in der Fluralendung ni (-^ < *'äf< *-aj(ät [^-a^ät]) bei den 
Nomina oben i* und k*, z. B. HttO T\Vi[> nilfef, und von Nomina TXh mit 
vokallosem zweitem Radikal (Typus *ma/kat, Pliir. *malakät)j z. B, V^Tl| 
Jos 3, 15 u. ö. von *rfI*T|, f\Wj> (st cstr.) Nu 4, 7, vgl. Ex 25, 29 von njffl?, 
vgl auch neuhebr. T\T)B von ^^Ö; Nomina auf -^« < *'än < *-ajän, z. B. 
]m ]1tDi7 ]1tO PO VK P^B l'^Hi und mit verdoppeltem zweitem Radikal 
jl^P,. ]'nn Ge 3, 16 (nicht ganz sicher); 'ttä- in Pluralen auf ni (-df < *-4/ < 
*-«a/) von Nomina oben k®, z. B. HIDJ und ÜIÄ^ (von nöj und Hg^ nach 
der Form J^ati/), und wohl auch XYfr^ Dt 28, 32 (Flur, zu *r63 nach derselben 
Form), b vor i: ^ati- in der Femininendung "^ . bei a-Imperfekten usw. von 
n"^; in der Fluralendung ÜV (4m K^-ajim) der Nomina oben k*, z. B. 
Ü^i 2 K 19, 25, Q^irij Jes 41, II, Q^^')^ Jer 40, i, D^)g, wahrscheinlich auch 
D^P^D von *susS^y und bei Nomina H"? mit vokallosem zweitem Radikal (s. 
unten q) (Typus *ma/k, Flur. *malakim usw.), z. B. D^IJ von ^$, und 
wahrscheinlich auch die im MT. anders vokalisierten (s. unten o) Formen 
*D'»rnjp Jes 25, 6 (Fart. Fu.), *D'»M 2 S 2,18 von •»?? und ♦D^ns Fs 119, 130. 
Spr 1,22. 32 von ^];i|; -iit in der Femininendung ^ , bei i-Imperfekten usw. 
von n"^, und der Fluralendung D\ {4m < *4iim) bei Nomina oben k^, 
z. B. n'»4b?^ (4t4i vieUeicht in der Neubüdung D^»l» < *'iuiuim Jes 19, 14). 
c vor ü: 'ijü (und wohl auch -a/«) in der Fluralendung H bei den Verben 
TX'b. — Zu den Formen der Verben tX'b s. weiter in der Formenlehre. 

'fi^lBFn Jes 20, 4 ist wülkfirliche Vokalisation für '^'fi^tt^Fl; ^in Jes 19,9 (GtG 1 412) ^ 
ist falsche Lesart 

üiprh Hos II, 4 (angeblich < */aAaiat-) steht in einer gänzlich rerderbten Stelle, pi 
und wäre außerdem, wenn richtig, einfach '*'DiTnV za vokalisieren (s. m letzten Absatz, 
und Tgl. 7e). 
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Wenn die Formen Hin» 3 Ch 9, 25 und nV^J i K. 5, 6 (st catr.), •'tfviisp 
Ex 37, 8 oind 39, 4 Ket, *1*Q^3 i Ch 11, 16 Ket. usw. lautgesetzlich sind 
und nicht auf Wiederherstellung des ^ bezw. ^ beruhen (s. unten o), so 
beweisen sie, daß der Schwund von u f voi langem Vokal später statt- 
gefunden hat als die Reduktion der kurzen unbetonten Vokale (3ip)j doch 

; I a65. 

scheint ^ (1) nach langem und vor kurzem Vokal 
sbHeben, wenn auch zum Gleitlaut reduziert worden 
■ b) vielfach durch K wiedergegeben [vgl. ish]). B«- 
tt 'J^ (Nominalform kaitäl), '^''M usw.; -ätf- in l^? (— aiab. 
auch 1] 1^ T|f?; -»;■- im Part Pass. Kai der Verben ni», 
einigen Nomina, z. B. ^33; -iif wohl nur in dem Fremd- 
'? Jer 38, 12 für *r[^3 Jcr 38, 11 Ket (Kere M^S); Er^'5*lB 
r •B^'^IK, 0^'U^J i'Ch 5, 10 und O^^TfT i Ch 5, 19. so 
illeicht auch TOrUH^B Jes 51, 19 fiir *^eqj^ '^. 
;nd gegen die obige Kegel ist es, daß flir ""^ . bisweilen nur 
iben wird; doch ist das in Wirklichkeit wohl nur eine 
Differenz, da das t Überlang und zweigipflig gebrochen sein 
und ifi phonetisch last identisch sind' Beispiele: D^Jf 
en D^*!5?, ffTÖfS fiir und neben ff^^^, usw.; ff? Nu 24, 24. 
eide Stellen nicht ganz sicher) fiir ff^ Dan 11,30. 

iROCKELUAHN (I3 s) 524, GvG I 2$5. 

zlicb geschwundenes ^ (1) (s. oben i — m) ist a) in vielen 
;isch wiederhergestellt worden; dieses neue ' (1) ist 
• zum Gleitlaut reduziert worden und wird daher oft K 
Beispiele (nur aus den oben i und k erwähnten Nominal- 
liele aus der Flexion der Verba 71"^ s. dort): a zu i': 
[os 12, 12, B'a;^ a'^;n usw.; weiter das Ket nWJ 3 K 2, i6 
(Var.), wenn HIMU zu vokalisieren; zu i"": Feminina wie «T^^ 
ganz sicher) und, häufiger wie n«?ia KL i, i6 (gemeint 
3iit Aussprache des Schwa als i [loh], mit Dagesch ge- 
räe Form *n;313 nicht in das System paßte); zu m'r die 
WJO Neh 12, 47, 13, 10; femer sämtUche Nomina «T^ der 
mit Ausnahme der beiden oben m" genannten: Jl^ l^Vi 
r^? irg) TV}?'; zu m"*: die Plurale O'-.IIB? (s. o. mb), D^H? 

(unsicher), D«^ Spr 22, 3, D^JJ? (s. o. m""), ffK^ öfters 
3*^0?). 0^?? (s- o. m"*) D:«5? iChi2, 9 (Var. D'y??). 

B E« 37, 16. I Ch 28, 17. nSi (sL cstr.) Zeph 2, 6, t\T\* 2 Ch 32, 28 
;1J und vielleicht anch n^'^K (st. cstr,) i K 5, 6 (i. oben ta gegen Ende), 
S sind wohl einfoch *nfl!'B, *rl3, *nTllJ (P) und mg, rlü]; in lesen 
Zu b: o|tf^ Fi 57, j tmd VT/m^^ Nah 2, 13 (utgebUch von emcm 
i •'?(') sind ♦BIO^ and 'l'^iig'j in votaliiieren (von (l'?J). — M«M 

1 ^S?) ist unsicher. 
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b zu m': WKi häufig neben nl5 (s. unter dem Strich), der 

von einem Sing, wie *Tif}, niK^^ Neh la, 44 neben nPJIp (s. 

die eben angeftlhrten Pluiale B^^^ und D*K^, und weit« 

40, II von n?IJ, irt^^Ij HL 7, 2 von "^n, ff^l^ von ein« 

*rr^1 und ^SfVfiyn Ps lo, lo Ket von einem Sing, wie 'n?' 

1 Vgl. GvG I 57 und anders 251. DaQ die doich UntgescUUc 

«ntstandeaen Vokale (^it, -Im niw,] zweigipfligen Akient getragen bi 

Umstand zur Wiederberstellnng de« * (1) beigetragen hat, ist mögb 

nicht das M direkt anf Zerdeluiimg xnrackgefthrt werden (so Torczy 

Andrerseits sind analogisch Verkürzungen über 

gesetzliche Maß hinaus erfolgt, nämlich i. in der End 

st cstr. bei den Feminina n"^ (lautgesetzlich '-äl < *-aiat u. 

Vokalisation derSuflixe: '3. beim Perf. auffl, (statt und 

\ bei Nomina auf n.. (statt und neben "• ), 1. beim Perf. 

Verbal- wie Nominalfonnen auf n^ (statt und neben ^, i 

Die Veianiassung dieser Kürzungen wai der Umstand, 

geführten laütgesetzlichen Sufüxformen den Fluralsuffixen' 

aber die durch Kontraktion entstandenen Endimgen der 

Verba Jl"? in großem Umfang wieder den gewQhnlicbe 

glichen (n_, fll, B',, \_; %, V), und weiter, daß infolgi 

stände überhaupt ein gegenseitiger Austausch der Suffixfor 

den Stämmen iT"? und den übrigen stattgelnnden hat 

Formenlehre). 

Beim Suffix der a. Fers. Sing. Mask. ist die Vokalisati 
scheinlich nicht nur bei n"^, sondern überhaupt imurspt 
in der Formenlehre. 

I Grimii£ (7 a) 25. 
Beim Abfall der kurzen Flexionsvokale wurden va 
1 und ^ nach Konsonant zu (wahrscheinlich kurzem) t, 
spiele: *U(iu- > <n^ Ez 47, 5, 'Hku- > «^ (Name) 1 S 19, 

»nfi, *bühu- > inä; */<*/■/- > 'oe, *^äi>- > ""ja, V«/;- >'?'!.' 

Neben diese lautgesetzliche Bildung traten zwei N 

a) mit Betonung der zweiten und Reduktion der ersten 
Analogie von Bildungen wie 05^ (s. u, in der Nominalbi 

b) mit (unbetontem und wahrscheinlich kurzem) n,. in 
Silbe, wohl nach Analogie der übrigen Nominalbildung 
ersten Fall blieb die ursprüngliche Betonung meist wenigst 
erhalten (s. o.). Beispiele,: a nur bei auslautendem i, und 
nähme des angeführten 'AB) stets, also '?5 'B^ ""l«!; 'Ij* und ' 
b '"^ J*s a, 7. Nah s, 10. 3, 3. 9 (Überall Var. H?^), " 
PS90, 9. Hi37, 2, n-TJ (Var. .113.) Ez 16,33, ^3 Ps 81, 
«ps Spr 7, so, HM Ezr 10, i.' 
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Die Feminina n^D^ usw., n^99 usw. sind durch Anhängung von -/ an 
die endbetonten Formen der Maskulina, also in verhältnismäßig junger 
Zeit (nach dem Abfall der kurzen Vokale im Auslaut) gebildet worden.' 

1 Diese Formen als kiial za erklären (Barth NB 21), ist der Betonong wegen 
munöglich. 2 Anders Barth NB 113. 

r In einer Reihe von Stämmen bleibt ^ erhalten, auch wo es 

nach den obigen Lautgesetzen schwinden sollte; so a) stets 
in Stämmen 11^, die gleichzeitig H"^ sind, und auch in einer 
Reihe von anderen Stämmen b) ^l^ und c) lüg. Zur Erklärung 
s. u. in dem Abschnitt über die schwachen Wurzeln. Beispiele: 
a nn mV ni:» mp rxr\. b ^1«: hWi ^^W rtj«; V^^: ^iJfll usw. (lautgesetzlich 
V^\ usw.); ^V: ^^ Th^SL Gautgesetzlich SvSL\ usw., ^}»); H«: nOJ? TOI? 

(lautgesetzlich mjy.); iTiS: rm nn nijn "»WP GautgesetzUch mT;n'»ii}'5e). 

c w: ^i31^B^ l!?B^ (lautgesetzlich hj^B^ '•I^Bf Ps 30, 7 [unsicher], daneben 
mit lautgesetzlichem Übergang des 1 in "^ [obenb] V^^. Fs 122, 6. Hi 12, 6 
[unsicher] und mit analogischem Übergang des 1 in ^ "'^^ 283,27, 
andrerseits mit lautgesetzlichem Schwund des 1 ^^ Jer 12, i, ^^B^i? 2 Ch 
29, II, r6t$^6 2 K 4, 28). 
Vgl. Sievers MSt 284. 

s In ganz junger Zeit scheinen ] und \ lautgesetzlich u und i ge- 

worden zu sein. Anerkannt wird dieser Übergang von der tib. Vokali- 
sation nur bei 1 und vor Labial, z. B. 'jl?©^, von der bab. Vokali- 

sation^ öfters bei \ z. B. «T (tib. «y.), im Inlaut ^T\\^ Ps 25, 2 (MO 133) 
(tib. 0^1«). 

Das so entstandene / und u ist wahrscheinlich mit leisem Einsatz 
(Gegensatz des festen Einsatzes 6c) gesprochen worden'; daß es kurz 
war, geht daraus hervor, daß \ und in offener Silbe keinen Gegenton 
tragen kann (iie^). 

Von den Umschreibungen bieten für ^. im Wortanlaut die älteren, 

LXX3 und Josephus, vorwiegend le- u. ä., die jüngeren, Origenes* und 

Hieronymus (72) fast ausschließlich t- i-j \^\ umschreibt Hieronymus 

(71) uio. Das zeigt, daß der Übergang erst in den ersten Jahrhunderten 

n. Chr. erfolgt ist. Dafiir sprechen auch Differenzen zMrischen den Vokali- 

sationen: bab. heißt und auch vor Labial u*'^. 

1 MTB 26, MO. 132. 165; Weerts (8a) 56; Berger-Schwab (8a) 169. 
2 GvG I 46; anders HGrimme (8 a) 222. 3 Könnecke (4h) 17. 4 Margolis 
(4 h) 66. 5 MTB 27, MO 164. 

t Ebenso scheinen *! und *1 (aus 1 durch Assimilation des Vokals 

/ Angeblich sogar M für ^, in tBf« 2 S 14, 19. Mi 6, 10 oder gar Bh« Sprl8,24 (Var.) 

für Hh (an allen drei Stellen massoretische Bemerkang tth I^ID), aber alle Stellen 
ganz unsicher. — n^feM Jes 10, 12 und n3mn Mi 6» 11, wo der Zusammenhang ' 
(3, Pers.) statt M verlangt, sind wohl einfach Textfehler. 
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an den Konsonanten entstanden) ■ zu i und u geworden 
der Ütwrlieferung anerkannt wird dieser Übergang bei 1 
sisch durch die Vokalisation t fUr u»ä vor KonsonaU' 
(bab. 'l)*, bei ^ a) im Inlaut nur von BN. durch die ' 
für \_, b) im Wortanlaut vereinzelt im MT. durch di 
mit K statt mit ^ (obwohl das entstehende i wohl ebc 
[s. oben s] leise eingesetzt worden ist). Beispiele: a an ei 
ist die Lesart des BN. z. T. auch in unsere Texte eingediui 
Ps 45, lo, Jl^Jg? Spr 30, i7ä. b -V^H i Ch 2, 13 fiir "Vf), 
auch I S 14, 49 'tf (MT. ^W) für 'T^« — •*n;?^'K, 3 S 
(MT. n»33»') für fl^a?'^. 

Aus diesem Übergang von ^ in ^ erklärt es sich, ät& 
umgekehrt ^, fdr K geschrieben wird: T^B'b'', für •"15^ 

Auch hier bandelt es sich um eine ganz junge Erschei 
Vokalisation weicht von der tib. ab. Die UmschreibuDge 
für ^. zwischen einfachem Vokal (maat t> <•) und zwei Vokal 
die Aussprache 1- wenigstens {Qt das Imperfektpräformativ 
noch bei DKimchi* bezeugt 

1 Vgl. GvG I 187. 2 MTB 4. 37> MO 164. 3 Diese beiden S 
Nr. 216; vgl. Baes Fs 14z N i. Weitere BeUpiele fBr BN. 9. B 
36 N 5; vgl. >ach KAtiia LehtE. II 489. 4 KfiNNECKC (4I1) 17; Fl 
Hier. 72. 6 ig', wo er das Segol von *^V^9 darauf zurQckflUu 
Verwechslting nüt *^b< habe Tenneiden wollen, w«s fOr dieies vt>] 
I- TOtaotsetit. 



S 18. 

Die Begadkefat. 

Sic ^sabtt^at b d g p t k se^ea n«^ SSotal (<ittfc| 
mobile und medium) in \>\t entfptet^eo^ ©pitanfen b 4 , 
j. ». '3^: llSe '3^D- aJül 1i^\ 3^ (f. 0. 6km). ©et Ü( 
nic^t nur im aBortinnern, fontxtn «u^ im ÜBortattlauf (@a 
cBfler Sßetbinbttnfl (butc^ a)Ia((«f ober SßerfcmbungSafient) 
auSloutenbe« SBort »ownge&t; \. SS. jr'il'U ®< »f 7 Cflefl 
®( 13, II u. Ö.'), "'nrt nn',n ®e i, a. 

Folgt jedoch dem Verbindungsakzent Fasek, so bleibt 
laut, ». B. D^J5 1 leS I Ch ai, 3. 

Ausnahmen: Bei einem nicht durch Trennungsakzen 
Absab! steht Dagesch iK la, 3a: tfT)^ 1 Dl' ^Ipfjpntfpri; 
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(4 VerbinduQgsakzente hinter einaadei); doch ist dies nach Baek die 
Lesart des BN. — In li"]? ^F,t}V\ Jes 54, la und ^3^ ''O'«^?! Jet 20, 9 
(Var.) {bab. [MO 33] ^"SÄ WH^JI) ist durch das (nach 23c zu erklärende) 
3 an zweiter Stelle die Spiriening des eisten 3 dissimilatorisch ge* 

worden. 

[lop] Vm. Znr phoneüichen ErtJänng der Spirienmg vgl. Sievexs 

!I I. 1 NKch gTunm. Yem. 11 (chwankt in Fällen wie dieser die Über- 

zwischen Deguch tmd Rate luch dem *n^1: vgL lag. 

•ffMbbxttS itt ^[p^t^onet rt^MMtitt: tnü, »or «Dem im SBort« 
btn fle aXi SJofaEe, ttH6, »or aUtm im ®anti^t, aU Emtfo; 
itautenb besudelt; alfo 1, SB. nji^,5, ain nj'«'?);! in; ?» 7, 30. 

ch im Wortinnem ''^l'jtf Hi 3, 36; Rafe im Sandhi: «ihlg 

I, n? l)!l^ Ez 23, 42, DJ 'ä'HJ Ps 68, 18. — Nach njni (gelesen 

eht stets Dagesch, z. B. ip"]!? njl*. Ps 7, ?8. 

cheinÜch war Verschlußlaut (wie z. B. im Syrischen) das Laut- 

;he, und die Formen mit Spirierung erklären sich durch Ana- 

li^'^ nach J113, usw.' 

ippi noch eiun. (6d) 72. Die Spitiernug dnreh die Annahme zn erkläien, 

k lei lanftiH (Foote [23 i] 71) iit nnmöglicli. 

n ^nbmbmitn a) sä, b) b?, c) 3| iltiU im Sanb^i 93«^ 
iu(^ no iuu( a ®piranj «ntreten föuu; die Spirierung ist 

eine Tendenz zur Dissimilation gleichartiger Spiranten 
;er Verbindung {*^^, ä'ß-, k'k-) aufgehalten worden. 
iRIJlS? •'p^l «i I, 14. btpp? 'J?p^ 3«f 5?* 21. c ni^? 'p^l 
- Dagegen mit anderem Vokal fds Schwa z. B. jT^VI^' T^Vf. 
[BHK Dagesch, wohl versehentlich). 

manchen gehört auch B3 hierher. Die TextUberlieferung 
A, doch Überwiegt Rafe : so gut wie einstimmig wird es gelesen 
8 (n^J ^'Ä?)' 33, 36- Ps a6, 12. 106, 7, und die besser 
e Variante ist es Ge3i, 11 C^? 'D- 46,27. Ps 23,3. 49,18. 

*9i 3- 7*, *■ 78. 2. ii9i 6Ö- 143, 3- 149, 2- 3, während 
1 nur Ge 40, 7 OPrW ^^^> «nheUig gelesen wird, 
oitinnem tritt im MT. diese Dissimilation nicht ein, z. B, l"^??* 
17. 18; dagegen bab. D3^F^B31 Jes 50, i (MO 119), wo aber 
ite Konsonant dissimiliert ist — Bei J3 tritt nach BN, die Dissi- 
, ein, nach BA. nicht; z. B. TJjl? K3"IIH Hi 38, 3 MT. (Var.). ■ 
[10p) IX {wo Z. 12 B füj 3 la lesenl) und za Fs 23, 3; KÖNIG Leh^. 
676—8; Tgl. aacb RfiiidKA (30«) 233 — 4. — KÖMG rechnet, kaom mit 
Den Teil der oben Tot angeführten Fälle hierher. 1 Vgl. Baer Hi 63 N 2. 

Vokal im Wortinnern unterbleibt die Spirierung 
Pars. Sing. Fem. des Perf. von Verben III laryng., z. B. 
, 23 u. ö^ ^1? I K I, II u. ö. (auch bab. [MO 184] njnw). 
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^KI Est 4, 14 (bab. [MTB 37] nVan). — Bab. fii 
sprechend von Verben Trh hv (MTB 3;), neben }my 
wie tib. n^. 

Wahrscfaemlich handelt es sich hier um Analogiebildiu 
staiken Verbum (^9ß usw.); solche Analogiebildungen 
leichter möglich, als auch von Verben m laiyng. die starb 
kommen (s. u. 28e). 

Die Schreibung mit > heiuht wohl auf dem Must< 

wie Jjl^, die urspiünglich auf Doppelkonsonant auslauti 

Diese Voktlüationen ais MiscIiTok>lisfttioneii (4b) zu betnc 

ZAW 1883, 211; Stcuesnaoel Knl. 37), liegt kein AnlaH vor. 

Für die Sprierung im Sandhi gelten in der b; 
Punktation zwar im großen und ganzen dieselben Re 
sich aber zahlreiche Abwdchungen und Widersprüct 
sogar vor, dafi dasselbe Wort in derselben Verbindung 
mit Dagesch, das andere Mal mit Rafe geschrieben'« 
JM Spr 26, 22, foi ■nin Spr 18, 8 (MTB 37). 

Genaue Feststellungen werden sehr erschwert dadurc 
und Kafe sehr unvollständig gesetzt sind (81). 

Mit dem MT. übereinstimmende Beispiele: Dagesc 
sonant Ps 96, 11 (MTB 94), loa, 8 (MTB 97) (di 
Dagesch ■ nach Konsonant sind in MO sehr zahlreich 
nicht angeführt); Dagesch '" am Versanfang Ps loa, 
Dagesch • nach Diphthong Ge 17, ao (MO i), Hi 4 
Ruth 2, 15 (MO 49), und nach nirr Ps 34, 2 (MO 
nach Vokal und vorangehenden TrennungsE^zent Ex 
Nu 33, 3 (MO 9); Dagesch - auf grund der Dissim 
3, 7 (MO 80). — Rafe P nach Vokal Ge 21, 2 
8, 3.13. 14 (MO J04), Ex 13, 13 (MO 4), Ex 35,34 
II, 3 (MO 8), 1 S 12, 3 (MO 116), Jes 51, 6 Ö^O 
(MO 35), Jes 62, 4 (MO 37). Jei 5, 31 (MO 42), Hos 
KL I, aa (MTB 108), i Ch 4, 4 (MO 85), i Ch ( 
insbesondere nach der Endung ', Ps 19, 15 (MO 
Spr 4. S- 6, 2. 18, 8. 22, 26. Hi 8, 2 (MTB 37), Hi 
HL I, 9 (MTB ioo), KL 2, 15 (MTB 37, MO 81). 

Vom MT. abweichende Beispiele: Dagesch *" nach'V 
Verbindung Spr 31, 19 (MTB 37), und insbesOD 
Endung \ Spr 16, 11. 26, 22. 30,30 (MTB 37); 1 
Vokal trotz enger Verbindung Ex 13, 11. 14 (MO 4 
23 (MO id), Jes 61,11 (MO 36), Jes 6a, 8 (MO 
(MO 6a) (dazu >■ bezw. - aufgrund einer abweichenden 
tib. Verbindungs-, bab. Trennungsakzent — Nu 35, 31 [ 
[MO sSl Hi4o, 16. 17. ao. [MO 60]). — Rafe ? 1 
Hi 4, 15 (MO 69); nach Vokal trotz Trennungsakj 
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(MO 86. 87: zwei Handschriften}, sowie Jes 49, ai (MO 119), wo 
bab. kein Akzent steht, aber Trennungsakzent vorausgesetzt wird. 

Diese Inkonsequenzen weisen darauf hin, dal^ zur Zeit der Fixierung 
der Aussorache des Textes (oder vielleicht auch erst zur Zeit der 
mg dieser Aussprache) die Spirierung aus der gesprochenen 
- dem Aramäischen — zu verschwinden begonnen hatte- 
sre Regelmäßigkeit in der tib. Überlieferung ist wohl auf 
Schematisierung zurtickzufllhren. 
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Konsonantenassimilatioii. 

GvG I isa— 79. 

onfonant ge^t in tien ittteffmbax jtonfonaiitm Aber, fo 
bapftU wirb (totale 91fflmi(atioii), )■ ^* 0^ < D^ 19* W. < 
*K|ijr., ©ufpf ^; < '-fnka. 

imilation unterbleibt bei Verbalformen von Summen IH«, 
f (vgl. dagegen die Nominalformen Nf^ < *'amint, t\^ < 
I von jrij wird ^C? usw. gebildet Vereinzelt findet sich 
niliertes i auch sonst Überall hier handelt es sich um eine 
irkung, die jedoch wenigstens in den Fällen, in denen die 
in nur vereinzelt unterbleibt, nur der Schrift^ nicht der wirk- 
iche angehört haben wird. In Ij)?) usw. hat die Dissimilation 
1 3 (*]^n)) der Erhaltung des rt entgegenwirkt'. Näheres s. 
rmenlehre bei den einzelnen Formengruppen. 
lilation ist fHlher eingetreten als der völlige Schwund vonSchwa 
iistv), denn sie unterbleibt in Fallen wie I^J? (Inf. mit ?). — 
- sie noch nicht durchgedrungen, denn die ägyptischen Um- 
ron ns aus dieser Zeit lauten teils it, teils aber noch inf'. 
gden scheint die Assimilation des ersten Radikals auf das 
ngj nehmen Übertragen zu sein: n^', < *Tt^_ usw. (doch bleibt 
einem Teil der Ableitungen erhalten) 1. 

174. 2 BuKCMAKDT (ih) 54- 3 Ungnad (131) a^i, OLZ 1909, 122. 
en EKöNiG ebda 223—4). 

äes Präfixes ~S\i\ wird dem ersten Stammkonsonanten 
cnn er ein Dental oder Zischlaut ist, und zwar a) b« 
b) bei S partiell, indem es emphatisch wird (dabei zu- 

n analogen Formen ■^r}'\ Ex 18, 9 und in; Hl 3, 6, bab. regelrecht Itl', 
korrigiert (MO 18S), und rnuicber; doch tiud lie im MT. wohl ebeu» 
men anf n, gemeint. — Mit T\1\'^ Ge 30, 15 iat wohl, allerdings za 
'. gemeinL 
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gleich Metathesis). Beispiele: a -td- > -dd--. S«^y\ (Nenbilc 
Assimilation nur D'p^TOp Ri 19, aa); -tf- > -ti-, KljeTl'. b -ii- > -j; 

Von rot findet sich Otn Jes 1,16 statt des zu erwartenden * 
ziges Beispiel eines Hitp. von einem Verbum I *). Neuhebr. z. 

1 Algrecht (2n) 109. 

Wahrscheinlich ist auch im Hebr. Dental als 3. Radil 
unmittelbar folgenden t der Endung assimiliert worden; j 
fast stets die Assimitation analogisch wieder aufgehoben wor 
auch 23 g. 24 a. 

Erhalten ist die Assimilation nur in n09 < *'ahatt < *'ah 
von TIJ«) und vielleicht xbfy) 1 S 4, J9 < *latt < "lidt (Inf. 

Durch partielle Assimilation von Wurzelkonson: 
einander erklären sich auch manche Durchbrechungen der re^ 
Lautentspiechungen zwischen den sem. Sprachen (i4f). Beispie 
hafter Laut neben stimmlosem wird stimmlos: akkad. abdku > 
■wenden; — stimmloser Laut neben stimmhaftem wird stimmha 
abätu > 13^J verloren gehen; syrisch ^sä > ni3 verachten; akka 
(wahrscheinlich im Akkadischen Lehnwort") enüehnt' als ^T\ 
assyrischer Name Sarru-kenu wiedergegeben als P^Dj — nid 
tischer Laut neben emphatischem wird emphatisch: arab. ^n/ 
töten; arab. kut&r > TIB^p Rauch, H'jbp Währ&uch; — Labia 
Nasal) neben Dental (dentalem Zischlaut) wird Dental (dentali 
akkad. »wÄ > H^J vergessen. Vgl auch 1 7 f. 

Der Übergang von k m h neben / war um 1160 noch nie 
n'jtJj? wird um diese Zeit ägyptisch ktrt umschrieben*. 

1 VgL W.-B. und weiler GHOsing WZKM 1912, 415; FEPeisbb OLZ 
2 Vgl. W.-B. und weiter Zimmern (ilt) 59. 3 Nach MAller Wörtei 
Sem, B. Ind. (ig) 150 — i lumdelt es sich Dicht um eine Auimiktion, 
«D voTsemitisches 'Wechselverhältnis zwischen p und i, 4 NMh Gv 
findet sich dieser im ArunÜschen vollständig durchgeführte Lantwand 
nnt in aramuBchen LehnwöHem. 5 BtmCHAXDT (ih) 54. 

Die anscheinenden Hitpolel-Formen von Veiben II gem. oder n^' 
lation des ti an den i. Radikal bernhen anf Angleichnng an die Nif.' 
Verben Uui: \Vl»t[ Na ZI, 27 nach ^IS? (au der angeführten Stelle 11 

Nif.: tlU^n n}fn). Die Stellen sind: Nn zi, 27. Jes 54. 14. Ps S9> 5; 
Fred. 7, lä. — Für die angeblichen Hitp. von KW) mit assimiliertem I 
lesen; Nu 34,7. Dan 11,14 (Var. Nif.). aCh 32,33 (gleichfalls); ebi 
angebliche Hitp, Vlt^'!\ Jei 33, 13 nach der ganz parallelen Stelle Jer ; 
Ul^ (das n in der eisteien Stelle beruht anf Dittograpbie); das ange 
^MFUn Ez 5, 13 ist sehr unsicher, nnd riB3P Spr 26, 26 sicher 
Nif. (MTB 81— aj; MT, wahtscheinlich Mischvokatisation aas Nif, nnd d 
lichkelt zn lesenden Part. Fi. n^;^). 
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: ■ Innerhalb des Hebr. ist die Assimilation stets regressiv (13c), nur 
unter den vorhebr. Beispielen in A.baatz d finden sich auch progressive 



S 20. 
Koasonanteodissimilation und Verwandtes. 

a König Lehrg. n 464—6 ("» dicBem S K, abgekürtt); GvG I 319—52; RMIiCka 

koQsonBDtuclie DissimiktioD in d. tem. Spr. 1909 (in diesem S R. abgekürzt). — 
Von den Fällen, in denen RÖ^rCKA Diisimilation annimmt, sind im Folgenden nni 
die eiiügeimaßen sicheren aogefüliTt and (nnter dem Strich nnd z, T, in späteren 
Abschnitten) von den nnsicheren nur die, die für die hebr. Grtunnuitik besondere 
BedentODg haben, besprochen. Als Prinzip fSr die Beniteilnng der einzelnen Fälle 
hat so gellen, daJl, nenn aeben dei auf einzelne Stellen beschränkten abweichenden 
Form eines Wortes sich häufiger die regelmäßige findet, die Wahrscheinlichkeit 
für Erklärnng der Abweichung nicht durch einen sprachlichen Vorgang wie Diasimi- 
latloD, sondern dnrch einen Teitfehler spricht; anCer etwa bei Eigennsmen oder 
beim Vorhandensein von örtlichen and zeitlichen Difl^erenzen. — Zn den einzelnen 
Beispielen vgl W.-B. 

b Im Hebr. spielt die Dissimilation «ne geringere Rolle als in den 
meisten anderen semitischen Sprachen. 

Die wichtigsten Formen der Dissimilation sind a) die Geminaten- 

dissimilation, z.B.M>r^, und b) die Disämilation von vierradikaligen 

Formen, die durch Reduplikation von zweiradikaligen Wurzeln ent- 

iind, z. B. arab. kaukad < "kabkab. Die erstere Dissimilation 

1 Hebr. stets, die zweite fast stets regressiv, d. h. so, daß an 

rellc im Wort das Ursprüngliche erhalten bleibt; bei den 

rten Bildungen fallt meist der zweite Radikal der Wurzel an 

iten Stelle ^kabkah) unter Ersatzdehnung des vorhergehenden 

sder Ersatzverdoppelung des folgenden Konsonanten aus. 

a tt-'yfä Szepter < 'B'Stf, zu 03^ (E, lao); JJä^l < *aä5, zu 

l (R. 184), BD-D abfressen Ps 80, 14 < *DB?I zu BD3 (äscheren 

(R. 185); dazu die aus dem Aramäischen entlehnte Form P^T^ 

ir p^?'^ (R 78). b regressiv mit Ersatzdehnung: JI^JJ»!; > *kÜ- 

einzige Beispiel fBr progressive Assimilation innerhalb des Hebr. ppH Ps 139,8 
D ist Aramaismns. 

i: angebtiehe Beispiele für progressive Geminatendissimilation: U^R < )&Fi 
, aber Ps 64, 7 (Var. ISR) teitkiitisch nnsicher, nnd demnach KL 3, 2Z 
G Stelle und so wahrscheinlich Textfehler; T^'^^ JCS23, it <nvi^ (R. 184): 
e Stelle und daher wahrscheinlich Teitfehler; n'ltV Lv 11, 13. Dt 14,12 
(R. 184): Herknnft des Wortes gänzlich unbekannt. Zu b: Ijfts; Hi 3g, 30 
^' (R. 39) : Textfehler (dies auch von R. selbst als wahrscheüilicher an- 
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ia/aniGvGl 247), Tiy^ <*^asäfarat < '^afar-farat (GvG l 247), niB191^< 
'lätafät < *(affapät (R. 139); mit Ersatzyerdoppelung ^9 < kir&ar (so süd- 
arabisch); ohne Au^nTall emes Konsonuiten 3313 < kaukab (s' 
*kabka6; aä-^J < ♦3ä53 (K., R. 119); — progressiv: PI>nj? < 
hebr. riTlälß) (K.,R. i7). 

Über die Bedeatimg dei Betonung fäi die Dissimilation der tednplii 
vgl. R. 14— S. 

Im Übrigen trifft die Dissimilation vor altem die ; 
häufigsten ist sie a) zwischen gleichen Konsonanten, sii 
aber auch b) zwischen nur ähnlichen Konsonanten. Die 
überwiegend regressiv, selten progressiv. Beispiele: a 1 
nachtm, zu n?'.? (GvG I 338)j r\ Nabu-kudur-tamr wiedt 
•lS«an3133 (daneben die ursprÜngUche Form "««TISIM Jcr [ 
Anf.] Ez; vielfach Var.) (R. 24); n wahrscheinlich in *'tn/ijn 
> ''Uän > lltS''« Pupille, und danach auch Ef^M (statt "'inl > 
(R. 61—»), ^K53n Jer 33, 7—9. 12 < ^^%r\ (R. 63) (vgl 
Josephus [41] ^ Wiedergabe von mischnisch ^89HJ); — ^ 
(H)«! 13^ < *135 12^ (K., R. 136). b m .■ « jir^ aus unc 
(R. 93), m : b ]nä vgl. arab. 'ibkäm (R. 138); n .• m Tft^^ 
aJlC (R. 101). ■ 

ITB^IS und fnB'iJ {s. oben b'') gehen, wie die Dchnn: 
zeigt, in sehr alte Zeit, HIT^ usw. in die Zeit vor dem 1 
ä in ^ zurück, 

Beispiele fUr lautgesetzliche Durchführung von Dissi 
ganzen Gruppen gleichartiger Formen oben 15 a. 16 a. il 

18a. 19a, sowie unten d. 

aSctat^efi«. — a) SKtgelmdßtfl finbet UntÜeOuna ^oxi 
n be« ^^fi;cei -nri unb einem 3tf^<aut oXi i. IRabtfal Ol 
safpik). Außerdem findet sich Metathesis in zahlreichei 
sowohl b) so, daß sich neben der umgestellten Form 1 
liehe im Hebr. erhalten hat, als auch noch häufiger c) 

Zu a: nrU) Mi 26, 9 < *wr\t (K., R. 180. 187]: dissimiUtoris< 
ZiscbUnls durch einen andern ohne Panllelei jedenfalls Textfehler. 

< I}riH (R. 63)1 einzelne Stelle nnd daher wahischeinlich TextfeUw. 1 

< «gh^.in (K., R. 222); textkiitisch guu nnucher. \ya(n Jer 53, i; 
223): teitkritisch e«^ onsiclier, Zn fci 113 < 1H (GtG I 137): 
(Kai) ein Gelübde tun und das Sabstaiitiv 1H Diadem nebst seinen 
denominativen Verbalformen gehören doch wohl veTScbiedenen V 
(was ans da^a [so arab.] dnrch Assimilation des li an das ^ enti 
>pnlff (GvGl 156. 23S— 9, R. nicht): wohl vielmehr vorsemitisch 
und k\k (MoLLEK Sem. n. Ind. [ig] 309, Wöitecb. [Ig] Iil. 12$). 

< ^llptf [R. 2lg): die Konsonanten sind za vokalisieren '^^pt'i ^ 
als Konsonanten """ptf TOtaosi '^^ (vgl.4b), Fl}» 2 K 5, 12 Ket 
einiebie Stelle nnd daher wahrscheinlich Textfebler (Kere n}l^). 
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hebr. Wurzel in anderen semitischen Sprachen eine Wurzel mit ab- 
weichender Konsonantenfolge entspricht'. Welche Konsonanten- 
folge die ur^rüngliche, welche die sekundre ist, ist oft schwer zu 
entscheiden. — Beispiele: a DB^TI zu FitO, 13^^ zu "Ub*, ^rifpfii zu 
mmi »wmvm ..^yt^ (übet das Ds. o. igb) (Ausnahme nur njEigitfru^ Jer49i3i 
orisch — in *n)|pIJW^i;i würden drei /-Laute neben einander 
rdings textkritisch nicht ganz sicher; zu T s. o. ig b). b H^lpbr 
aW, nip^nO Joel 1, 6 u. 8. und niJJn^a Ps 58, 7 (Vokalisatiön 
1 I Ch 5, 6, a6 (Var.). 2 Ch 38, 10 (Var.) fllr n^^fl in liti/a/- 
9 Rtga^uß Hi 14, 19 von ^TO, niJ^S Schreck zu ^JID, D^tf 
Lr. D^i;i9) und It^r^ iK 19, 39, CJl^^S I K 10, 11. la und 
3, 7. 9, 10, 11; wahrscheinlich auch VI^IB'tt'^^ < D3i01IS'^')P 
a- < mar-)*, c Vfy[, akkad. täJ!j^u; ^}, arab. fiana/; 0^, 
I. 

telhmg triüt sowohl neben einander stehende als durch einen 
r selbst mehrere Silben getrennte Konsonanten, 
reichen Verschiedenheiten der semitischen Sprachen in bezug 
ellung eines u oder j innerhalb der Wurzel hängen mit der 
der K- und >■ haltigen Wurzeln zusammen (s. in der Forraen- 

ESGER in Ztsclir. f. wüs, Theol. 1894, 451—63; KöinG Lebig. II 
rvG I 367 — 78. 1 Beispiele (illerdinfis z. T. nosieher) besonders bei 
I I— 10. 2 Brockblmann (13 a) 523. 

gie, s. unter dem Strich. 

n. 33 (Vi. 'filUl) (zn -I«) ist textkriösch nnsicher. — lOTWB^n Dan 10, 1 

t in dieser Stelle als Var. sieb lindende -VUnm^a) ist offenbar nni eine 

E- 

logje (Bkockelmanh GvG I 259— 67. vgl, [13^] S. 24) liefen im Hebr. 

liele nicbt vor. Angefahrt werden: a (GvG I afio, vgL lach R. 129): 

, 33 < nntf^S*! wBrde nicht nnter den Begriff fidlen (s. o. 13c), ist 

:m wobl eiofacb SebieibfeUer. nfcriB Ex 16, 14 mäfite als Fonu von 

'l^pcnp o. ä. entstanden sein, was ^efa weder als Haplologie nocb 
ine andere Weise erkUren ließe) es ist wohl einfach eine Bildung nach 
1 Schema m'kutiät n. &., bei der der fOr ^e Bildung erfoiderliche vierte 
h Wiederholong eines der fiSbeien gewonnen ist; sofern nicht ein Dber- 
let vorliegt (vgl. Koma Lehrg. I 249— So), b m-Partizipien von Ver- 
e Fräfii (GvG I 2Ö4— 5; R. 73). Die Beispiele, in denen ein Vokal 

lassen sich so erklären, daß das Schws des Präfixes b amgeMlen 
I für den Doppelkonsonanten mm gegen die sonst geltende Regel 
lies b geschrieben ist (das in der Punktation also in dagescbieren 

Jes 18, 2. 7 ^ *Mmm- < *um'm-, ebenso inijl Zeph 1, 14; *D'ilJBn 
lOCKELMANN; MT. D'«»??) Jcr 13, lO = ^Jufmtn- < *hqm'm- 

(34f]. Es bleiben die drei ]l*9 D^ £i 7, 37. 9, 2. 10, 4: hier driickt 
JUenschiift ''imm'm£'tn ■^^ *'im la'm&'en vollkommen ausreichend 

eistannlicb, wenn drei S hinter einander geschrieben wären. — Außer- 
lan, wenn es sich wirklich um eine sprachliche Encheinong handelte, 
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Wortakzent, Vokaldehnung, Vokalschwund. 

Erste umfuiend« Uiitemichiiii{ di« von Grimme (7 a), der merat ener^ 
UntaläDgtichkeil der früheKn Bdundlnoe der Betonung«- and Vok«list 
in der hefar. Giammitik hingewiesen und eine syitemtitiiclie Dustellm 
hat. Sein System ist jedoch eine logische Konilniktion, die lof ge! 

erwMleo, daß alle Pari, von Verben Im gleich behandelt wäiden; abei 
18, 2. 7 steht TjtfOö vor dem trillM. c Noch weiter geht RGiicka (73. 
er Schwand des Part.' Präfixes anch annimmt, wenn im Innern der Wt 
oder gar nnr ein 1 steht. Jedoch sind sämtliche Beispiele nicht stichh 
Fs 6, 3 ist offenbar da* anch in D^^QIf Neb 3, 34 vorliegende Adj. (die Vc 
halten die Identität beider Wotte nicht erkannt nnd sie daher reischieden ' 
BQItf Dan 8, 13. 9, aj; 13, ji ist textkriiisch imsichet (es findet sich ii 
Bedentmig daneben DBWB: Dan 9, 37. 11, 31). ng^n Ps I18, 16 ist 
des nnmittelbar danach Ailsch wiederholten Part. nVf als Part, akzentniei 
es in Wirklichkeit als Ferf. ntflari in akzentuieren ist. Neben !|'9^i;>^ 
findet sich die richtige Var. ^pBBIpripa. Zu )i\f : r^ljf Jes 57, 3 Ut 
nicht ganz sicher {Zauicrin paßt nicht in den Zusammenhang); im übri 
den beiden Formen ohne ü Jes 2, 6 D'lft) und Jer 37, 9 Df^uy viet Foi 
(Dtl8, 10. 14. Rig, 37. Mi 5, 11) gegenüber, so daß die ersteren jec 
Fehler zn betrachten sind, d Rdzicka (73) nimmt im Anschluß an KQn 
II 465} weiter Ausfall der Präposition • B vor mit 13 anlantendem Nomei 
gesehen davon, daß man auch hier grössere Regelmäßigkeit erwarten n 
auch die angeführten Belege größtenteils nicht beweisend: fVf^ 'KPP ^ 
ist fIMn '*'JB!'B in vokalisieren, denn nur dieses bildet den erforderlict 
satz zn D^Q^n ^9p. Vor hm i K 7, 5 und ebenso vor ,-ifllp zCh y3, 
gar nicht zu erwarten, inps 1 K 10, 15 ist Texifehler. Für Onhl^lB 
ist besser bezeogt Ql^hStEl. Neben ^11^ Zach 14, 10 steht die richtige ^ 
'#ltTD I S 16, II (von — vug-) ist nach dem l'fiWK'J^ {iei —) des vorh 
Verses ohne -p gänzhch onventändlich, was auch durch die Vokalisati 
ausgedrückt werden soll; es muß also ein Fehler vorliegen. Es ble 
Dt 33, 11, wo ebenfalls die VokalisaÜoD auf die UnentbebriicUceit des 'I 
nnd in^ aChS, 15; hier hudelt es sieh also um Haplogiaphien, undai 
anderen Fällen sowie in den Beispielen oben unter b würde Haplc^ 
eine der Haplologie vorzaziehende Erklinmg bilden. C Bei 'inign eti 
und n^, nof statt r\'yf, rvjti (GtG I 265) kann Dissimilation mic 
aber (wie das fnr das erstere Beispiel aach Brockelmann andeutet) 
alleinige Ursache; s. u. bei den genumlen Formen, f U^^n Neh 
'CCnü (R. 331): der MT. ist völlig in Ordnung: ÜA sah, daß dU Ju 
Weiber genommen -hotten (vgl. 13, 15); die Übersetzung hatte Uh mü 
detyemgen Juden umgeuhen, welche . . Frauen geheiratet hatten (Hol 
Kautzsch |'4d]) ist schon deshalb Domöglich, weil 71«^ nicht sieh um 
bedeutet g Als ein weiteres Beispiel für Haplolope könnte ^IJfll Ei 
*Tn5S!f) gelten; es ist aber sicher verderbt ('TIT"! °- »■)• 
Cisunus-BiRCSTRlstan, Gnminaillc. »). Aufl 8 
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WahncheiDlichkeit keiae Rücklicht ninimt and das Nacbeinuider der eituelneD Vor- 
ginge anüer Augen läQt. Beionders aufllUig zeigt sicli die» daria, dK& dem Haupt- 
ton verschiedene Wirkung tugetcliriebeit vird, je luchdem, ob er altem Hanptton 
oder altem Nebenton entspricht; das wäre nur möglich, wenn zur Zeit dieser Wir- 
kung die beiden Arten des Haupttones noch phonetisch verschieden gewesen wären. — 

" (G»G I 99—109) tat das zn künstliche GRaniEsche System be- 

liacht, damit aber |aof die Möglichkeit der Erklärung mancher Er- 
enichtet. Die abweichende Gestaltung mancher Verbalformen erklärt 
n schwächere Betonung, die dabei doch nicht dem Nebenton gleich 
ILMakgous (The Place of the Word-Acc. in Hebr. JBL 1911,2g — 43) 
Q Einzelheiten einen Fortschritt; vor allem hat er die ganz sekundäre 
sk.-Suffiiei der 3. Pers. Sing., durch <Ue Getuue und anch noch 
auf falsche VennDtUDgen geführt worden waren, aus den Grundlagen 
« ausgeschieden (43 N) (daß die Form sekundär ist, war schon vertier 
gl. in der Fonnenlehre). In bezug auf die Verbalforroen vertritt 
liehe Anichammgen wie Bkockelmann; ähnlich auch Fkankenbekg 
I. — Die Annahme von Praktokios (zi c) 63 — 9, die hebr. Kon- 
sei nach einer Periode der Tonlosigkeit neu entstanden, ist unhalt- 
die Annahme von MTobczyner (zur Bedeaomg von Akxent u. 
n. ZDMG 1910, 26^—311, S. 277—9), <li« maasoretische Betonong 
der des Aramäischen künstlich nachgebildet. — Vgl weiter König 
— 36. — Im, Folgenden ist in einigen Punkten eine nene Dantelinng 
Fälle der Akzentzurückziebnog (i. $ 22) und die Pausalfonnen (s, S 39) 
vorläufig anfier Betracht 

sch scheint der Wortton aui der letzten langen Silbe 
ledoch nicht auf der Endsilbe), bezw. auf der ersten 
1 haben: 'miktctlu, *muka'ltlu, 'iänakatilu usw. Die fiir 
[it^sten Wirkungen dieser ursemitischen Betonung sind 
elisionen, z. B. 'f^ftakatüu > 'jänkatUu (Näheres in der 

Kürzungen langer Vortonvokale (s. .unten c) und der 
.uf der ursemitischen Sprachperiode, aber noch vor dem 
Lingswechsel (s. unten f) erfolgte Übergang von be- 

(25 ab). Auf Besonderheiten der ursemitischen Satz- 
Mi wohl zurück Kürzungen langer Vokale im Auslaut 

Eigenhaten der Vokalisation der Segolata und der 
wei kurzen Vokalen (s. unten in der Nominalbildungs- 
r dem Nord- und Ostsemitischen gemeinsame Verlust 
idungen im st. cstr. (s. unten e). 
Silben sind geschlossene oder langvokalige o&e Silben, 
semitisch ist langer Vokal in offener Silbe vor gleichem 

in der nächsten Silbe gekürzt worden. Dabei handelt 
ine durch Dissimilation unterstützte Wirkung des Ak- 
;le: in den Nomina auf -an von Stämmen Vi^i\ *sädäit 
I st cstr, inj; 'sälä/t > *salän > ]Vtf^, st cstr. \v8if; usw.' 



(Hier wird allerdings auch die Analogie der eatsprec 
S^mmea HIu/, die von Natur in der ersten Silbe 1 
mitgewirkt haben; z. B. |tll|l < "katän von iltn.) 

I GvG I 77; dieselbe Eracheinung anch vor qnalitatii 

Vokal Car das Hebr. tn erweisen, genl^ die iine nosic 

n«S (sl, est.) Spr 4, 34 von n^ nicht. 

Ebenfalls schon ursetnitisch müssen lange 
laut in gewissen Fällen — wahrscheinlich unte 
sonderer Arten des Satztones, vielleicht auch unt 
gehenden Silbe — gekürzt worden sein." Daher 
teüweisö mit den ursprünglichen kurzen Vokalen im 
teilweise erhalten geblieben. Näheres bei den Suffb 
afformativen; vgl. auch i6f. 

Auch auslautende Diphthonge scheinen gekürzt 
erklären sich wahrscheinlich die Dubletten ^^ u 
1 GtG I 74. 2 Sievers MSl 314. 

Nach Ablauf der ursemitischen Periode, aber ni 
sind die Flexionsvokale im st. cstr. abgefall 

Das hohe Alter dieses Vorgangs geht daraus hei 
Noidsemitiscbea (wo später die Flexionsvokale auch ; 
geschwunden sind) auch im Akkadischen erfolgt ist, 
Flexionsvokale bis in historische Zeit erhalten geh 
ägyptischen Unischieibungen bestätigen, dall der Sc 
reits eingetreten war.' 

Vom St. cstr, ist im Hebr. der Schwund der '. 
auf die Formen mit urhebr. betontem Suffix (ysa Noi 
übertragen worden, da sie in ihrer Betonung vollst 
mit anfangsbetontem Gen. gleichen: "daiarukümi, 
> ^äabarküm und *da!>ar fndlk. 

1 Vgl. GvG I io8. 2 BuHCHARDT {ili) so. 

Die urhebräische Betonung, die aus der 
den urhebr. Betonungswechsel hervorgegangen 
den historischen hebr, Betonungs- und VokaÜsat 
schließen und ist durch folgende Regeln bestimn 
Verbalformen mit Suffix sind auf der vorletzten Silt 
Verbalformen tragen den Ton auf der vorletzte 
lang ist, sonst auf der. drittletzten („Dreisilbengese 
minal- als Verbalformen (und ebenso auch PartU 
können im Satzzusammenhang ihren Ton verlierei 
der Fall beim st cstr, und beim suffixlosen Impei 
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Aufler dem Hauptton hat es in vielen Fällen auch einen Neben- 
ton (biswolen auch mehrere) gegeben; über deren Lage im Hebr. 
(die im wesentlichen der urhebr. entsprechen wird) s. unten cc dd. 
Der urhebr. Betonungswechsel muQ später erfolgt sein als der Über- 
gang von betontem ä in $ (s. oben b). Nur das Dreisilbengesetz ge- 
hört, wohl nicht auf das Verbum beschränkt, vielleicht schon einer 
jüngeren Periode des Ursemidschen an, denn Spuren von ihtn finden 
sich auch im Arabischen: es liegt einerseits der Betonung des neu- 
aiabischen Dialekts von Ägypten zu gründe und wird andrerseits viel- 
fach in der heute üblichen traditionellen Aussprache des Altarabiscben 
beobachtet, und zwar ohne Einschränkung auf das Verbum. 

Eine Ähnliche Aiucttiuig der vorbebi. verbklen Betonung znm Zweck der Erklänmg 
der hebr. Formen ist uigedenlet worden von FPhilifpi in Morfenl. Forschungen 
HLFU3SCHER gew. 1875, 77. 

j Auf Grund der Regeln ef ergeben sich für die urhebräische Be- 
tonung folgende Schemata: 

1. Nomen: 'tnälk- 'dabär-, 'malkät- 'saäakdt-; mit Suff. *dabaräki 
*dabarkümu usw.; Plur. 'dabartm- ^sada^at-, mit Suff, 'daliardtii 
"dabaräikt 'dadaraikümu usw. 
Verbum mit Suff. : 'kataläni 'katalkümu 'i^ata/ätnt 'iaktidiml fak~ 
iiäkümu; auch Imper. mit Suff, kutulimi (Flexionsvokal im 
Imperl und Imper. unsicher, im Imper. nach Analogie des 
Imperf.). 

"dtala 'kätalat 'kätalü, 'katälta, 'kataltümu; 'j^ktul- 
taktiUnä; "ndktala usw., *^nkätä~ usw. 
jrmen : st cstr. 'molk "dabar 'fadakat, *dabarai 
Imper. Kai *kutul 'kululü. 

tschluli bedeutet einen nicht näher bestimmbaren oder 
Flexionsvokal. 

Betonungswechsel fielen im Auslaut kurze Vokale ab 
lange Vokale wurden vielfach gekürzt, soweit ae nicht 
gekürzt waren (s. oben d) und so urhebr. schwanden. 

der kurzen auslautenden Vokale war, außer im st. cstr. 
h Ausweis der ägyptischen Umschreibungen um 1300 noch 
irt.' 

irift erscheinen ursprünglich lange Vokale im Auslaut 
ene (7bd), also als lang; ausdrücklich bezeichnet wird 
ir manchmal, und zwar tib. durch das Dagesch con- 
iegend bei ä und f (100-t), bab. durch Verwendung der 
mplizierten Systems für schallarme Vokale, vorwiegend 
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Die eventuelle Kürzung ist in dieser Grammatik dadurch angedeutet, 
daß bei unbetonten langen Vokalen im Auslaut als Längezeichen nicht, 
wie bei anderen naturlangen Vokalen \ sondern ' verwendet ist 

1 BURCHARDT (ih) 56. 

3m 3n(attt towcbm tnvit totale in ofener @i(be |n @(^tt>a re^ i 
buiutt, totm entweder eine unbetonte defc^lofene &xlie ober eine offene 

Sortonfttbe folgte, J. 95^ *katalHim > Drj^öjj, *dabarim >^D''*191; oder wenn 
die Tonsilbe voranging, z. B. ^kdtalü > *kil(fHü. 

Es blieben also erhalten: lange Vokale, und kurze Vokale in ge- 
schlossener Silbe stets, außerdem a) kurze Vokale in offener Vorton- 
silbe, und in offener zweitletzter Silbe b) vor unbetonter geschlossener 
Silbe, c) vor offener Vortonsilbe oder d) vor unbetonter offener Silbe 
mit langem Vokal. Beispiele: a 11'^. b Va-dabarkümu > üT\yi?. 
c *la'dadarfm - > 0^91^. d Va-paktdtm - > D''T»j?9^, 

@ebebnt tonrben bie furjen fßofale in urf^rfingüc^ ofener £om k 
filbe, hinter ber ein fnrier !8ofd( abgefaden ober rebn^iert toorben tt>ar; 
j. gs, ^5"!) < ""da-bd-r, \%p^ < ""kd-ta-lü, 3n ber Überlieferung erfc^einen 
auc^ bie SSofale offener SSorfonfilben al^ lang, ). S3* ^^ — däbär. a mirb 

|U , ä, i \\x .. e yxvi\> u \)X' ö %tbt\jiViX. 

Die Dehnung der Tonvokale ist jedenfalls als Ersatz für den Abfall 
oder die Reduktion zu betrachten', und also wohl gleichzeitig damit er- 
folgt — Do: Dehnung muß eine Änderung der Qualität von i und u voran- 
gegangen sein, infolge deren / und u nicht mehr, wie ursemitisch, z\x i ü^ 
sondem zu ^^ ^ gedehnt wurden. 

Daß die Vortonvokale lang sind^ ergibt sich aus syrisch-nestorianischen 
und arabischen Umschreibungen ^ (z. B. r*%) dätiid =^ Tl"^, v*^ nätän = 

W3i rtt?^7?i *^brähim = DiJ'J^fcJ), und daraus, daß die normalen Vorton- 
vokale z. T. durch kurze Vokale mit Verdoppelung des folgenden Kon- 
sonanten, also eine Verbindung, die langem Vokal mit einfachem Kon- 
sonanten gleichwertig ist, ersetzt werden (24bc). Da aber in der lebenden 
Sprache Vortondehnung phonetisch kaum erklärbar sein würde, hat man 
vielleicht anzunehmen, daß die Dehnung erst in der Schulaussprache des 
Hebr. zu einer Zeit, als es als Verkehrssprache bereits ausgestorben war, 
entstanden ist: man dehnte die überlieferten hebr. Vortonvokale, um sie 
nicht den aramäischen Vokalgesetzen entsprechend zu reduzieren.^ — Daß 
das a von ^^p„ usw. lang ist, geht aus dem Gegenton hervor, den es behält, 
nachdem es den Hauptton verloren hat (unten m); ^ drückt also in aUen 
bisher besprochenen Fällen einen langen Vokal aus, und so wohl auch in 
den Tonsilben von Wörtern wie "llj'^; diese Annahme wird durch syrisch- 
nestorianische Umschreibungen (s. o. \X\)) gestützt. 
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1 So schon Grimme ([7 a] 46; vgl. «ach Sievers MSt 184. 266). Der Wider- 
spruch von Brockelmann (GvG I 106—7) stützt sich vor allem auf die Kürze _ 
in bpj> usw.; nach der hier vertretenen Auffassung trug aber die Endsilbe von hp\> 
zur Zeit der Dehnung der Tonvokale noch nicht den Ton, konnte also gar nicht 
wie die Endsilbe von *11^ usw. behandelt werden. 2 Das Gegenteil vertreten be- 
sonders von Grimme (7 a) 3. 34. 3 C Brockelmann Beitr. z. hebr. u. z. t aram. Gramm. 
I ZA 1899, 343—8, S. 343—4, nnd GvG I 101. 

1 Es ergeben sich also folgende Schemata: 

1. Nomen: *dabdr >15^ daba'ry *dabanfn>U''^^"^, d*bärim\ *sadakatdhu 

> IJ^Bl? SU kato\ *la'Sadakatähu > ing*]?^ IVa-dabarim > D^^T^). 
Verbum mit Suff. : ""kataldnl > ''^^öp Iftäläni^ *katalküm > DD^ÖJ? k'/al- 

kern, *katalätnl > ^^P^ÖjJ kualqtnl\ ^pslahüni > '»^0^1 iisläJ^enf, 
""jakttäküm > DD^?!?*; iiktqikem\ *salahünl > "^itj^ i'iaJtenl. 

2. Verbum: *kdtal y^'kdtal, *kdtalat > *ka',r/a, *katdltä >^^Öß kätqltä, 

*kataltüm > Q^)^?!? ; *iakttd > *^'k/ol, *j^ktulü > ""ji'kt'lü, ""taktülnä 

> nj^b{pr\ tiktölnä) ^ndktal > ^ni'kta/^ *jankdtä > *fikkdteL 

3. Enttonte Formen: st. cstr. *dabar>''^, *dabarai >''l?^; Imper. Kai 

""kuttd > bb\> k'toly kuttdü > ^^Öp. 

Das i von D3 trotz der Vokallosigkeit des vorhergehenden Kon- 
sonanten erklärt sich durch Analogie. 

Die Vokallagerung wie ^^9ß ist dem Verbum eigentümlich; die 
einzige Gruppe von Nominalformen ^ in der sie sich auch zu finden 
scheint, Mask.-Suflf. der 2. Pers. (T15^ vlsw.) ist unursprünglich (s. in der 
Formenlehre). 

Die hier vertretene Auffassung hat den Vorteil, daß sie gleichzeitig, die Vokal- 
lagemng von ^Vb|^ usw. im Gegensatz zu D^n^ usw. und die Kürze der späteren 
Tonvokale von ^ttg usw. erklärt. Andere Erldärungen auf grund anderer Voraus- 
setzungen (vgl. oben a): Grimme (7 a) 51—2; GvG 1 106 — 7 (]^^^nj, das Brockel- 
mann als Lentoform zu erklären sucht, ist nach dem Obigen lautgesetzlich: 
< *^hdalüna), 

m Später haben nach Analogie der großen Zahl von endbetonten 

Wörtern auch die Verbalformen wie ^ö^, ^^?)ß, h\ä^\ Endbetonung 
angenommen (doch vgl. 22h); z.T. ist die Endbetonung auch auf 
Wörter mit ursprünglich unbetontem langem Vokal im Auslaut aus 
gedehnt worden, z. B. "»Di« < *'»?3^, rj^ößl < ri^öß. 

Da diese Betonungsänderungen erst erfolgten, nachdem die Re^ 
duktions- und Dehnungsgesetze zu wirken aufgehört hatten, hatten 
sie eine Veränderung des Vokalismus nicht zur Folge; das . von 
^öß usw. blieb also kurz, das , von "»Difc^ usw. wurde nicht reduziert. 
Eine Ausnahme machen nur Formen wie ^ttijj ^bg^. insofern, als in 
ihrer Vortonsilbe teils nach n*?l?g usw., teils nach den zahlreichen Wort- 
formen mit Vortonkames das lautgesetzliche ^ zu , ^ geworden ist. 



Daß im Verboin die gucblosMnen betonten Endsilben knnvokitig sind, t 
zneitt Gkimme (7») 5a; FPbilippi TliLZ 1897, 40—1, DLT — 
dem _ der Foimen ^g, n^^^ n. ä. geschlossen. 

Die Endbetonung ist nicht völlig durchgefüli 
großer Teil der auf der vorletzten Silbe betonten Fern 
geblieben. 

Im MT. werden folgende Formengmppen im allgeme 
leuten Silbe betont: i. viele Formen mit leichtem Si 
formen mit den AfTormativen ^ ''Fi U 7]^; 3. im H 
Verben V"V und ''Vy auch die Formen mit vokalischi 
4. Verbalformen mit 1 cons. mit offenei vorletzter Sill 
formen mit der Ortsendung il ,; 6. eine Anzahl isolie 
n§i1 njrt n^^ n?^; 7. die erst nach der Zeit dea ^ 
tonungsgesetze entstandenen Segolata. 

Doch sind auch in diesen Fällen die Schwankunge 
sonders häufig sind endbetonte Formen im Ferf., wo »e 
diSeienäerung als Ferf, cons. dienen. Über den E 
aluents s. u. S 33; über den Einfluß eines Laryngali 
folgenden Wortes s.u. 38 q. 

Ausnahmen. — Das gegenseitige Verhältnb \ 
Dehnung und Reduktion zeigt bei den Vokalen i ui 
Abweichungen von dem nach den obigen Regeln zu Ei 
infolge von weitgehenden Ausgleichungen, teils infolge t 
gesetze; Näheres darüber s. u. 26 dk. — Seltener f 
weichungen bei a: an die Stelle der Vortondehnung ti 
tonverdoppelung (24bc), und manchmal im Anschluß a 
betonten a (24 c) ; nur vereinzelt wird a) Vorton-a rei 
gekehrt b) zu reduzierendes a gedehnt, dies besonders 
rr^ mit Verlust des dritten Radikals, also als Ersati 
Ausnahmen sind nur scheinbar, indem es sich 1 
unregelmäßiger Dehnung in Wirklichkeit um ein ni 
gegangenes ä (25 c), bei anscheinend unregelmäßiger 
tontem a aber um eine freie Verwendung des st est 
(s. u. in der Formenlehre), d) Regelmäßig bleibt bei 
den umgekehrten Segolata (s. in der Nominalbildungsli 
weichungen bei Nomina »"b s. o. 15 ce. Beispiele: a Vie 
vor betonter Silbe, statt "j usw. (s, in der Formenlehre); 
(Text unsicher); aus dem Aramäischen entlehnt: ^ Sj 
D'3| 3 Ch 16, 14 von ]»-. b rt\y^W usw. von jratf IVocAe, 
schied von nijn3B' ScAwüre; bab. TiipÖl KL 3, 63 f 
Ex 35, 39. 37, 16 neben dem st. cstr. niT^ß Nu 7, 84; ' 
Ge 40, 7 von 1^19 (Fremdwort).' c 'p^^ usw. von Tf 
von iT>7, i^GÜI, Esth 3, 9 von n)lp (neben njl? Jer 13. 
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HL 2, IC. 13 (auch bab. MTB loi) von HSJ., neben sonstigem nS"! usw. 
d ^yi usw.; Ausnahme y^i i^^ben y^. 

1 Nach GvG 1 103 gind solche Fonnen Lentoformen. 2 Der parallelen Beispiele 
wegen kann das , nicht mit GvG I 103 als Wirkung des anlantenden M betrachtet 
werden. 

p Für die Datierung der Reduktionen geben die Umschreibungen 

keinen zuverlässigen Anhalt Da erst seit Origenes^ das völlige Fehlen eines 
ursprünglichen Vokals sicher nachweisbar ist^ könnte man zu der Annahme 
kommen, daß die Reduktionen erst dieser späten Zeit angehören« Wahr- 
scheinlich aber deuten schon in LXX* die Vielheit der filr Schwa er- 
scheinenden Vokale und die Häufigkeit von Assimilationen bei ihnen 
darauf hin, daß die Reduktion zu Murmelvokalen bereits erfolgt war. 
Auch die seit der Makkabäerzeit nachweisbare Form -in^. < -T» (i6c) setzt 
bereits ein längeres Zurückliegen der Reduktion voraus. — In Wirklichkeit 
muß man wohl noch weiter zurückgehn; denn wenn die Reduktionen erst 
kurz vor 300, also zweifellos erst unter aramäischem Einfluß, erfolgt wären, 
ließe sich der Umstand nicht erklären, daß die Vortonvokale erhalten ge- 
blieben und nicht auch, wie im Aramäischen, reduziert worden sind. 

Daß schon die Amamabriefe die Reduktion voraussetzen, ist unwahr- 
scheinlich.* 

1 Vgl. 10 g N 3, und zu LXX weiter Kittel Notw. 55 — 6. Der Sachverhalt in 
LXX bedürfte einer genaueren Untersuchung. 2 Ebeling (2 b) 42 glaubt es an- 
nehmen zu dürfen, doch ist sein Beweismaterial kaum ausreichend. 

q Die SiEVERSsche Theorie. — Nach der Annahme von Sievers ' 

sind die kurzen Vokale a) im Wortanlaut, b) nach geschlossener Silbe 
und c) nach langem Vokal zu ' (Schwa mobile) reduziert worden, 
d) nach kurzem Vokal dagegen völlig geschwunden (Schwa medium). 
Beispiele: a "T^l d'bqr, b 1^91?'. iiktHü, ^!?9p ^tflü, c "^"^ "bi'he, ^^pJJ 

Zu a: \X^\ 2 S 14, 13 ist wohl ein Kompromiß aus ^in^^ von mi und *^m^ von 

nm. — Zu b: Für "«^J«b Ps 140, 9 V^r. ist wohl die besser bezeugte Var. "^KO, 
für ^in) Jes 30, 28 \nh ' o. ä. zu lesen. Dn^jang Lev 7, 38 ist sehr schlecht be- 
zeugte Var. neben dem richtigen Dn"«ia*5ß, ?niia Jer 3, 7. 10: in demselben Ab- 
schnitt steht V. 8. II in derselben Bedeutung iTJÄ; n'Jlig ist also nur Verschreibung 
der Pleneschreibung iTl^iU, nach aramäischen Muster vokalisiert, und ein hehr. Wort 
*ni3a gibt es überhaupt nicht (anders GvG I 103). — Zu c; n^rj Jer 20, 17 muß 
Fehler sein, da das Subst. on*l, zu dem es gehören soll, nicht Fem. ist — Nach 
dikd. S 38 bewahren 13 Nomina auch im st. cstr. Kames statt Patach; bei den 
meisten aber ist das Kames mehr oder weniger sicher ah ä zu betrachteüf und bei 
den übrigen handelt es sich um Mißverständnisse (!>J>ft^ Ezr 8, 30 [Var.] und n^np 
Ps 65, 6. Spr 25, 19 [Var.] sind vom MT. als st. abs. gemeint; vgl. König Lehrg. 
II 97) oder Textfehler (itt^ i S 13, 23 ist ganz schlecht bezeugte Variante neben 
dem richtigen Ifl^). 
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kat'iü (auch ^JT ä'iar'M), d ''5^5 mqlki <*malakai. — Vgl scho^^ 
oben loe. 

Diese Aijnahmen sind jedoch nicht ganz zutrefTend. Einerseits 
nämlich ist in vielen Fällen Lautbarknt auch des Schwa medium 
(s. unten r), andrerseits völ%es Schwinden auch des Schwa mobile 
(s. unten t) nachweisbar. 

Die von SiEVERS (HSt 31—3. 3x4 Nz. 194) anfgeitellte Theorie, < 
medüun Etunm gewesen Ki, bKt liemlich allgemeine Zsttimmoog gefd 
GvG I 105); such Kautzsck hat sie in Gebemius*! (1909) (3n) 
nonunen, wogegen allerdingi die Kritik z. T. Einspruch erhoben ha 
ThLBl 1909, 581 — 3; UHoLZMHSTES Zeitschr. f. kath, TheoL 1910, 69; 
[schriMch]: z. T. auch JAKnudtzon ZAW 1915, 198—9). Das Hai 
von SiEVERs, ein "aSi; "niafkl hätte zn •tnal'ke (also mit Kames) wei 
{22. 294), triff) nach der hier vertretenen Aoffassung der Betooungsverhä] 
m; ^1. bes. oben k. Seine eigene Erklänmg, es sei "naütai vor 
Redaktionen > *malakai and dies dann > *malic geworden (23), ben 
-' nicht zn haltenden Venetiang der Spimtion in die früheste Periode 
Spruhgeschichte (vgl. 6 m}. So wird man seme Aaffaisnng, trotz ihrer b 
Einfachheit and Folgerichtigkeit, wohl aufgeben mOssei). 

Lautbares Schwa medium. In zahlreichen Beispie 
durch die Vokalisatton Schwa medium ausdrücklich als lai 
' zeichnet, und zwar entweder durch Meteg beim vorhergehend 
(lieg) oder durch Dagesch dirimens beim vorhergehend 
sonanten (lovw) oder durch die Schreibungen _ (s. unten w 
.. (s. unten aa. bb). Auch in den Umschreibungen, gel^entli 
bei Origenes, bei dem im allgemeinen der Schwund des S< 
weitesten geht, finden sich für Schwa medium Vokale (s. lO{ 

Auch aus der Zeit vor der Fixierung der Vokalausspra 
es Belege fiir Lautbarkeit von Schwa medium: Schreibungen w 
Jes 34, 3, Vyy:^ Nah 2, 8, l'O^I i S 18, 7 beweisen, dal^ zur 
Festsetzung der Konsonantenorthographie noch ein Vokal ge 
wurde (s. weiter unten v). (St-cstr.-Formen wie niS} sind j 
bildungen zum Sing.) 

Da auch Schwa quiescens gelegentlich lautbai ist (23 c), kö 
annehmen, daß es sich bei lautbarem Schwa medium ebenso wie 
barem Schwa quiescens um einen sekundären Vokal (Spro&vokal 
Bei dieser Voraussetzung aber führt die Tatsache, da£ Begadk 
Schwa medium gewöhnlich spiriert worden ist (*3^ö usw.; vgl 
zu unmöglichen Annahmen. Zur Zeit der Spirierung wird also noc 
gesprochen worden sein, und in einzelnen Fällen hat sich Mu 
bis in späte Zeit erhalten. 

In der Mehrzahl der Fälle aber setzt die Vokalisation 1 
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I^us, daß Schwa medium stumm ist: sie setzt weder Meteg beim 
'' vorher|[ehenden Vokal, npch Dagesch dirimens beim vorhergehenden 
Konsonanten. Sicher stumm war zur Zdt der Verdüxmung.des q. Schwa 
medium in den Wörtern, in denen ein q der dem Schwa medium vor- 
hergehenden Silbe verdünnt worden ist, z, B. "^5^ von TJ'^; denn die 
Verdünnung war auf geschlossene Silben beschränkt (26 b). Sicher 
stumm ist na^h der Vokalisation weiter das Schwa medium in den 
Fällen, in denen darauffolgende Begadkefat nicht spiriert ist (s. nächsten 
Absatz). Vgl. auch unten c& 
t Biswdlen hat Begadkefat nach Schwa medium Dagesch, 
wohl eine Analogiebildung nach Formen mit Schwa quiescens, die 
aber jedenfalls voraussetzt, daß in den betr. Wörtern das Schwa voll- 
ständig geschwunden war. Doch ist diese Analogiebildung im Hebr. 
nicht weit durchgedrungen. Bdspiele: a Inf. cstr. nach Präpositionen, 
und zwar ziemlich regelmäßig nach ^: ^fe^?, 39^7, "^p, 'IIS?? usw. (Aus- 
nahmen: «;| Kb|^ Nu 4, 33. 8, 34, finibl Kttnn Jer 1, 10. 18, 7. 31, 28, 
iraoV Jer II, 19 [Var.] und öfter, TiT^ Jer 47, 4. P^^b « Ch 34, 10 und 
Nu ai, 4 3ipV [Var.]; 2Sp^ iSaa, 17 BN-, \ji-^. iSas.agBA.); selten 
bei ?! IW? Ge 35, aa (dagegen z. B. |jb?3 Hi 4, 13); ?: 1^!? Jer 17, a 
(dagegen z. B. 71D^ a S 3, 34). Daß die Erscheinung bei ? besonders 
häufig ist, kommt daher, daß der Inf. mit ^ syntaktisch eine ziemlich selb- 
ständige Funktion besitzt, sodaü er sich leichter auch formell von dem 
gewöhnlichen Inf. trennen konnte, b st. cstr. Flur, der Segolata, offenbar 
nach Analogie der Sing.-Formen mit Suffi r DfT'S?? Ge 42, 35. 35", -'?p3 
Nu 39, 39. 1 Ch ag, 31 u. ö., ^5? Jes 5, 10, ''filD Ez 17, 9, "'661;; 
Mi 7, 1 (Var.), '''Iipti Ps 107, 43 (son^t ^9^, z. B. Jes 55, 3), '§?h HL 8, 6 
(dagegen Ps 76, 4 '5?'T); entsprechend Fem. st cstr. rt9^Ö Ps 69, 10. c von 
zweivokaligen Nomina nach Analogie der Segolata: D3^?E £z 36, 8 [Var.j 
von 1)Uj '615 Ez ir, 9 von *n9(?) (bab. 'll'B MO 139); nS")? zu nSTS 
(aber mit Suff. TOI? usw.); nT)^ 1 S 14, 15. Spr 39, 33 von rn-jH; rftB»« 
Dt 3, 17 u. ö. St. cstr. von niT^'y. d Imp. Q&I: ""9^ Jes 47, s, ''BpK 
Jer 10, 17. 

Der bab. Vokalisation scheint diese Erscheinung fremd zu sein (Kafe 
Ez 17, 9 [MO 45], I Ch 39, 31 [MO 153]; sichere Belege zu a) fehlen). 

9°. 376; KÖNIG Lehtg. II 466—7. 1 Nach Torczvner 

^■immes Schwa mobile. — Während die Vokalisation selbst 
^ Lautbarkeit des Schwa mobile voraussetzt haben sich doch 
ipuren erhalten, daß in älterer Zeit auch Schwa mobile z. T. 
mden war: die Aufsprengung (23 d) setzt Schwund des Schwa 
lach geschlossener Silbe, und die Bildung von Vorschlagssilben 
Schwund des Schwa mobile im Wortanlaut voraus. Auch 
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in späterer Zeit war der Schwund von Schwa mobile ziemlich ver"*>-.^ 
breitet; in den Umschreibungen (lOg N3) fehlt es vielfach, und in "^ 
der modernen Aussprache des Hebr.* und der jüdischen gramma- "^ 

tischen Tradition (vgl z. B. loh) ist es teilweise stumm. \ 

Daß auch die Vokalisation bis zu einem gewissen Grade Schwa 
mobile im Wortanlaut als stumm betrachtet, könnte man aus manchen 
Regeln der Akzentlehre (vgl z. B. 22 c) und im Zusammenhang da- 
mit der Verwendung des Dagesch conjunctivum (lors) schließen. 

Vgl. ftnch Sievers MSt 306 — 9 (nimmt aus metrischen Gründen in manchen Fällen 
Schwmid des Schwa mobile an). 1 Idelsohn (4h)^ polnisch mid deutsch. 

' Lautbarkeit des Schwa, Zusammenfassung. — Sowohl für v 
Schwa mobile als für Schwa medium und bis zu einem gewissen Grade , 

selbst Schwa quiescens scheinen lange Zeit Formen mit Vokal und 
Vokallosigkeit neben einander hergegangen zu sein; dabei wird das 
Überwiegende bei Schwa mobile Vokal, bei Schwa medium und mehr 
noch quiescens umgekehrt Vokallosigkeit gewesen sein» Die scharfe 
Scheidung zwischen lautbarem Schwa mobile und nicht lautbarem 
Schwa medium und quiescens, die ganz überwiegend in der modernen 
Aussprache des Hebr.* sowie teilweise in der tib, Vokalisation vor- 
liegt, beruht sicher auf Schematisierung. 

Ob Vokal gesprochen wurde oder nicht, wird hauptsächlich von den 
Betonungsverhältnissen und der Sprechgeschwindigkeit abgehangen haben. 
Ebenso ist es z. B. im neuaramäischen Dialekt von Ma'lüla (i d), wo 
von deutlichem Murmelvokal zu völliger Vokallosigkeit eine kontinuier- 
liche Skala von Zwischenstufen, je nach Betonung, Sprechgeschwindig- 
keit und Zusammenhang, hinüberfuhrt. 

Zwischen gleichen Konsonanten scheint Schwa medium nach un- 
betonter Silbe schon vor Festsetzung der Konsonantenorthographie 
geschwunden zu sein, während es nach betonter erhalten blieb; da- 
her von den Doppelformen ''IIH und ^H die erste, wenn das folgende 
Wort auf der i. Silbe betont ist und also Akzentzurückziehung statt- 
finden muß (22bc), z. B. D7.R"''3^n hqr'ri kiä^m Dt 33, 15 u. ä. Nu 23, 7. 
Hab 3, 6. Ps 36, 7. 50, 10. 76, 5. 87, i; die zweite sonst, z. B. ''iri 
tD'l'JH Ge 8, 4.U. o. (Ausnahmen Jer 13, 16. Ps 153,3. HL 2, 17; 4, 8).* 

1 iDELSoroj (4f). 2 SifiVERS MSt 305—6, allerdings mit anderer Deutung. 

Qualität des Murmelvokals. — Der durch die Reduktion w 
»kurzer Vokale entstehende Murmelvokal wird — außer bei Laryn- 
galen (28 e) — fast stets Schwa geschrieben (über dessen Aussprache 
s. o. logh); doch findet sich daneben auch Chatef-Patach und Chatef- 
Kames.' 

I. Chatef-Patach findet sich in Handschriften und Ausgaben 
— von den BAERschen vorläufig abgesehen — (und zwar meist nur 
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K»»-in einem Teil derselben) in einzelnen Fällen und ohne jede konsequente 
Durchfuhrung, ja ohne erkennbares Prinzip i. für Schwa mobile a) im 
Wortanlaut, b) nach langem Vokal, c) nach geschlossener Silbe, d)nach 
verdoppeltem Konsonanten; 2. fiir Schwa medium e) nach aufge- 
hobener Verdoppelung im vorhergehenden Konsonanten (24 f ) , f ) nach 
einfachem Konsonanten, und zwar besonders g) nach \ und. (Zu Schwa 
quiescens s. 23 c). In einem ziemlich kleinen Teil der Fälle steht vor 
und nach dem Schwa bez. Chatef- Patach derselbe Konsonant. — 

Beispiele: a 12^ Dt 9^ 27 (handschriftlich kaum bezeugt), b die Imper£- 
Formen von ^DH mit «Suflf., z. B. HJ^D'^Pl Ge 3, J7 u. ö. (Ausnahmen z. B. 
Lv 6, II u. ö.); die meisten Formen von *]1^ mit Schwa bei dem *1, z. B. 
'\SySL Ge 27, 27 u. ö. (Ausnahmen z. B. 1D13 Ge 27, 41, und Formen mit 
Akzentzurückziehung wie 11 Öiapi;!^ Jer 4, 2 usw.); die Impert-Formen auf 
n, von "jSt und 1"!^ vor Dagesch conjunctivum, z. B. KJTID^J Ex 3, 18 usw., 
«JTn^lp Ge 18, 21 (Ausnahmen z. B. Jer 5, 5. 40, 15) (überall Var. Schwa); 
weiter ^^wn Jer 22, 28 (Var.), nTlÖ'^n HL 3, 6 (Var.) (gegenüber nne^P 
oder ni"^?]? Joel 3, 3), tS^DÖ^ Hi 33, 25. Zwischen gleichen Konsonanten: 
DDSin? Ge 23, 9 u. o. (Var.) (dagegen Schwa Ex 12, 49. Ez 47, 22 [zwei- 
mal]),* \h%\ Ge 29,3 und 8 (Var.), ^^}^\ Nu 24, 9 (Var.) (dagegen 
Schwa Ge 27, 29); und zahlreiche weitere Formen von Verben y%\ 
c n^RB^KI Jer 32, 9 und Ezr 8, 26 (Var. nVDBf«J); mar)?« Jer 31, 33I 
Var. ^ und . ), n?>!lT. E^ 35, 6 (Var. ,. und . ). d %V Zach 4, 12 (Var. ^nipO. 
e ^nÄ«ril Ri 16, 16 (Var. ^H?^«]?)), D^iiOD Ps 17, 14 (Var. D^n^D); und 
weiter Formen von Verben O. f «"^915? Ge 27,38 (Baer Schwa!), ninpgfi 
Ge 30, 38 (Var.), riTOJ Jos 11, 2 (Var. niT^?), nno« Ps 12, 7 (Var. nnpK),! 
"^155? Fs 74, 5 (Var.). Zivischen gleichen Konsonanten: "''üjn Nu 23, 7! 
(Var.) (an allen übrigen Stellen nur Schwa), X^V^IJ. Dt 21, 23 (Var.), 111257 
Nu IG, 36 u. ö. (Var. nin?1), niöOfiS^ Ez 35, /(Var. niDpt^) u. ä. 35/7 
(dagegen Schwa Jer 25, 12. u. ö.), 1^^.ä Hi 20, 7 (Var.) (dagegen ^^^| E^i 

4, 12. 15), vgl. auch 13>^^ I S 24, 10? g Meist bei Zischlaut: MM Ge 
2, 12 (Var.), Ti^ Ge 27, 26, rnfe^^ Lv 25, 34 (Var.), PDB^ Nu 23, i8l 
u. ö. (Var.) 0es 37, 17 Var. ^^)) (aber J^!?^^ Ex 23, 21 u. ö.), HIB^ Ri 

5, 12, Vy^ I K 14, 21 und 2 Ch 12, 3 (Var.) (dagegen Schwa Ge 5, 26 
u. o.), rfy^ 2 K 9, 17 (aber 2 Ch 2, 7 "i^haX), -nnDJ Jes 45, U (Var.).j 
-ynb^J Hi 14, I (Vax.) (aber yii?^ Ge 35, 29 u. ö.), nn^J Spr 23, 7 und 
Pred 9, 7 (Var. nJ[)B^^), liW Jes 26, 20 (Var.). Bei anderen Konsonanten: 
^^njl^^^Ge 1,18 (Vai. ^^^5n>J), ^nrjj Ez 26,21 (Var.), -n^JS^^ Ps 55,22 (Var.). 

Zu beachten ist vielleicht, daß es sich in einem Teil der Fälle um 
Pausalformen handelt. 

1 Nach gramm. Yem. i6, Manuel 372 von manchen Schreibern geschrieben^ 
von anderen weggelassen; vgl. dikd. $ 14 in bezog auf Chatef -Kames. 

X Bedeutung des Chatef-Patach. In den Fällen a) — d), in 

denen das Chatef-Patach an Stelle eines Schwa mobile, das also 
an sich normalerweise lautbar war, steht, kann allenfalls beabsichtigt 
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sein, eine besondere Klangfarbe des Murmelvokals zum Ausdru 
bringen; doch ist diese Absicht nur so unvollständig durchge 
dab wir eine [Jionetische Ratio nicht mehr Anden können. L 
Fällen des Scbwa mediums dagegen handelt es sich wabrschf 
einfach um einen Versuch, die Lautbarkeit des Schwa durch die S 
Eweifelsfrei festzulegen, und dieselbe Auffassung empfiehlt sich 
bei Schwa mobile. 

Für diese Annahme spricht besonders der Vergleich mit den ] 
m denen Chatef-Patach fiii Schwa quiescens steht (23 c). Chatef-] 
einfach als deutlicheres Zeichen fUr lautbares Schwa zu verw< 
war um so eher möglich, als Schwa selbst ja in sehr groüem U 
^ gesprochen wurde (loh). Vielleicht darf man sogar annehmen 
die sämtlichen aufgezählten Chatef-Patach Reste der Tätigkeit 
Richtung sind, die lautbares Schwa in allen Fällen _ (bezw. 
unten aabb) schreiben wollte.* 

Ein anderes Mittel, lautbares Schwa kenntlich zu machen, wa 
gesehen von Dagesch im vorhergehenden Konsonanten, i o vw) 
, beim vorhergehenden Vokal (vgl. auch iig); da auch vor ^ 
Meteg steht, ist also in diesen Fällen die Lautbaikeit des ■ 
doppelt ausgedrückt Nun &nden wir in den oben w zu e) — ; 
gefiüirten Varianten, und ebenso in einigen Beispielen unten aa, 
Meteg ohne folgendes Chatef (auch in den Varianten zu w* steht 1 
aber dort ist es notwendiges Gegentonzeichen); in diesen Fällei 
also wohl das Fatach, so weit es sich findet, sekundär sein. In ai 
Fällen aber kann umgekehrt das Meteg, wie vor Chatef übe: 
(11 g), sekundär hiazugefligt sein^. 

1 Die «n^gengesttzle Anoalinie bei Sievers MSt 305 ist anlmltbtu-. 2 
(II &) 95- 3 Dies für alle Fälle uizimelimen (Blake [ilg] 96) ist der B 
wegen, die nur Meteg haben, onmöglich. 

Die Regeln Ben Aschers' über Chatef-Patach bei 1 

Laryngalen umfassen einen großen Teil der angeführten Be: 

licht mit, gehen aber andrerseits weit über sie hinaus.' Ii 

3AEKschcn Ausgaben ist der Text im allgemeinen nach diese 

jeln (besonders b)) umgestaltet. Die Hauptpunkte sind folgen 

Chatef-Patach statt Schwa steht a) in den poetischen Büchern 

Meteg, wenn das Wort Verbindungsakzent trägt (dikd. S 3 7) ; b) zw 

gleichen Konsonanten nach Meteg (mit einzelnen Ausnahmen) ( 

c) bei dem & der Partizipien, wenn der Artikel mit Meteg von 

(sehr viele Ausnahmen aufgezählt) (S 34); d) in allen Forme 

^^n vor Dagesch conjunctivum (8 50); e) in einer Reihe eit 

Beispiele (S 14), darunter ^3K "p^. 

Vgl. anch loh N i. I Vgl. «nch Manuel 374—6; König Lehrg, I 
2 GwsBURG introd. 466; Foote (iob) 71 — 3. 

Ben Naftali scheint Chatef-Patach bei Nicht-Laryngalen 
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haupt nicht anzuerkennen (zahlreiche Beispiele in den Listen der Les- : 

arten des BN). 

In n;2g5t; Jer 31, 33 und ^t^^yi Ez 35, 6 soll BN. „Patach statt' 
Kamea" gelesen haben; doch ist da wohl nicht Chatef-Patach- gemeint, 
sondern einfaches Schwa, nur dal^ ftli den Zeichennamen Schwa, der 
zu Kames im Sinne von Chatef-Kames keinen Gegensatz hildete, der 
die ühliche Aussprache (loh) bezeichnende Vokalname eii^esetzt ist 

a Chatef-Kames bei Nichtlaryngalen ist teils wie Chatef- 
Patach einfach eine deutlichere Schreibung fUr lautbares Schwa, teils 
Rest eines reduzierten » (0). 

Als deutlichere Schreibung von lautbarem Schwa tritt 
es sowohl a) für Schwa mobile, als b) für Schwa medium ein; 
und zwar in den Fällen, in denen das Schwa wegen dnes folgenden 
(»-Lauts (auch Kames, da dieses in tib, Aussprache — _) sowieso ?| 
zu sprechen war (lOh).' Beispiele: a tvy^ Nu 3, 19 u. Ö. (Var.), njjipi 
Nu 5, 28 (Var.), riStPBK Jes 27, 4 (Var.), T\1^0i Jer 49, 7 (Var.), nsefwl 
Dan 8, 13. ■ b rqjjgl iK 13, 7 (Var.), "n^W 2 K 7, i8 (Var.), TSSl 'Jer 
23, 20, n^tf Ps 39, 13 (Var.), 'TiTDl Hi 17, 9; weiter nach Konsonant| 
mit Dagcsch" a 'nng5 Nu 3, 27 u.ö.''(Var.), ^'iM'^ Nu 7,85 (Var.), niMi 
Ps 89, 45 (Var.); «rflg^^ i K. 19, ao, HBp^'Jtti Ru 2, 2 (Var.) (die letzfen' 
beiden Fomien die einzigen Beispiele, die nicht ganz zu der Aussprache- 
regel [loh] stimmen, da nach ihr nur bei folgendem Laryngal Schwa dem 
Vokal der nächsten Silbe angeglichen wird); und b mit Ausfall des Dageschl 
(24f) flt^^'iTUg^ Ge 2, 23 (Var.), .T1JJB3 2 K 2, i (Var.). | 

Etwis indets GvG I igS und dazu Fkankehberg (iow) 71a 

Chatef-Kames als Rest eines reduzierten « (c) findet sich' 
m b) in Vortonsilbe (vgl 26 k). Eine rein graphische Variantei 
: der in vielea Handschriften und Drucken herrschenden Ver-i 
zwischen Chatef-Kames und Kames chatuf (vgl. lOb) — ist es. 
dafür bisweilen Kames chatuf eintritt Bebpiele (möglichstl 
dig) : a nU^ag I S 23, I (Var.) von pX -^Dß i S 28, 8 Ken^ 
?D, J1')§H I k. II, I (von rr-JIBS), irf^JJ 2 Ch 31, n u. Ö. Kete 
PilD). b '«:! Ge 16, 13 u. Ö. (l P. 'trt I S i6, 12 u. ö.), D^|S 
i u. o. (von TbS), a'63tf Ge 41, S u. O. und '*?^Vf Zach 4. " (Vat. 
i(vonn«tf), ^l^lg Dta8,3S (Var.) und ntJ-JB Ps?, 17 u. ö. (Vai.) 
'TJj), nin^ Ex z8, 40 u. ö. (Var.) und auch" Q^fi^^ Lv 10, 5 (von 
'ijllp Est 2, s u. ö. (Var.) (= Mardukia 0. ä.); und vor allem in 
f. KalvorSuflf. usw., z.B. man^M Jer3i,33 (Var. ^ und.), ^Bll] 
5 (Var. „ und J, n?^^« Jm 18, 4 Kere (zu BIpEf^), rh^^\%ü^ 
lere. 26 (Var. n")^)^ (zu ^ptf^) (s. weiter in der Formenlehre); 
lurale B^H'^g Ex 29, 37 u. O. neben D'^Tpp Ex 28, 38 u. 0. und 

15B Nu 25, 8 (in njU) ist «asicher, 1 



{2/ Chatef-Kames. Gegenton, 21 bb— cc 

Tthtf— *r?rarau von tfn|> und ^^)ä, auch bab. a>^ BWt? (MTB 28); 
in einzelnen Handschriften auch in manchen der oben angefühlten Wolter, 
sutt ^; z. B. TliälB* ~ ^gl- *"<* "3'^- 

Der Gegenton wird in vielen Fällen durch Meteg K^^mf-ho*.*- <■ 
doch ist diese Bezeichnung ganz ungenügend, da einers 
noch andere Bedeutungen hat (rig), und andrerseits wenig 
BA, in geschlossenen Silbeti Meteg ganz selten steht, wähl 
warten ist, daß gerade geschlossene Silben besonders oft eii 
ton erhalten. Dies ist tatsächlich der Fall nach der Metegs 
BN.; letztere scheint also eine ziemlich zuverlässige Wied 
wirklichen Betonungsverhältnisse darzustellen, nicht, wie di 
beeinträchtigt durch akzentuologische Spitzfindigkeiten. I 
sich so folgende Regeln über den Gegenton: 

Zweisilbige Wörter haben keinen Gegenton. In m 
Wörtern liegt a) der Gegenton auf der ersten Silbe, die ■ 
vokal (b) jedoch nicht \ — u [17s] imä in offener Silbe) hat. 

, zwischen Ton und Gegenton 3 Silben (d) mehr kommen 
vor), so trägt die mittlere, wenn sie einen Vollvokal hat, eil 
(jedenfalls schwächeren) Gegenton. (Nur in diesem Fall 1 
BA. fünfUetzte Silbe Meteg.) — Dabei sind durch Makkef ■ 
Wörter als an Wort (vgl. weiter 22 b) betrachtet und Sei 
ist als silbenbildend gerechnet, Schwa medium dagegen 

I spiele (wo nicht anders bemerkt, nach BA.): a Dritüetzte 
I^Dg iitf/ü', Ü-im Madam usw., geschlossen ^^t Ge 3, 

' l?"^nU jfoiiÄHen. (Ausnahme z. B,tJP^5^ •yp Jes 51, 9: die E 
■niy beweist, daß -*5^ ohne Gegenton). VierÜetzte Silbe, ofl 
kä^arbs'i'm, geschlossen IJftSB';! Ge 3, 8 ifmiism''u'. Fünftletz 
nach BN.: ■Tfl^tr'j^-ng) jbs 6, 22. 23. 25' und ähnlich 7, 24 
25, 4. Ps ao, 6. 43, 3. Hi 14, 19. 21, 19, b B'331 uSanfm usw 
^ri;i;iDl Ri 17, 10; Mal 3, 1 (allerdings daneben flTü^tjÖ* Ps 107,; 
In geschlossener Silbe kann 1 »m/ Gegenton erhalten: 03^^ K^^ G 
C OI'OJ'S?' Nu a8, 26 l&buStiiim; BN.: B^Obina^' Hi 21, 
le^/mj Jos II, 14. Es 13, 19. a8, 13. Ps 3, 8. 14, 2. 53, 5. 83, 
Neh II, 24 (vielfach allerdings wird der mittlere Gegenton vo 
bezeichnet: Jos 11,4. i K5,22. Jeri5,4. Ps 147, 11. Spr 2, 4. 1 
d Da'pig'nap Jes SS, 9; BN. betont in solchem Fall anders: 
Ps i'i9,'99; 2 K 2, is- a Ch 33, 22. 

I Diese Gegentonregeln beruhen auf Schematisierung und 

langsamem Vortrag; in lebendiger Rede werden Ton- und 
Silben seltner gewesen sein. 

I Vollvokal vor Chatef hat nicht, wie das in diesem Fall 

stehende Meteg vennuten lassen kSnnte, ohne weiteres Gej 
dem nur, wenn es eine der obigen Regeln verlangt, z^ 1 
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n'^Q mo^frat, wo der Gegenton ausdrücklich bezeugt ist (11 g), liegt 
vielleicht virtuelle Verdoppelung des n< und somit Gegentoa nach 
cc** vor; ^Tli (s. ebenda) ist unklar. Zu Q^^S usw. (ebenfalls 11 g 
erwähnt) s. 33b. 

Zorn Gegcnton vgl. die AnfstellmtEen von SiEVBRS'(M5t 176 — S4) Sbn metrieclie 
DoppelbclODDogi der zweite metrische Akzent trifft dinacli die Gegentonsilbe, aaDer 
wetm diese die fOnfUetzCe ist (vgl. die Regel des BA. unten dd) oder aus einem 
der Präfixe \ usw. (■Dch in der Form »fi- usw.) bestebt, da diese überbanpt nie 
einen Veisiktus tragen (Tgl. dazu noch 190—1). 1 So Olsmausen (jn) 70. 38g. 

dd Differenzen zwischen Ben Ascher und Ben Naftali be- 
stehen vor allem in bezug auf Wörter mit langem Vokal nach der 
Silbe, die nach den obigen Regehi den Gegenton tragen soll. Nach 
BA. erhält nämlich in solchen Wörtern vielmehr der lange Vokal (wenn 
er nicht etwa Vortonvokal ist) den Gegenton. Beispiele: Hi 31,4 
BA. ■'pi^n, BN. '3i^g; Ri 11, 34; ^nd ähnlich oft. 

Ohne ersichtlichen Grund hat bei BN. manchmal die d« Gegenton- 
silbe (nach den obigen Regehi) folgende Silbe den Gegenton^ z. B. 
D'tf5|pj;iB!3 Jes 66, 17 (sutt *B>e^gj^an), ■ir3i7»?^r'^ Ez 16, 37; 
39, 7. Joel 4, 2. Ob 1$. 1 Cb II, ro. 14. 15, 14. 3 Ch 39, 34. In 
einigen anderen Beispielen scheint es sich aber in den Listen um 
Ungenauigkeiten in der Wiedei^be von BN.s Text zu handeln: Jos 
8,15. Rii6, a, Jer;, 13. Psio?, 31. Fred 4, 3. 8,17 (3raal). 13,14- 



S 22. 

Satzakzent 

(Proklisis und Enklisis, Akzentzurückziehung). 

r den hebr. Satzakzent in natürlicher prosaischer Rede besitzen 
I Kenntnisse. Wir kennen nur einerseits den Satzakzent im feier- 
intillierenden synagogalen Vortrag, durch die Akzentuation, andrer- 
zu einem gewissen Grade den poetischen, mit Hilfe des Metrums. 
nur der erstere zu behandehi. 

Akzentuation zerlegt jeden Satz in kleinere Abschnitte (Sprech- 
3g}, deren jeder seinen durch einen Trennungsakzent bezeich- 
auptton am Schluß trägt; "die Akzentbewegung ist also stets 
, Auch die Abstufung der einzelnen Trennungsakzente folgt 
m Prinzip: der Satz zerfällt in mehrere (meist zwei) Abschnitte, 
:tzter am stärksten betont ist, und die selbst in derselben 
atergeteilt werden (i2f). — Engere Akzentbindung {13g) iiiner- 
' einzelnen Sprechtakte ist infolge dieser aufsteigenden Akzent- 
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bewegung stets proklitisch. Bezeichnet wird nur ihr stärkster Grad 
(durch Makkef), schwächere Bindung zeigt sich nur in ihren Wirkungen 
auf den Wortakzent (Zurückziehung). Der Wortakzent seU}st wird bei 
Verwendung von Makkef nur durch Meteg oder aber gar nicht be- 
zeichnet; sonst ist die Tonsilbe durch die Stellung der Verbindungs- 
akzente kenntlich. 

2Jf|etttjtttfirfiie^ttii3 bei aRaffeffeftuttg» — 3»ei fcur^ SRaHef b 
tyetimbcnc 9B6rter Ulbtn aticntnolodxfä) ein ein^iseä (12 e); ^et S^anpu 
ton bei etflen Wovtci toxtb ba^ct bnrc^ einen @eden(on etfegt %&üt 
tiefer nic^t auf bk ntfptfindlic^e SonfUbe bei etffen ^ottei, fo liegt 

2lfjenQttrfld|ie|>ttn8 bot. In vielen Fällen ist die Tonlosigkeit der ur- 
sprünglichen Tonsilbe des ersten Wortes durch Dagesch conjunctivum 
(lop) bezeugt. 

Die Gegentonregeln (2iccdd) machen es möglich, daß Akzent- 
zurückziehung sowohl eintritt, wenn das zweite Wort a) auf der ersten 
als auch, wenn es b) auf der zweiten oder sogar c)aufder dritten Silbe 
betont ist. Im ersten Fall ist dabei noch Zurückziehung um mehr als 
eine Silbe möglich. Die Differenzen von BA. und BN. machen sich 
auch hier geltend. Beispiele (wo nicht anders angegeben, nach BA.): 
a Zurückziehung um ^ine Sflbe: htTTil Ps-73, 11 iaäa -VV, hjj^l©^ Pred 
12,9 Rtnmqä'daat^ fa';feT1^*]f\l Ez 32, 2 ua^idiaÄ-md^im; Ps 64, 6. Spr 1 2, 1 1 ; 
um 2 Süben (d. h. auf die ursprüngliche GegentonsQbe): ''^"^TjQ Ez 2, 3 
mar'dü'ht, T19«P Spr 4, 5 mtimr^pt (Var.), rnj^-nttj? 2 K 23, 8 kttfrü- 
samä. Differenzen: i S 30, 27 BA^aj^THöl^l, BN. njrnionS, u. ä. Jer 44,14. 
Ez 43, 17; Äfi 6, 15 BA. n^r^'jW (gegen die eben angeführten Stellen Ez 

32, 2 usw.!), BN. nVnrnrt. b nete-rnin 2 k 14, 6 td'rat-mdse, ^^Trt;i ^ 

Ge 27, 28. 28, 4. Ps 37, 4 u^titUn-l^ia . DiflFerenzen: Jos 20, 4 BA. HN'JiTTyn, 
BN. tX^r^Sn^n; 2 S 6, IG. I Ch 13, 13. 14. 15, 25 BA. önK^Dj^, BN. W^Jr 
DTIM; u. ä. Jos 10, 20. Ri 21, 18. x S 9, 24. 20, 5. i K 11, 36. Jes 26, 21. 
Jer '4, II. 23, 32. 33, 20. Ez 22, 30. 41, 12. Hagg 2, 14. Neh 9, 25. r Ch 
15, 16. 2Ch 29, 21; weiter Ob 20 BA. rijiT^pn, BN. nirr^Drj, Ps 9, 9. 
96, 13 BA. ^nJültDblJ':, BN. ^jn-tD^?';, u.a. Jos j8, 20. *Ps 10, 15. Um 
mehr als £ine SUbe zieht auch BN. in solchen Fällen nicht zurück: Jer 

II, 4 BA. nni«-w?in, bn. njniK-''^mn, u. ä. Ge 45, 14. Jos n, 12. jer 

33, 10. c BA. nur vereinzelt: 1'»9J5"n*]pJ Ps 72, 7 fißrah-b^iämdu^ "f^T^TS) 
Spr 4, 4 fttmoi^bärqiy niiT-nS^; Spr 31, 11 itraf^dtndi (Var.) (iiberaU 
das zweite Wort mit Schwa oder Chatef anlautend). Im übrigen Zurück- 
ziehung entweder nur bei BN. (2 S 4, 2 BA. D'»nnr:ite^, BN. Dnnr'^lfc^, 
u. ä. Hi 14, 19; I Ch 12, 41 BA Dn^K-D'»?1T?g, BN.' DrrtK-D'»?^!?®,* oder 

Zu c: die von ENestle ZAW 1913, 74 angeführte Betonung niiT-VJ^to(?) Ps 101,8 b 

wurde der oben angegebenen Betonungsweise des BN. entsprechen, ist aber sehr 

schlecht bezeugt. Vgl. unten d, 
Gbsxnzus-BsrostrXsssx. Grammatik. 29. Aufl. 9 



umgekehit ZuiUckziehung nur bei BA. und zwai dann, wenn sich doppelter 
Gegenton ergibt (Ps lai, 8 BA. si^Krilp^;, BN. ![J;i«r*lia?'y- 

Die Differenzen zwischen BA. und BN. sind z. T. nur orthographisch: 
Gegenton auf geschlossener Silbe wird bei BA. meist nicht bezeichnet 
(s, O. 31 cc), so daß man also, wenn der Ton auf eine geschlossene 
Silbe zurückgezogen werden sollte, aus dem Fehlen des Meteg noch 
nicht auf Unterbleiben der Zurückziehung schließen darf; und das 
Metecr bei der ärUheren Tonsilbe kann „festes" Meteg sein (s. o. 1 1 e'*), 
nn nach BA. Gegcnton-Meteg in vorhergehnder Silbe (auch 
offen ist) wegßült'. 

n Hauptsache ntch Sievers (i. nnten c): anders Griume (71) 29 — 30. 
K6 (II g) 9«- 

nn ein ^ott mit btm fofgotben nit^t bttct^ 3RaHef, fonbtrn 
yuvßiatitnt vttbmbcn i|i, fann Sucflc^ie^nns bti ^tutattg 
Q n)^3 Nesiga tUt au($ iiHK 3^D) genannt) eintreten, \tf 
m t)ie beilWR Xonfilben {ufantmenfiogen, alfo toA erpe SEBort 
> boA lUMtfe eiußlbtti ober auf t>er erflea Silbe betont i|l. 

das erste Wort entweder a) offene Vortonsilbc oder 
der Tonsilbe nur durch dne Silbe mit Schwa getrennte 
itonsilbe haben; der Akzent tritt dann auf die Vorton- 
legentonsilbe. Viel seltener wird der Akzent c) auf ge- 
>rletzte Silbe zurückgezogen. Beispiele: «iV^^ »"j^p^ Ge i, 5, 
r. »7, 35. Ex 16, 19. Ps 5, II. 104, 14. Dan 11, 13, ^5(*I5 

(Schlußsilbe des eisten Wortes geschlossen), u. ä. Hi 3, 3. 

b TD rm; Ps 38, 1, y\n 'J^b? Jcs 14, i9> n- o. c SIB' TS) 
u.); vgL mit virtueller Verdoppelung US p^^P Ge 39, 14 u. ä- 
) Ge 39, 17. Lv 5, 33. Hi 8, 18, und mit ursprfii^lich ge- 
lbe nw vr^/i Dt 10, 5. Jos 4, 9- I K 8, 8, u. ä. (mit Enkli- 
4 (Var.), IX? ,T[9SJ Jes 50, 8 u. ä. Ex 15, 8. Hi 13, 15 
3, 16 (Var.), n^ n^J Jes 26, 18 u. ä. Ge 45, »S (Var.). 
107, 18 (Var.) (die Var. haben MakkeO- 
n tritt die Nesiga auch ein, wenn das zweite Wort auf der 
iilbe betont ist und die erste Schwa hat, z. B. ^1^ nts'^ Ge 
[L dazu 3IU. 
:h lopq. 

<0P darche banneugftb s. leget de tcc. hebr. lingtue ucensione iBSi; 
US Bb. d. rackweichenden Accent im Hebr. 1897; Sievxrs MSe 215 — 31; 
ERnig Lehrg. II S«l; GtG I 108—9. 

:huagen. Die Zahl der Fälle, in denen die Nesiga nicht 
ahl sie nach den obigen Regeln möglich wäre, ist außei- 
roß (etwa 3500'); eine sprachliche Erklärung ist um so 
g^lich, als oft Stellen mit und ohne Zurückziehimg fast 
1.' Man hat also wohl einfache Inkonsequenz anzunehmen. 
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Wahrscheinlich ist in der gesprochenen Sprache die Zurückziehung 
viel allgemeiner gewesen als im MT., und jedenfalls sind die größeren 
Einschränkungen bei der Nesiga gegenüber der Zurückziehi 
Makkef un ursprünglich. 

Eine Spui davon scheint die Form ^n^l Dt 31, 13. Jes 14, li 
58, 14. Am 4, 13. Mi I, 3 Hi 9, 8 (z. T. nur Kere) zu sein, 
Vokalisation die über (Üe Regel hinausgehende Akzentzurücl 
"liimSa (vgl. 2idd) anerkennt, aber durch die Schreibung m 
Fällen oben c^ angleicht^ Daß sich hier eine sonst nicht an 
Form der Zurückziehung gehalten hat, erklärt sich daraus, 
allen Stellen formelhafte, außerdem durch das Metrum geschUl 
bindungen vorliegen. 

Die geringe Zahl der Nesiga-Fille mit Betonung geschlossen! 
wird erklärt durch die (allerdings auch nicht ausnalmislose) Sie^ 
Regel*: AkzentzurUckziehung auf offene Silbe wird durch die 
des Verbindungsakzents, Akzentzurückziehung auf geschlossei 
dagegen durch Makkef geschrieben (Ausnahmen oben b und 

BN: nimmt Nesiga noch seltener an als BA,; vgl. z. B. r £ 
Jes 40, 18. Ps 83, 13. 84,4 u. o. Ebenso erkennt er auch infolgt 
daß er Makkef seltener setzt (lic), Zurückziehung vor Makkc 
nicht an, z. B. Ge 6, 9. 27, 28. 28, 4 u.o. 

1 WijKKOop (3ze) 49. 2 Vgl. die Listeo Wijnkoop (z2C) 50—8. Die 
von WijNKOOP und Pkaetomus (22 c), das Unterbleiben der ZnrQckzielmng 
z&blreicben Fällen xa erkUren, sind nur nnvollkommen geloagen; der von Fi 
vor allem ancli deahüh, weil die ZuTückiieliniig vor Makkef nicht er 
Griume (7«) 31 vermatet, daß die Zarückziebang wegen direkt votn 
Hanpttons onteibleibt; er hat jedoch den Beweis nicht eibrtieht. 3 Su 
2*8—9. 4 MSt 223—5. 
In den Akzentbindungen der einsilbigen und uisprUnglich 1 

tonigen Wörtchen «; K); 'h '3 ^ 13 H^ HJ IjS (^) ^JJ (^3) D? 

vorhergehendem mehrsilbigem Wort ist die im MT. vorliegende 

jedenialls aus Enklisis hervorgegangen. Da meist das vorhergehe! 

ein (ursprünglich nicht endbetontes, vgl. 21 f) Verbum ist und die '. 

wahrscheinlich einen Gegenton trug, bestand der Übergang von dei 

zur Proklisis einfach aus einem Austausch zwischen Haupt- und G 

"subä-nä > !uha-nä B) «Itf Zach i, 4 oder S)"Utf Jer 33, i; 

*'i^&3-nä > 'ii'ia-Hä «5 n?^»J Ex 4, 18 oder KJTl??'^ Jer 40, i; 

wie einfaches '»'ii'iä > 'ifiä nj^U (aim). 

Im MT. gleichen die ursprünglich enklitischen Bindung. 

den von Haus aus proklitischen; es findet sich also — abgese 

Die von Nestle {126) angeführten nnregelmäliigeQ ZnrücknehBngen r 
Ps 43, I und TEhg "m Ps 3, S sind wohl Fehler; letzteres iit aehr achlecl 
und fBr ersteres hat wenigsteas Baek XhKO. 
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a) den zahlreichen Fällen, in denen Akzentzurückziehung nicht in Frage 
kommt — sowohl Akzentzurückziehung b) mit oder [c) ohne'Makkef, 
als auch (wenn auch seltener als bei Proklisis) [d) Unterbleiben der 
Zurücküehung. Beispiele (mit tt); von den übrigen Enlditiken gilt das 
Gleiche): a teils Fälle m<t nicht endbetontem erstem Wort, wie Hj U)Bf 
(s. o.), teils FäUe mit vClliger Enttonung: K) »}g Ge 50, 17 (amal), »yV^ 
Ge 34, a, H)'M1^ Hi 5, 1, Rj'Tl^lp ^™ 7> '• ^ Zurückziehung um ^ine 
Silbe: «3"ie«: Ps 118, 3. 134, t- "9, i, «5"1|T Ge 44. 18, KJ'IJ«??' Nu 
20, 10. KL 1, 18; um a Silben «J"™^*! (s- o.), »JIT^P Ge 40. 8. c um 
&ie SUbe K) «Ji; Jer 38, 4; um a Süben H| n?^^ (s. 0.), «| rv^^mfi 
I S 90, 19. d Kj nb^fiH Ge 19, 30, K) -qsj;'« I K I, 13. 

Unter dem Schutz des Metrums scheint sich Enklisis z. T. gehalten 
zu haben, — Die poetische (vom MT, nicht anerkannte) Betonungsfoim 
*iäniif-/t u. ä. wird sich aus der jungen Verbalbetonung iäniH" für 
tonfjT (die in der gesprochenen Sprache kaum auf das Perf. consec. 
beschränkt gewesen ist) (aim) erklären.' 

Sievers MSt Z03— 13. 1 Andere Ssvers MSi 210—2. 

f Die Bezeichnung des Satztons in der komplizierten baby- 

onischen Vokalisation — die einfache besitzt überhaupt kein 
Mittel zur Bezeichnung der Betonung (doch vgl lop) — stimmt im 
Prinzip mit der üb. überein: auch sie hat die aufstögende Akzent- 
bewegung, und a) Proklisis sowie b) Akzentzurückziehung werden 
zwar nicht sehr oft kenntHch gemacht, aber doch oft genug, um ihr 
Vorhandensein (wenn auch mit Einschränkungen) auch in der bab. 
Aussprache sicherzustellen. Beispiele: a die tib. überwiegend mit Makkef 
stehenden Paitikebi (11 b) (je nur ^ine Belegstelle angeflihrt): ^8 jw Ex 13, 11 
(MO 4), "V Dt 2, 23 (MO 10), ^p Ex 2, s (3mal) (MO a), dj» Ge ai, 23 
(MO I), p Ex 16, 4 (MO s); 7« nicAi Jos 32, 32 (MO ig), DM Ge ai, 23 
{MO I) (fiii IB kein Beleg); uüd weiter TIN Ex », s (MO 3), f[» Dt a, 20 
(MO 10), ^3 Ps 10, 15 (MO 77), no Ex 3, 4 (MO 2); auch T»K Ge 21, 33 
(2 mal) (MO j). Einsilbige st cstr.: ro Ex 2, 5 (MO 3), 1^ Ge 41, 35 
(MO 2), ^D Neh 7, 60 ^0 83) (sonst merkwürdigerweise stets betont); 
auch mit Präfix: TS Ex 16, 3 (MO 4), nn3 Ri i, 35 (MO 33) und im 
1 Ch 5, 33 (MO 89), nyh Ru 2, 14 (MO 49). Zweisilbiger st. cstr.: "Ol 
F.T .fi :. (MO S); sogar mit Präfix: mj?3 Nu 36, 9 (MO 8). Aller- 
i es fast für alle diese Worte auch Beispiele ohne Enttonung. 
VT\ Ge 31, 33 (MO i) AisMi^'a cA, 'B' n'j^fe KL 2, 15 (MO 80) 
T, m jnirftEsths, 14 (MOSa) Phinnitm ää'i, Tn» n|M31 3Ch 
3 96) ^mäkkä^ idkäd; sämtlich tib. ebenso. Anderwärts fehlt 

y. BT^nn mwn Neh 8, 8 (MO 83. 14S), «in« »nch tib. anfnUlige ZnrücV- 
[ (»n-rftlirrmwa) Ut vielleicht Fehler. — ^ Neh 8, 5 (MO 83) ist vieHeichl 
et) für zs erwartendes S|» [voUstäudig enttont). 
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bab. die tib. vorhandene Zurückziehung: Jes 62, 2 ^ H'\^] (vgl. MO 37), 
KL 8, »5 inl 1?!? (vgl. MO 80), I Ch 5, 24 ^ ni?S (vgl MO 
wiederholt, wo tib. Maltkef steht (Ge 41, 35, vgl MO 3, u. ö.). 

Alter der Zurückziehung. — Die Aluentbindungen in de 
vorliegenden Form (einschließlich der einem Teil der Proklisen 
liegenden Enklisen [s. oben e]) müssen jünger sein als die Vokalied 
d. h. entweder ist — sehr unwahrscheinlich — vor dieser Zeit dii 
bindnng nidit so eng gewesen, daß die verbundenen Wörter bei d 
reduktionen als 4in Wort behandelt wurden, oder es sind sekund 
Bindungen wieder die auOerhalb derselben entstandenen For 
gedrungen. Denn z. B. *jaäa'a -'ilu als €in Wort behandelt w 
^STHl (b) geworden, sondern *iad'a -'il (oder, wenn wie bein: 
der Flexionsvokal voriier abgefallen wäre, 'i'd^^ -'^0- — Eine l 
bilden die st cstr. und Imperative Kai, deren Formen die Forten 
alter Akzentbindungsformen sind. 

Wenn das erste Wort ein Vetbum ist, besteht die Zurückt 
Wirklichkeit nur im Nicht-Eintreten der Endbetonui^ (31m); sc 
den zahlreichen nicht endbetonten Pcifektformen mit 1 cons., d 
anfangsbetontes Wort folgt, z, B. HJ^) . . ^ t}^)\ Ex 35, ta. 

Umgekehrt kann auch Übergang zur Endbetonung d 
Satzakzent veranlaßt werden, und zwar a) wenn die Tons 
folgenden Wortes weiter entfernt ist'; b) wenn die erste I 
Satzes zu betonen wäre (was zu dem steigenden Rythnius d 
schlecht paßt); doch bddes nicht regelmäßig. Beispiele 
ÖTTp*?^ Jes 51, 9. b ^3tf Fs 116, 7. Näheres s. bei den «nzelnei 
gruppen. 

I VgL JAKnotitzon Z W 1915, 203. 



S23. 
Silbe, Silbenakzent, SproO- und Gleitvokale. 

Lange Vokale in geschlossener Silbe sind ursenü 
kürzt worden; x. B. ^.1 < 'jahm < 't/oMm; n*!^ Vlifii 
< 'ga6irt- (zu m/?^), r!p0^ < "äsmurt- < "aSmurt- (zu rr^« 

Die Vat. ^ nM 2S iz, 41, fOr die in der PirallelsteUe Pi 18, 41 

nirtende '•^ n^nj »teht, kana man wohl k>am tls Reit einer Kndimg a 
TOT den Vokalrednktionen betnebten (so Ssveks MSt iii), tnnuil uicli 
geseCz, nach dem «*- geicbwtmden sein soll, kiiun existiert. Und 9 
tältti It {10 im MT. belonti) tlt wäre, wöide es nicht (wonaf M Sisvbks 
eine Bctonn« *tf^^-li, londem vielmehr 'ifi^tta^lS beweiiea. 
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späterer Zdt galt dieses Lautgesetz nicht mehri daher wurden lange 
Vokale, die im Hebr. sekundär infolge des Abfalls der Flexionsvokale 
usw. in geschlossene Silbe kamen, nicht gekürzt; z. B. Dip; < 'jttkäm^. 
Nur wenn eine langvokalige geschlossene Silbe durch Akzent- 
bindung sekundär enttont wurde, wurde auch hebr. der Vokal ge- 
küßt: -^ Nah I, 3 Kere. Ps 145, 8 Kere. Spr 19, 19 Kere; "lijtel Hi 
i7j 9. *^d? Spr aa, 11 Kere; "f^ Ex ai, 11; überall ursprünglich S <ä 
(allerdings auch "^ Jer 3a, 19 [Var.]. Ez 17, 3. 7. Nah i, 3 Ket Ps 
145, 8 K^et; "lin? Spr aa, 11 Ket; Ttf^ oft). 

1 Anden GvG I 64 (la dem dort erwälinteD nntf s. bei den ZfthlwiStteiii). 

b SilbenakzenL — Wie infolge des Abfalls der Flexionsvokale 

der kurze Vokal der ihnen vorangehenden Tonsilbe lang wurde (a i k), 
so wurde wahrscheinlich langer Vokal in vorangehender Silbe über- 
lang'; solche Silben haben dann jedenfalls zweigipfligen Akzent ge- 
habt, also Dip; etwa f/ilkä''m; Plur.-Endung D\ -i^m, m -ä"/. 

Wahrscheinlich sind auch durch Kontraktion entstandene Längen 
überlang und infolgedessen zwd^pfüg gewesen; darauf weist das 
Gegenton-Meteg von D'J^S (iig), also etwa ia'H'm. 

Zweigipfliger Akzent ist, von verscbiedeneu Geaichtipiinkten aus, für manche Fälle 
teils im Hebi., teils im UrsemitiGchen vermutet worden von FrAEtorius (23c) mehr- 
fach, vor allem 16—7; Sievers MSt 182—4; NKhodoeanaeis 'WZKM 1915, 
6S— 9; TORCZYNES Entgl. »3a— 44; eine umfassende Untersncliimg fehlt noch. 
■ "-T. Grmme (7») 57-9- 

»eilen bietet die Überlieferung lautbares Schwa anstelle 
:hwa quiescens; es konnte sich also zwischen zwei Kon- 
1 ein vokalischer Gleitlaut (Sproßvokal) entwickeln. Unter 
Bedingungen dies geschehen konnte, läÜt sich aus dem vor- 
n Material nicht erkennen; abgesehen von dem Fall, dafi der 
r bdden Konsonanten ein Laryngal ist (§ 28 e) — Die Laut- 
des Schwa wird bezeichnet a) wenn eine Begadkefat folgt, 
as Fehlen des Dagesch; bbweilen durch Dagesch im vorher- 
:n Konsonanten (lovw); am häufigsten b) durch Meteg beim 
:henden Vokal (lieg), wobei bisweilen außerdem statt Schwa 
Patach (-Kames) geschrieben wird (vgl. 2pw— bb). Beispiele: 
Ge 3a, 18 BA. (das erste Meteg bezeichnet hier den Gegenton), 
S 25, ao; mBB Ex 38, 17 u. Ö.; Q^MT u. ä. Ex 26, 23 u. ö. 
EHi: Ri J9, I u. o.); D'HJ-lD Spr 7, 16. ih »a, ti-qrp Est 4, 11 

IT.); n^ae; Nu 33, 33 u. ö. u. ä. 3 K 21, 19, T^^^ Dt 23, 2, napjj 

19 (Var.)', n58 Est 9, 5 u- ä. 8, 6, Itp^ Est 10, 2 (Var.); dazu 
1 Jes48, 5 (MO 119, "o), llff^TTI Ez34, 18 (MO lai); Ez 34, 19 
0. 35,6. 38,a3'(MO 119. lai). aCha.is (MO 15a, Var.).' 
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bn29?*Jes6o,6, n«??' Hi 1,3 (vglBAER ffisg N 3), pW?^ Hi 39, i8BA.j 
mit ^: "^^nq Jeraa.is (Var.), ^ni: Geai,6 (Var.), n;'?'RO Dan 9,19 
CVar.); nur bei Baer mit ^ (vgl. 3 1 y) : M^BWPsiS,?, JJ^B Spr 30, 17, 
in?g Hi 29,35; mit ^ nur 173B JesQ, 3. 10,37. i4i '5 (allerdings des 
Dagesch wegen ohne Meteg). ab mit Fehlen des D^esch ui 
zeitig Meteg: ncyi Ez 40, 17 (3 mal). 18. s Ch 7, 3 (HB?^ £z 4 
Ibl? Jes 54, la, ^3^3 Jer 30,9 (Var.); ß"!! rfjir'^A. u! ä. oft, 
40, 43; mit Chatef statt Schwa n^fl Est 1, 6 (Var.). 

Die Entwicklung des SproQvokals mufi, da er folgende 1 

spiriot, vor oder während der Periode der Spirierung erfolgt sei 

Transkriptionen sind solche Sprolivokale von LXX an bezeugt* 

Vgl. GvG I Z15. 1 Pba&TOrius (8a) iSi— 3 (nnd ilun instimmaiid Br 

GvG I 21 S) lieht daraus, d*& im PetenbnreeT Proretenkodei (8 h) bei ^ 

Schwueichen weggeluien irird, den Schloß, daß nach aUen tmderen 1 

ein durch du Scbwainchen angedeuteter Sproßvokal entstanden sei; a 

Echeinnng iit von Kahlb (9*) 316 — 7 auf rein graphiache Ursachen i 

worden. 2 Fkankel (4h) iii, Könnbceb {4b) 36—7 (aUerdinp sind 

Beispielen die, bei denen einer der beiden Konsonanten ein 'Lt.Tyi 

streichen, da die Laryngale oft selbst durch Volole wiederg^eben w« 

Josephns; Hier, 80. Nicht bei Origenes, vgl. Makgolis (4h). 

Sog. Aufsprengung. — Folgen zwei Konsonanten nr 
auf einander, so entwickelt sich nach dem ersten vielfach 
Vollvokal; z. B. tntiml^köt > mamükpt. Als Zwischenstufe 
beiden Formen ist eine Form anzusetzen, in der das Schv 
geschwunden und der vorhergehende Konsonant silbenbil 
*mamlkop — Welcher Vokal als Hilfsvokal auftritt, hängt 
umgebenden Konsonanten und Vokalen ab; bei Nicht-Lary 
es meist i. — a) Die tib. Überlieferung erkennt diese Ersehe 
ganz vereinzelt an, abgesehen von dem Fall, dafi der erste c 
Konsonanten ein Laryngal ist (28 i); b) in der bab. ist sie a 
häufig. Beispiele: a Dp^lß Dtao, 2 < *D3:aiß; ^^Dg ioffbiä '. 
< "^eiä; DJJ^ag (Var. Dr^?p,) 2 K 15, 10 < *«^5B. b mit 
tib. TO^^e I Ch 39, 30. 3 Ch ao, 39, TnÖ», tib. TU)? Es 20, 
tib. Vg^^ Dt II, 13, u. 0.; mit ä rflTO«, tib. JT)"?» Hi 9, 
03T3P3, tib. IO"l?J}3 Dt 37, 12, b"?».!, tib. O^q Jer 32, a8.» 

Von tib. Formen sind noch zu vergleichen: an das obec 
D^^|J uud Formen mit konsonantischem Su£ C^?S ^^ 
anschwellend l^gi? koholiO Ez a6, 9 <*kobmQ) (^ für Kai 
[10 b]) mit zahlieichcn Varianten O^^ß < *1^?B nach 33 c, 
T?aU wohl einfach Fehler) und entsprechend '5SE iKia 
10, 10); sowie wenigstens mit lautbarem Schwa ^(iPp; ifk'fä 
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2 K 14, 7, Djni?I Jos 15, 56, und die eben erwähnte Var. 1V5J) ko^llb 
£z 2^^ 9. Doch sind diese Formen z. T. sehr unsicher. 

Da in ^^g u. ä. vor der Aufsprengung k> k und nach der Auf- 
sprengung b > b geworden ist, muß die Entstehung der aufgesprengten 
Formen während der Periode der Spirierung stattgefunden haben. 

1 Anders GvG I 215. 2 MTB s6, MO 140 Z. 2 uid Z. 25. 150 Z. 12. 165. 185. 

3 Za diesen viel erörterten Formen TgL bes. König Lehrg. 11 69 (auch über die 
parallelen Formen); GvG 1 103; Gkseniüs-Kaützsch«» (jn) 93 q. 

e Die entsprechende Erscheinung im Wortanlaut ist die Bildung von 

Vorschlagssilben: Rnt i^riP' über **f^^ > »IT?*?; ^100« nebenan; 
rnx?« Nu 31, so. 2 S I, lö neben Wnjffn Jes 3, 20; *iy>D1Tttfmi, D^iTIWn« 
(Est 8, 10. 14) und tyniBTI« für kMatrapäriy khsaträna und kMajärsä; 
wohl auch QJ!}^. S. auch in der Formenlehre zum Zahlwort mud. 

Daneben finden sich Vorschlagssflben auch vor einfachen Kon- 
sonanten: Q'^nißt^ Nu II, 5, arab. batft^^ D^^y^K Ex 9^ 9. 10, von 
Wurzel V^V^'y D'^^Dm« Ezr 8, 27. i Ch 29, 7 für 8apeix6(;; JVIÖ« HL 
3, 9 für ^opeiov. 

KÖNIG Lehrg. II 498—9; GvG l 2x5. 

f @egotatfotmen. — 3ttfo(ge bti StbfaQJ Don (Snbundeit trat me^t^ 
fac^ eine Soppeffotifonatti in ben Sln^Iant und zwar in folgenden 

drei Formengruppen: i. bei Substantiven init nur 6inem Stammvokal 
zwischen den bdden ersten Konsonanten (Typen *malk- *$ipr- *kuds')\ 
2. bei Femininen mit der Endung -/- (nicht -«^); 3, bei den Kurz- 
formen im Imperf. Kai und Imperf. und Imper. Hif. der Verba iT^. 

3n ^iefen SAQen entf{ant) imifc^en ben beiden an^tonfen^en Xonfonanfen 

gemSMicfl ri» ftt^rt unJetottteÄ ©egol, dem vorhergehendes a zm e 
assimiliert wurde. €< entflan^en fo 5ie brei S^pen */«aÄfe- > *inqlek 

> Ij^D, Vij^- > V/r > "IßÖ, *ir«rf/- > *k0ds > Vtip. Die beiden ersten 
Typen müssen lautgesetzlich zusammenfallen, indem einerseits in der en- 
dungslosen Form nach dem PHiLippischen Gesetz (26 h) i>^f andrerseits 
vor Endungen durch Verdünnung (26b) ä > 1 werden mußte; also *fa// 
*^iß usw., z. B. XIT^ < */aät' < *lidt'^ vor Suffixen -PCh. Doch finden 
sich infolge von Analogiebüdungen zahlreiche Abweichungen und Schwan- 
kungen. — Näheres in der Formenlehre. — Über die Formen mit Laryn- 
galen s. u. 28 c. 

Der Vokal der i. Sübe ist, wie die Formen mit Laryngal ("123 usw.) 
zeigen, kurz.* — Der Vokal der zweiten Sübe war ursprünglich jedenfalls 
ein Muixnelvokal, ist aber schon früh Vollvokal geworden.* 

Bab. ist der Hilfsvokal bezw. '*; fast nur bei den Formen von n"V 
findet sich auch ". Das a der ^-Reihe bleibt hier natürlich . Bei- 
spiele: VO öii», Uli« (MO 195—6, vgl. MTB 67—8), non (MTB 72); 

Vb« (MO 19s); Kai fb'n, ^T (MTB 55, MO 186); Hif. «pn, ^'^ 
(MTB 64, MO 192). 
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1 Sievers MSt 265 — 8; anden wieder AUngnad zur Erkl. d. hebr. nomina 
segolata ZA 1903, 333—43» S. 333—4. 2 Sievers MSt 262—3; vgl. 269ff. über 
die MögUchJceit ichwebender Betonung (beide Silben etwa gleich stark) im Vers. — 
Die Annahme von PJoüON (förmation et flexion des noms segolös MFOB 191 1, 
375—82, S. 377—8), der Hilfsvokal sei ursprünglich gleich dem Vokal der i. Silbe 
gewesen, ist, wie neoarabische Beispiele {Auiet < ktddg u. ä.) zeigen, mmdtig. 

Ausnahmen. Wahrscheinlich ist die Erweiterung lautgesetzlich g 
nur bei bestimmten Konsonantenverbindungen erfolgt, während bei 
anderen die Doppelkonsonanz erhalten blieb; doch sind die ursprüng- 
lichen Verhältnisse durch Analogiebildungen, die im allgemeinen auf 
die Beseitigung der Doppelkonsonanz gerichtet waren, verwischt worden. 
Infolgedessen stehen sich bei denselben Auslautkonsonanten und z. T. 
sogar denselben Konsonantenverbindungen Formen mit und ohne 
Hilfsvokal gegenüber. Doch beschränken sich die Doppelkonsonanzen 
auf solche mit Verschlußlaut oder M an zweiter Stelle. Beispiele: 

d: 3Bh, bab. Hif. IT (MTB 64), aber für letzteres tib. ni?., ^1«. ä: Tj?., 
Hif. TVit und das Fremdwort T1J; aber für letzteres bab. anscheinend 
ra (MTB 73), d. h. T^ öder Tli, und vgl. Tiß usw. /: t^^, J|Upi = bab. 
nsi'» (MTB 55), Hif: Ml; i^^öR i^fi) usw.; aber Part n'T^I'« usw., und vgl 
rbb usw. /: tpif^., iptt^p Spr 22, 21; aber für letzteres Ps 60, 6 tät^p ■«> 
bab» Ärp (MTB 74). ^: ü?»; aber vgl. 'Sjaifc^ usw. k: ^l; aber vgl. 
p^i usw. ': »m, «T Kai =- bab. «'1'' (MTB 55) und Hi£; aber daneben 

«T- Hie - bab. «Sn (MTB 55), «VI (MO 186), und vgl «1» «^9 W^. 

Zu dentalem Stammauslaut vor dem Fem. -/ vgl. 19c; zu den 
Formen mit auslautendem « vgl. 15 c. — Formen von ISL u i wie 
n?l?» '^13 (Ez 16, 23). n3| (Ezr 10, i), n^n, ne? (Ps 81, 4, vgl. Spr 
7, 20) neben ^9^ ^?|^ usw. lassen sich wohl nur aJs Analogiebildungen 
erklären (vgl. i7q)/ 

Im Satzzusammenhang, vor Konsonant, müssen die Formen mit 
Doppelkonsonanz (auch die mit verdoppeltem Konsonanten, wie t^) 
mit auslautendem Murmelvokal gesprochen worden sein, da sonst drei 
Konsonanten zusammentreffen würden; also i?B^?. /«??', ßlj ^qtt^. Dies 
wird noch von der jüdischen grammatischen Überlieferung festgestellt' 
Allerdings wird Begadkefat im Anlaut des folgenden WcHtes nicht 
spiriert. 

1 Chaijng ed. Duk£S 6, und vgl. Akzentnationen wie ]^i'>^ Wickes prose (12 a) 
12 N 8; von DKimcbi 155^ za Unrecht, auf gnind Ton grammatischer Spekulation 

-- -- — — , — . - - 

prff* Ge 16, II (vgl. ENestle ZAW 1913, 74), W«'' Jer 22,23 Kere (Ket g 
naat) tu a. Jer 51, 13 sind Mischvokalisationen atis Perf. mV; Pi^fth vokd Part nnV\ 
*nn^. Jer 22, 23 liegt schon im Ket ^nsipD eine solche Mischform vor; Kere 
A}|^, d. h. Part., aber der Schloß wieder falschlich nach dem Perf. vokalisiert, 
statt *n}||>&. 
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im Anschltiß an eine Bemerkung von Ibn Ezra 2', auf den Fall eingeschränkt, daß 
der erste Vokal des folgenden Wortes ein Vollvokal ist. VgL König Lehrg. II 
467 N I. t. 

h Alter der Segolatisierung. — Die Hilfsvokale der Segolata werden 

derselben Zeit entstammen wie die in den Abschnitten c und d besprochenen. 
Die ägyptischen Umschreibungen zeigen noch Vokallosigkeit des zweiten 
Konsonanten'; in der LXX dagegen liegen schon Segolatbildungen vor, 
mit außerordentlich schwankender Vokalisation*. Bei Origenes herrschen 
wieder einsilbige Formen, wohl auf grund einer anderen Aussprache- 
tradition (vgl 2ir)3j Hieronymus (76) schwankt starL 

1 BURCHARDT (ik) 5$. 2 KÖNMECKE (4 h) 24—5. 3 FiXLD (4h) LXXIII; 

SiEVERS MSt 264—5 (ftls jüngere Entwicklmig). 

i Für die Diphthonge ai und au tritt, soweit sie nicht zu / ^ 

zusammengezogen sind, vor Konsonanten qp^ und a%e (wohl < aj^u 
dissimiliert) ein: T^%y die Dualendung Dil; Dip; auch bab. z. B. 

V^^«'? Jes 62, 8 (MO 38), niD*W (MO 196). 

Daß diese Umbildung jünger ist als die Segolatisierung, geht aus den 
Vokalen von HIQ hervor: zu erwarten wäre e^e^ welches sich bei den 
nicht kontrahierenden Wurzeln Hu (17 r) tatsächlich findet: ^12 Hin {a 
wegen der Larynga-lis). (Die Vokale von t^^ haben eine Parallele in 
denen des Suffixes ^^ J) Die Umschreibungen der LXX sind indifferente 

Das Kames von a^f ist, wie das parallele Patach von aji zeigte kurz; 
es ist entstanden durch Assimilation des a an das u. 

Vgl. SisvERS MSt 284—6; eine unmögliche Erklärung bei TCFooT£ the diphth. 
ai in hebr. JHUC 1902/3, 70—1. 1 So wohl mit Recht Kittel Notw. 65 — 6; aller- 
dings beweisen auch nicht, was Kittel für möglich hält, Umschreibungen wie aei 
zweisilbige Aussprache, da ei einfach i ist (Sievers MSt 285 N i). 
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Konsonantenverdoppelung. 

a Primär findet sich Konsonantenverdoppelung (bezeichnet 

durch Dagesch) a) beim Zusammentreffen gleicher Konsonanten ohne 

Vokal zwischen ihnen, b) bei totaler Assimilation eines Konsonanten 

an einen anderen, c) als Kennzeichen gewisser Formen, besonders 

der Intensiva. Beispiele: a ^]?T?S ^Hpi. b r\n J usw. (s.o. 19a). c ^?p, 

N.-F. ^»ß usw. 

Über die Schreibung von durch Schwa medium getrennten gleichen 
Konsonanten s. o. 2 1 r. 

1 Nach GvG I 172 assimiliert aus ^^kärg^tii} aber sicher ist hier wegen der Ver- 
doppelung die Spirierung nie erfolgt. 
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Sekundäre Konsonantenverdoppelung findet sich vielfach b 
als Kompensation filr Vokallängc: fiir langen Vokal mit einfachem 
Konsonanten tritt kurzer Vokal mit verdoppeltem Konsonanten ein, 
wobei sich die Zeitdauer der ganzen Silbe nicht ändert Verhältnis- 
mäßig selten kompensiert diese Verdoppelung a) Naturlänge, meist 
vielmehr Ton- und zwar Vortonlänge; am häufigsten b) nach u, wo 
i^ nie Vortondehnung, sondern stets Verdoppelung (oder aber Reduk- 
1 tion, s. u. 26k) öntritt, oft auch c) nach a, besonders d) im letzten 
T Konsonanten des Wortes vor Endungen, und zwar e) bei mehr- 
i lautigen Bildungen und vor allem f) bei Bildungen mit Wiederholung 
eines oder mehrerer Konsonanten fast regelmäßig; am seltensten ist 
die kompensierende Verdoppelung g) nach ü. — Bestimmtere Laut- 
gesetze für das Eintreten von Dehnung oder Verdoppelui^ sind noch 
nicht festgestellt — Beispiele: a der Artikel -n < hä-, die Form ■«"113 des 
i, Fragewortes fHp ; D^HD usw. von TM) häh Ex 35, ai (Var.) — OTlj D'S? von 
V^; nU^ri von yh; a^rj^ Zeph I, 17 (Var.) zu lOUT^ Hi ao, a3(?); DlfllllJ 
Zach 1, 13 (Var.) zu ^Bini Hos 1 1, 8; weiter manche Formen von Verben I y, 
vgl. in der Formenlehre; ebenda über 1 cons. b Passiva des Kai, wie 
1^^; njh^'; sehr häufig im Stammauslaut, z. B. nif^J) von '~^" ~*~" 
D^H^ ng^^ JVl^J^, O'^^ng; «nd N.-F. n^^ (bei der dlerdin, 
die Verdoppelung zum GiiuakteT der Form gehört"), z. B. n^SJ 
c Drr"W "^"^ l'?«; "»»"S (D^linS) neben Tffl?; "llBfe (^tf^ Hi 
17, II) neben n^tj usw.; IR«; TC»; r)3»; T1131J, vgl 11!^; H? 
s. in der Formenlehre zu den Verben JfT- «1 D^O^ usw.; 
gekehrte Segolata: OIJiK D'BTq D^gl?, ffli^? (zu tt^ 0')^?); 
0-^03, nip'jq Dan 11, 3a, neben nip'jq Jes'30, 10 *u. ö. e z 
Qi^D^a a^n"]t3; a^flOSI? usw., auch bab, inoao Jer 17, 7 (MO : 
T.n95P Jer 2, 37 (Var.); ^nji^i Nah 3, 10 neben TTC^I^ Nuaa, 
D-^aBl^; mit Verdünnung des a O'^niB von J^lö. f mit Wiede 
lernen Radikals z.B. B'JJ^T Ps 9a, 15, neben njJ^T HL 1, 
der beiden letzten Radikde nb^pifj nip'jp'jrj D'-nnrirt nfilp 
g 1^; "flO^ (dissimiliert aus "lumüd). 

Die Belege fBr angebliche sekoncÜte Verdoppelnng weiter entfernt 
gesehen von den Analogiebildungen unten e), wie lie 2. B. Barth t 
sammenitellt, sind »nders zu eikläien. DS^rinsv Je« 41, al: die bes: 
D3'01&!I9. '7^n Hi 41, 22 ist ganz ansicher, muH abei, wenU es licb 
eben all Adjektiv der Fono katl&l anfgefaüt werden. Die zwei For 
niiail werden durch syrisch 'ammüdä und jüdiach-atimäisch ltn"l(; 
vorhebr. erwiesen (Vr]3!1 Jes 53, 5 muD also Textfchler seio). Ü 
kittaHn B. in der Nonütialbildangslehre. — Zu b: Das einzige Beispiel 
(7a) 35 ßr Vortondehnong von u anfühlt, MTfy Jes 59, 13, ist j 
Neben nglisy Spr a3, 27 und ripbj Hi la, aa »tehen die .richtigen V 
und nl^jV. 
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Aus den angeführten Beispielen ergibt sich, daÜ diese Verdoppelung 
älter ist als die Au^be der Verdoppelung in den Laryngalen und als die 
Verdünnung des a (D'ITIB). Andrerseits ist es wahrscheinlich, daß sie, 
wen^tens soweit sie Vortonvokale trifft, gleichzeitig ist mit der Vorton- 
dehnung, wie sie auch demselben Zweck dient wie diese (1 1 k). 

VgL ZiMUERN ZA 1S90, 435i Guhme (7a] 79—80; GvG I 67— S. I Gehört 
hiechec tiolt dei tt aramäitcher nnd arabischer Parallelen, da im Hebr. auch Fonnea 
ohne Vndoppelimg vorkommea (s. unten e). 2 VgU Baktk NB 146—7. 

: Zusätze. — Gleich der Vortonlänge ist auch die Vortonverdoppe- 

lung, wie ihr Name besagt, eigentlich auf die Vortonsilbe beschränkt 
und wird daher in Formen, in denen nicht mehr die nächste Silbe 
den Ton trägt, vidfach aufgegeben. Beispiele (die Buchstaben ver- 
weisen auf den vorigen Absatz): b st cstr, nJJlS, Plur. 1TOI|I?'. c st. cstr. 
I'?«'. ri*. tn^P*! "SW-; "1?*? usw.; Onn«; CTTll«. d -illSi« usw. 
e all??} Ps 149, 8. g TO^ I Ch s, i83, FP^Ö usw. 

In der Mehrzahl der Fälle allerdings ist die Verdoppelung ana- 
logisch auch auf Formen ausgedehnt, in denen die nächste Silbe nicht 
den Ton trägt Beispiele: b 'M^S usw.; B-Tö'n^B aCh 28, 15 (Var.); 

n^^, njiijj, n^, n?^ usw. c D'ra«, D'rij; st cstr. im- d '"äpp, 

*^0^; norjD, ^O^D, "^1^19; T!l?? Jes 23, 8 u. ö. Weitere Beispiele schon 
oben b. 

Nicht selten bat sogar der st. abs. des Sing, nach Analogie der 
Nomina mit primärer Verdoppelung des auslautenden Konsonanten 
kurzen Vokal angenommen: V\\a Jes 41, 15 (Var.); 15'** Ez i, 15. 10,9; 
IW^ Ez 16, 34. 41 (Var.); pTp^V Kurzer Tonvokal im st. abs. von 
Wörtern, von denen andere Formen nicht belegt sind, ist wahrscheinlich 
ebenso zu erklären*; z. B. 33n %'^r\ yatS ^aV; lep i K 7, 9 usw. Ert- 
lich bleiben einige Wörter, bei denen neben kurzem Vokal im st abs. 
Formen mit Vortondehnui^ stehen: pail«, JTIB 3 Ch i, 10 (Var.). — Neben 
dem kurzem Vokal im st. abs. kommt bei manchen Wörtem auch langer 
Vokal vor. 

Vgl. KöNic Lehrg. II Jol. I Läßt sieh des Sing, wegen nicht aU Aufgabe der 

Verdoppelung nach Schwa (eo GvG l 69) erklären, 2 Burth NB 51. 3 Vgl. 

Barth NB 53. 4 Grimme (7a) 80. 

d Bab. scheint sich auch umgekehrt Kompensation von Ver- 

ig durch Dehnung zu finden; Beispiele: "pton fiir TSIsn 
; weiter mit (nicht notwendig langem) und ' ftir i und u 
F9 (MTB 71 MO 144 Z. 10), n9i fiir thi (MTB 71); viel- 
j D'nmVl (RTTB 72) fiir 'D'niiirilJ < ff^lüTO; itP für VS^ usw., 

in KÖNIG Lehrg. 11 496—7 angeführten tib. Beispiele treffen nicht an. D'fit 
Ipt 26, 18 luid nipv Jei 50, II : das Schwanken der VolcalisatioQ ist die 
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'nPO für ^Pg usw. (MTB 36) (wenn nicht Analogiebildung nach st. abs. 

Ijf usw.). 

Zur Ersatzdehnung bei Aufgabe von Verdoppelung in Laryn- 

galen s- u. 28 a. 

3m ^ortautflout tuitb ^tvboppttans aufgegeben; |. SB. D£ e 

Fö« »on ÖD», Jl ffarfm »Ott p3, HS 7i»fAto- < ♦^mA 

Die Vokaldehnung, die dabei gelegentlich anftritt, ist kaum laut- 
gesetzlich, sondern beruht auf AnaJogie nach den zahlreichen Nomina 
mit langem V-okal in der Tönsilbe.' Beispiele: J| B](iJ (bei Wörtern 
mit ■ und .. läßt sich die Quantität nicht erkennen: ptl t?). Näheres 
in der NominalbildungslehTe. 

Die Ausnahmen P)S und ijlO) sind Analogiebildungen nach n^^ bezw. 
^i, ^^)'; bab. rK mit (im Gegensatz zu Dtt nota accusativi) 
(MTB 37, MO 199) wird Analogiebildung zu den Formen mit Suffix 
('üÄ usw.) sein.} 

Da die Verbindungen äu und ij, wie sie mit Hilfe von Dagesch ge- 
schrieben werden (1 ^, ' .. vgl. lol), so auch in ihrer lautlidien Eit- 
wicklung vielfach Verbindungen mit verdoppeltem Konsonanten parallel 
gehen (17c), werden sie im Auslaut zu « und /; z. B. (iSTJ < *'ä/äu 
(s. o. 17 c), das Suffix •> . < -(/- 015J? usw.). 

Die Aufgabe der Verdoppelung muQ älter sein als die Spirieiung. 
1 Anders GiUMMBf;*) 78 — 9; PLeandek in Monde Orient, igio, 34. 3 Anders 
AUngnad BA vi 3 {1907) 55. 3 An« dieser Schreibnng ond aoj iwei weiteren gani 
vereinzellen Beispielen — 103 Hi 13, 27. 33, 11 (derselbe Ven) und aion Spr 
26, 14 — (von denen du zweite sogir verdachtig itt, da bei den Verben S"9, 
wenn der i. Radikal verdoppelt ist, der tweite imverdoppelt zubleiben pflegt), bat 
Kahle MTB 37 vennuCongsweise gefoIgerE, dal^ in der bab. Auuprache die Ver- 
doppclusg auilautender Konsonanten erhalten geblieben sei (aneikumt GvG I 68]. 
Bei der Häufigkeit der NominBl- und Verbalforjnen ohne Dagesch ist jedoch diese 
Annahme, die auch sprachgeschichtlich Schwierigkeiten machen würde, wohl ab- 
Eolebnen. — In den weiteren MTB 37 angeführten Beispielen von Dsgescb im 
auBlautenden Konsonsjiten kann nicht I>igescb forte vorliegen. 

3(u(^ vor @(^n>a tttrb die Sieibopiielung tielfac^ aufgegeben, mb f 
|Wat a) bei * unb b) wenn lient wcbepftUtn JCoitfonanten noc^ tinmal 
bn gleit^ JCsurimant folgt, fa|i ^cti; bogegen c) bei ben SSegabJefat M 

nie< Beispiele: a ^n^) und so stets nach \ cons. auch bab. Vf) a Ch 

Folge des Fehlens einer sicheren Tradition über das seltene Wort 0"^^^, 

ganz nnsicberB Form. Jl'ßnW Jes 16, 8 (Var.), jn"!!; Hab 2,17 für '-H 

KL I, 8: die Vokatisation ist durch den nach 7e zu erklärenden Vokalbuci 

geführt worden. D'J'^ID i Ch 11, 33 ist eine haudsehrifüich kaum beze 

]rrg ist Analogiebildung nach 113'B )1J'n Jl^'l . 'I^'pn ist regelmäßig (wie 

rfBjlB Jes 6a, g (Var.) kann nur Fassiv sein (— m''ffi'fiiu), — T^Vfj^ *Ch 

TOn nn^y) ist wobl einfach Fehler. 
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19, 9 u.a. 19,4 (MO 96) (•', nicht ^, also kein Dagesch); Ö^^J^H, daneben 
aber nach dem Artikel Ausnahmen, s. dort; 1^0^ (-1/'- >t, s. o. i/d)' 
und so stets nach |p (zwei Ausnahmen s. u.). b ^^H; HB^ii JesS9, 10; 
u. o. c D''l]J'n5; auch vor gleichem Konsonanten, z. B. tVX^J^ Jer 4, 20; 
Ausnahmen nur ^^99 ^ 8, 2, ^SOi;^ Jes 22, 10, DJ^in^DIP £z 32, 30, und 

bab. uySp Mi 4, 12 (MO 1x9). d Anderes: D3d9^> und so fast stets 9 
der Partizipien nach Artikel; ^fc^P (PL); ^»ifcro Ps 18, 41; B6?te Ge 38, 24; 
^"i?*l- — Die N.-F. p^Öp (st. cstr. ]1^lpi? usw.) gehört nicht hierher; vgl. 
in. der Nominalbildungslehre. 

Abgesehen von den angegebenen Regeln herrscht im MT. ziem- 
liche Verwirrung, da die Lautgesetze, die jedenfalls ursprünglich ge- 
golten haben, durch zahlreiche Analogiebildimgen verwischt sind. 

Im allgemeinen ist auch das folgende Schwa, welches nach Auf- 
gabe der Verdoppelung als Schwa medium zu gelten hätte, ge- 
schwunden: z. B. in N111. Teilweise aber wird ausdrücklich durch 
Meteg Lautbarkeit des Schwa statuiert, und zwar nach dem Artikel 
(außer vor '') (s. o. lieg) und zwischen gleichen Konsonanten; auch 
finden sich Schreibimgen mit Chatef (21 w). 

Ben Naftali behält vielfach die Verdoppelung bei; besonders vor 

gleichem Konsonanten: ^^^fii?ni i K 8, 33. J«: 29, 7, und oft bei /; Hi^nj^ 
Ps 90, 14 und ebenso bei « i K 8, 33; nach Artikel /^rjOT Ez 36, 23 und 
ebenso bei m Jos 6, 22. 23. Jer 9, 16. Ps 69, 21. 103,* 4. 147, 11. 2 Ch 
5, 13. Umgekehrt hat er an den beiden einzigen Stellen, wo BA. *.& bietet, 
regelrecht ^: "»Jg^D Dan 12, 2, lOB^^J'^ö 2 Ch 20, 11. 

Sievers MSt 292 — 8. 304 (in einigen Punkten abweichend). 1 Anders Brockel- 
MÄNN (13 a) 524, GvG I 265. 

g Zeitbestimmung. Die Aufgabe der Verdoppelung muü später er- 

folgt sein, als die Zusammenziehung des Diphthongs ai in e (17 g); denn 
andernfalls könnte in ^tj\\ usw. der Diphthong nicht erhalten sein.' Daraus, 
daü in den Begadkefat Dagesch nicht wegfällt, kann man schließen, daß 
die Verdoppelung erst nach Aufhören der Spirierung aufgegeben worden 
ist und so die Begadkefat zwar auch vereinfacht, aber nicht mehr infolge- 
dessen spiriert worden sind. Es ist aber auch möglich, daß die Verein- 
fachung vor der Spirierung erfolgt, zur Zeit der Spirierung aber die Ver- 
doppelung oder wenigstens der Verschlußlaut analogisch wiederhergestellt 
worden ist {diblfru oder "^dibru nach dibber usw.). Das zweite ist das Wahr- 
scheinlichere. Denn die Vereinfachung ist dem Schwund des Schwa vor- 
hergegangen, der seinerseits dem sonstigen Schwund von Schwa medium 

f Zu c: bei ^l&riM l S 10, ii gegenüber hVÜt)» scheint letzteres das Ursprüngliche, 

ersteres eine künstliche Neubildong zu sein. — Die Schreibang ^rt]^, Jes 11, 12. 56, 8. 
Ps 147, 2 (dagegen Jer 49, 36 ^mi) gehört der Form nach zu nm, nicht XTM (vgl 
auch o. 2\o), 
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gleichzeitig sein wird. — Daü das Schwa wenigstens zwischen gleichen Kon- 
SDnanten zur Zeit der FeststelluDg der Konsonaotenoithographie noch nicht 
geschwunden war, geht daraus hervor, dafi im aUgemeinen (einige Aus- 
nahmen aof) der wiederholte Konsonant noch doppelt geschrieben wird 
(vgl. auch aiv), 

I Diese Fonnen bilden also DOch keinen ausreichenden Beweis dafür, dal^ bei 
der Aufgabe der Verdoppelnng wenigstem die Länge des Konsonaaten erhalMn 
geblieben (vgL Sibters MSt 195—6) oder gar die Au^be nur ia der Schrift er- 
folgt (Grihme [7a] 80—1) tei. 



825. 

Die tiaturlangen Vokale. 

a) tbttovCUi & Wirb 6, tvA^rmb b) unbefontc^ d WxW Beispiele: a 
■jtiDfef, aber ^Wf^; nS, aber H?? < "idkä*; ^TDJ, aber HQ (prokütisch). 
Weiter a die Pliindendung ni; Inf. abs. VK^ — N.-F. katäl-; und so 
sehr häufig. S. auch ifab. 16a. b vor dem Ton, wie in rnh\ u. ä.\ 
Qvi^ O'?!! (r7i), femer in Nomina wie D^^tf i S 18, 6 oder N.-F. H^p, 
wo wenigstens das Unterbleiben der Reduktion (n^^S Ez 34, la usw.) zeigt, 
daß es sich um d, nicht a handelt; und vor allem ursprünglich unbetonte 
Endsilben: H, der Verba 7\"b {l^\) und K . der Verba «"^ (150), die 
alte Fem.-Enduiig n ^ in der 3. Pers. Sing. Perf der Verba n"^, z. B. njf]? 
< ''dsaifat (i7i); die Fem.-Endung n , bei Nomina Tl*7 (17!); die Akt- 
Endung n,, z.B. .-rpft; 7\T^^<'"äntd; das Suffix ij. 

Die vorausgesetzte Betonung ist dab» noch die voj 

die urhebr. ; daher das Part. ^1p < "kä'tä-, später *katU- 

Vgl., E. T. abweichend and in sich widtrsprachavoU, GvG I 4 

255. 1 So Brockeuiann (13a) 510—1, GvG 1 142. 2 Anders AI 

190S, 3i N 5. 3 Anders Barth NB 151—2; UKONjin a. a. O. Sa. 

Zeitbestimmung. — Der Übergang ist älter als dei 
tonungswechsel, aber jünger als die Aufgabe des ' in 73i< (i, I 
tftCl u. ä. und des h in ^'^IH. Eine absolute Zeitbestiramun 
der Umstand, daß der Wechsel schon in den Amamabriefen ' 
anuH 'Jl^' P**^^ l**Si «"t^ H11! usw." 
I BÖHL (ib) zj, wo noch mehr Beispiele. 

Ausnahmen. — Das Lautgesetz hatte zur Folge,. < 
selben Paradigma Formen mit b neben solchen mit a st; 
von *'äb'. Sing. st. abs. und vor urhebr. tonlosem Suff. * 
vor betontem Suff, sowie im ganzen Plural dagegen 'ab. 
Ausgleichungen herbeiführen'; im allgemeinen bestanden 
Durchfuhrung des b, aber bisweilen auch in der Durchfiih 
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vor allem bei Substantiven, bei denen ja der st. cstr. eine größere 
Rolle spielt, und darunter wieder in erster Linie solchen, bei denen 
sich st. abs. und cstr. nur durch bezw. ä unterschieden. Beispiele: 
}^ Ez 25, IS (Var.), d. h. */äf< *Iaf; njj, syrisch 'äbä\ ^^, biblisch- 
aram. ebenso; IQP, arab. xi/<^'. Es hindert also nichts, hebr. d auch 
sonst als Fortsetzung von ursemitischem ä zu betrachten^ vor allem z. B. 
in der N.-F. ^9ß) ^ vielen Substantiven auf ] , und Nomina mit Präfix 
m und d in zweiter Silbe (Näheres in der Nommalbildungdehre). — Vgl. 
auch 210^. 

In Fällen wie ]n^ ]S*jB *n?9 l^*?^?» ^^ä\Fi wird auch Dissimilation', 
in Fällen wie ^*7|^ IH^ (nur in jungen Schriften belegt, aram. gleich- 
lautend) aramäischer Einfluß ziir Erhaltung des d beigetragen haben. 

Manche Substantiva mit d in letzter Silbe sind dann weiter, meist 
nur im st cstr. Sing., der Analogie der Nomina mit tonlangem ä in 
letzter Silbe gefolgt: st. cstr. ng Ex 19, 9, p?^ Esth 8, 6, )!'n l§"j]J 
]n^l^ IlB^R usw.j und sogar ntiQ^I^.^ Dieser Umstand erschwert die 
Scheidung von ursprünglichem d und a beträchtlich und macht sie 
vielfach sogar unmöglich. 

In einzelnen Fällen sind Formen mit d und solche mit d neben 
einander erhalten geblieben: H^i? und Ht^JJ; X^fi und fHB^ i S 17, 38, 
Plur. usw. d; JIJI^ x S 13, 21, Plur. WJl'llJ Pted 12, 11; ^jJB^ und 
^1p?^9 Ez 4, 10; nn (s. 24a*) und fJIH; Name pj^ und pUjJ Jos 21, 11. 

Noch unerklärt ist das ä des Perf. und Part. Kai der Verba 

1 Vgl. Ungnad (25 a) 82. 2 Barth NB XXIX N i; GvG I 255. 3 Vgl. 
Grimme (7 a) 59—61; Barth NB 331 — 2. 4 So auch Nöldeke NBtr 207; vgl. 
die Erkläningsveisuche von Grimme (7 a) 61 — 2, Ungnad a. a. O., Brockelmann 
GvG I 142. 

d ^und^wechselnin der Überlieferung bisweilen mit einander; 

der Grund ist offenbar die sehr geschlossene Aussprache von o, 
a) Innerhalb der tib. Überlieferung sind die Beispiele nicht zahlreich; 
häufiger sind Abweichungen der bab. Überlieferung von der tib.', und 
zwar b) meist bab. für tib. «, seltner c) umgekehrt; nicht selten 
bietet auch die bab. Überlieferung beides, sowohl d) für tib. o als 
e) für tib. ü. Beispiele: a I^K^^!, und ^^yi Jes 34, 11; 1h, und *in Jes 
II, 8 u. ä. Jes 19, 9 Lochy ^fcj^ö^ Spr 31, i und ^^th Spr 31, 4; iTJfe^B, 
und nn^B Jes 10, 33; ^1ö08, und hvi^m Jes 30, 33; Var. ''AJI^S und ^VS\% 

Jer 38, 12. b im Auslaut: 14C u. a. (MTB 52), betont \rf^T\ (MO 189), 

1«S (MO 184); im Inlaut: D«^ E« 16, 63 (MO 129), nWn Hi 7, 7 (MTB 
57, MO 144). Pred 12, 7 (MTB 57), u. ä. Jes 50, 4 (MO 120). Jer 16, 4. 
Ez 34, 29 (MO i2x). Ps 102, 10 (MO 132). Hi 37, 12 (MO 140). Neh 8, 7 
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(MO 148). Jeri7,8 (MOi88);MTB 26.72.77.78. clDpO 185,3 (MO 117), 
miyno Ez 32, 22 (MO 121), D'iSmD (Weerts [8a] 68), u. ä, i Ch 8, 36 
(MTB 78). I S 2, 36 (MO 117). Mi 2, 3 (MO 122).« d Var. niö und niö 
Ps 65, 6 (MO 133), u. ä, Hi 7, 5. 8, 14 (MO 144)- e Var. Dip und Dlp"» 
Ps 24, 3, linwni und linntyni Ps 99, 9 u. ä. Ps 22, 25. 102^ 10 (sämtlich 
MO 133); mW« und nirw« I Ch 4, 5 (MO 150). — Auch die Umschrei- 
bungen zeigen gelegentliches Schwanken,^ 

In einer Anzahl von Wörtern entsprechen einander betont ^, un- 
betont ü: Nif. Dip}, aber "»Jllö^piJ usw.; plTI^, aber Hß^ri^ usw.; pWT 
Ez 7, 23, aber nipin^ i K 6, 21 Kere; ]10ee, aber '^J^i?? Jes 45, 3 
(sonst allerdings auch im Plur. d)i *^1!I9 Schrecken^ aber Fem. &0^^i^9 
Jes 66y 4; Ps 34, 5 (allerdings auch Mlüp Spr 10, 24); niiD, aber 
"»D^.n^ie Ps 116, 7; Dliip, aber ^P^ip ^ ^ 22, 3. Jer 16, 19. Dabei scheint 
das d (teils < <l, teils < au) das Ursprüngliche zu sein. Wahrscheinlich 
liegen hier Spuren eines fast überall durch Ausgleichung aufgehobenen 
Lautgesetzes vor^s 

1 Die Erldänmg von Grimme (8 a) 221, es handle sich um Sporen des in jeme- 
nischer Aussprache nachweisbaren Obergangs von auslautendem ü in J", paßt nur 
für einen kleinen TeU der Fälle. 2 S. auch bei Berger-Schwab (8 a) 168. 3 Kön- 
necke (4 h) 23 — 4; FiELD (4 h) LXXIII; auch Josephus (sämtlich vereinzelt sowohl 
w [0] für « als 00 für $). 4 So GvG I 143. 5 Vgl, König Lehrg. H 533. 

Wechsel von 6 und ^, s. unter dem Strich. (Vgl. auch 
27b). — Übergang von i in e vgl. 17k. 



Die zahlreichen Vertauschungen von $ und S in bab. Vokalisation sind wohl ein- e 
fach Schreibfehler, herrührend von Schreibern, die nach der noch jetzt in Jemen sich 
findenden Aussprache (vgl. Idelsohn [^f]'; Grimme [4f] 132) B fast wie e sprachen; 
vgl. Grimme (8a) 230 — 1 (dort auch Beispiele, die sich leicht noch vermehren ließen; 
s. auch Bekger-Schwab [8 a] 168). Später ([4f] 140) hat Grimme nachzuweisen ge- 
sucht, daß diese Aussprache schon alt sei; er verweist dafür auf die LXX-Umschreibimgen 
von p^ö, nTö mit w für / und die Tabletten Wttfiny. Wtth und ny^^ö: nj^fclD Jer 
48, 21 Ket. und LXX ({Ao^a^ u. ä.) (schon zusammengestellt von £ Nestle Josua- Jesus, 
in TheoL Stud. u. Krit. 1892, 573—4). Hätte aber wirklich schon vor LXX ein regel- 
rechter Wechsel : e bestanden , so müßten sich bedeutend mehr Anzeichen dafür 
finden. Vielmehr handelt es sich in allen Beispielen — außer P^tth, worüber unt. 27 b 
um alte Verwechslungen der Vokalbuchstaben ^ und 1. — Die Volksetymologie ^& 
Ge 19, 36. 37 beweist natürlich für die Vokale des Namens 3M1D gar nichts (gegen 
Nestle a.a.O..). 
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S26. 

Die kurzen Vokale. 

a. — Über Ton- und Vortondehnung und Reduktion von a s.2iik, 
über a » kurzem Kames 23 i. In den übrigen Fällen ist a^ soweit 
es nicht durch konsonantischen Lautwandel mit beeinflußt vmrde oder 
(im Auslaut) abfiel, von den in den folgenden Absätzen besprochenen 
Übergängen abgesehen, als Patach erhalten geblieben; und zwar über- 
wiegend in geschlossener Silbe (unbetont, wie "^9^, st. cstr. *^'H, sekun- 
där betont [21m] wie ^OJJ, oder betont im Wortinnem, wie IJ^Oß), nur 
in wenigen Fällen in offener und zwar betonter Silbe, wie n^.| (240, 
Suffix ^i .. . 

©og. aSeröflntiitnd bti a. — "^ uo^etoiKer defc^Ioffetter &XU if{ 
a unter getoilfett ttic^f me^r (eflimmbaten SBebitigungen |tt i gett>ot5en; 
infolge mannidfad^et S(u^g(etc§nngen if{ in manchen gformflaffen i, in anbeten 
q Ottrc^gebrnngen, tt>d^renb anbemdrt^ gleichartige formen teil ^ i, td\i a 

^aben* Dabei weichen tib. und bab. Überlieferung beträchtlich von 
einander ab; im allgemeinen hat die letztere häufiger a {a) bewahrt. 
Besonders stark sind die Schwankungen bei dem Nominalpräfix m-, 
wo schon von Haus aus ma- und mi- neben einander standen; hier 
ist a) bab. in den meisten Fällen % b) tib. aber nur selten a erhalten, 
vor allem c) vor Doppelkonsonanten und d) dissimilatorisch vor e {i) 
der zweiten Silbe*. Anderwärts haben gleichartige Formen teils q, teils i, 
dabei steht oft e) tib. / bab. ä gegenüber; seltener umgekehrt. 
Besonders häufig sind die Abweichungen bei den Nomina segolata 
(s. in der Formenlehre). Zu bemerken ist, daü auch g) vor Schwa 
medium die Verdünnung sich findet Beispiele: a tib. ^59 "laip 

njjjD usw. b Dipsjpe nwDc ^^inj e^a^e •to^o «'ip^e ra^^e ?n98,' "i^l^^ 

usw. c ^|fi n)([)9 ^^0 usw.; Ausnahmen n^9 st cstr., Http (auch bab. /, 
MTB 70). d CJJg^e 1^9*18 DH» ^^^, \S^ und H}??^© Jes 3, i usw., aber 
St. cstr. HQfiD r^XI^9 usw. (Ausnahmen D319 "^{^^8 19P8 [auch bab. i, 
MTB 70], sämtlich vor Zischlaut 3); Dijy|^8 (bab. 1 MTB 73); vgl auch 
Te^B m?e, aber nj|?in. e tib. nj}??^ (MO 199; Weerts [8 a] 68), ''t\% 
(MTB 71,'MO 198), biri st cstr. (MTB 74, MO 198), nji?J3 (MTB 76, 
MO 198; Weerts [8 a] 6S), 1|3 (MTB 73); auch vor sekundärer Vörton- 
verdoppelung : D••}^1D (MO 118 Z 20), r^p^D (MTB 73). Dazu zahbreiche 
Eigennamen MTB 78—9. f tib. nilJ^S (MTB 74, MO 196); im Part Hif. 
von Verben O: ^^Vd (MO 193),* 7'W <M0 193; Weerts [8a] 68), «I^ÖO 
Mi 2,11 (MO 122); auch vor sekundärer Vortonverdoppelung: D^^TD 
(MTB 72), V^ (MTB 73). g nn89 st cstr. von lOÖ, n9^|? von H^bj?, 



nr^ß st CSU. von "ilSJi < *kabr, tWVKy (diese Beispiele sämtlich 1 
MTB 73— S)- — S. weiter unten g.' 

Vgl. Gbihmg (7») 77. 99— lOIi KÖNIG Lehrg. II JJI— 1; GtG 1 146- 
Ö9— 70, MO 197—8. 2 Vgl. GvG I 255; «nden Grimub ft. a. O. 

I 302. 

Zeitbestimmung. — Daß die Verdünnang eine ganz jun] 
erscheinui^ ist, geht schon aus den Differenzen zwischen tib. 
Überlieferong hervor; außerdem daraus, daß sie noch jünger s< 
dkt auch schon sehr junge sekundäre Vortonverdoppelung (24b). 
Ansetzung stimmt der Befand der Umschreibungen': sie haben, 
noch Hieronymus und die Onomastica, vielfach noch a statt des 
vor allem bei dem Präfix m-, z. B. LXX TC\y&\\ Kaai^m, ^n;^e 
]1f1jpl9 fapaftwv; Hier. ri|]^Q mtune, 3^& machthab (sämtlich 
mit ä). 

t S. MTB 69—70. 77—9; KÖNNECKE (4h) 23; ancli Josephus. 
weichnngen vom MT. bdi dem allgemeiiieii Schwanket) der Vokalbei 
Umschrcibimgeii ca erklären (so Kittel NoCw. 55), geht nicht tu, i 
zwar CL und ( sowie e and i , mcht aber a und i für einander eintrete 

i. — Der Wechsel von Dehnung und Redukttot 
viel weniger g^ut erhalten als bei a; jedenfalls infolge davo: 
Beispiele mit i viel weniger zahlreich waren als die mit & 
die a) den vollen Wechsel Tonlänge: Vortonlänge: Redukti 
b) Vortonlänge: Reduktion zeigen, sind nicht häufig; meist 
weder c) die Länge auch auf die Reduktionsstufe oder noc 
umgekehrt d) die Reduktion auch auf die Vortonsilbe a 
Beispiele: a Jpl D'ijy '^p?; ^» ü^? '?». b HlfD nsH; .1?? 
Jer 37. IS. öniBtJ Fred 7, a6; rfjS^ JT???. c Viclff Ps 35, ai 
(neben -'CB?^ Jcs 14, 7); ^1313", JIC"?.? Hagg 3, i5. HL 7, 3. 
19, 6 u. ö., rmi? Ps 8g, 41 (neben st csli. n'!']?), \''rp.r\\ Ex 
(neben st. cstr, n'iri^ Ex 37, 19 u. Ö.); TOTTIS i S 26, 12, 
14, 15 u. ä. Ex 9, 14, Dl^SQ usw. (neben st cstr. niS^ 3 K ic 
DrrS^ £z 7, 19 (neben st cstr, '^). d DlV^ usw.; *p^ u: 

nii«'); 'yh d'3^; tr^^p usw. 

Die Annuhme BKOCKELMAtnu GtG I lol— 3, i »ei UntgeseCzlich 
liger Tonsilbe geschwunden nnd nur vor eingipfliger erhalten gebUebei 
aber n^^^)i stützt sich auf ganz vereinzelte Formmpaare und reicht 
Idänmg der UoregelmäCigkeiten nicht aiu. 1 GvG I 105. Grihmb (71 
in solchen Formen DiminutiTB (< 'iuraiiai); doch ist diese Erklänmg n 
kleinen Teil dei Beispiele und auch da ntir gezwungen denkbar. 

Zu c: D>^nR Neh 3, 34 ist neben V>Olf Ps 6, 3 verdächtig, eb< 
4, 12 D. ä. Dt 23, 14 neben sonsügem n|*!l. In injlg usw. Ge 36, 36 u 
an ]a gedacht (richtig in?!^ Spr 19, 7 [Vir.]). 
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e Slic^l Qtbe^nM i ift (na4 SlbfoQ tin (urten €nbt)ofa(e) in an^ 
iattieabtt 8ef<^IojfetKr («utj ftoppett jefi^toffenec) ©ittc ? gmmbm : la? 

Einige Ferf. Pi. haben, unklar warum, f: 0|? usw.; ebenso OS0 
< *iiiim. — * blieb erhalten in den prokhtiichen Partikchi ]p Dt< DJ^. 
Gelegentlich ist es anaJogisch wieder hergestdlt: 9^1 nach IS?"'.! usw. 

f 3Sicti ein betontet 6ere in seft^loffcner Qilfte t)urc^ St^enf« 
)ucad}ie^un9 o^et SRaflef cnftonf , fo tritt bafSr ©egol ein: 13, aber 19; 
r^, aber Tl^; '51^;;, aber tl^'j; usw. (Ausnahmen mit « s. iie^'; mit * 
p.ni Ri 9, 53, "13 neben dem gewöhnUchen "19, vor allem in pi? und 

Wie schon die Unterscheidung des TIM von *n^ zeigt (das erstere ist 
natürlich ebenso proklitisch wie das zweite), handelt es sich hier um eine 
ganz mechanisch (und nicht einmal konsequent) durchgeftihrte ortho- 
graphische Regel; wie weit ihr eine lautliche Erscheinung zu gründe liegt, 
ist nicht zu entscheiden. Die bah. Vokalisation bat immer "', nicht, wie 
bei einem wirklichen lautlichen Übergang zu erwarten w^e, . 
1 MTB xs. 

g Auch sonst wird oft i (das z. T. durch Verdünnung aus a her- 

vorgegangen ist) in unbetonter (z. T. auch betonter) geschlossener 
Silbe zu e, und zwar a) bdm Nominalpräfix tn- vor a der nächsten 
Silbe (hier wohl a direkt, ohne Verdünnung, zu e dissimiliert; vgl. 27 c), 
b) vor den Suff. ^ und D9 (1?) in nächster Silbe (wenigstens in letzterem 
Fall ohne ersichtlichen lautlichen Grund), c) in Segolatformen vor den 
Suffixen 1^ und 09, (J9 .) in übernächster Silbe (wohl infolge des Gegen- 
tons), d) unter dem Einfluß von benachbartem i und 3. Jedoch ist 
in keinem dieser FäUc der Übergang stets durchgeführt, und anderer- 
seits ist f vielfach analog^sch weiter verbreitet worden. Beispiele: 
a n^B Ez 34, 10. Hi 41, 33, aber nrijn? Ex 30, "5 u. ö.; HTtR^e 3 K 
10, 33; P71?» aber D'girqp Jes 33, 17. Jer 8, 19 (allerdings auch B''PCnö 
Zach 10, 9 u. ä. Jes 8, 9); niOßpe, aber Dlp^o (aUerdings auch ntlj;^ 
Ex 35, 38 u. ö.); n951(J, aber r^9*19 Ge 41. 43, '^'^^^ oft (aUerdings 

-"-*• i»'^'«« Ge 46, 29 u. ö., nia'iie jod a, s u. 0.); rh^p m 4, s, 

} Ps 114, 3 (allerdings auch n?|^9 usw.); iTB^SD Zach 9, 5 
ings auch ineap Jes 30, 5); Pll^?lf' £x 3, 33; n9^;'n9^tf naeA 

9 (aber, von cöf SchuUer, >IJ3tf usw.). b 1^3^ Ex 4, lo.'b-JIS-^ 
i.j l^h Ex 18, 6, n^B^ei? Jes 23, 17, TJ?^ Jes 43, i u. Ö., 
% (daneben aber auch ^9''^ usw.); t< ursprünglichem a nur 
% Ex 33,3 < *^^. c ^B?i? Ps 38," a, aber ^Btfp Ps loa, 1 1 
irem Suff. Jer 10, 10. Jes 60, 10; ^f Hos 14, 9, 0?V1^ Es 

aber vor anderem Sutt /; *[^9^ Ri 5, 13, aber vor anderem 
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Suft (■; ^ß^l Ps 85, 8, aber »[J^. 1 S »2, 36 u. ö., entsprechend vor anderem 
Sufil; ^*^ Dt 31, 87, aber cni? Neh 9, 17. Mit anderer *="*^ "='■''♦ -"-- 
kommend: ^^6 Ge 37, 3; ^m^; Mi 6, 14.; 1n^3n Mal 
Dt 23, as. d vor 1: '^?, usw., aTOb-iae Jocl i, 17 (Va 
auch zu 380) (allerdings Tf^ii) a K 34, 14); nach 3: lV 
Ez 4, 13 (Var. ;). 15 (Var, « und ('); vor 3: ^I^^ usw., 
Vgl. weiter: D'^S « S 6, 5 (aber '^?^ Ps 150, 5)^ 
Vgl. König L«h^. n 4S8. 506. 

PHlLiPPisches Gesetz: i in betonter geschlossei 
und zwar genauer in folgenden beiden Fällen: a) in h 
letzter, und b) in nebentoniger letzter Silbe, nämlich i 
Abfall der Flexionsvokalc (21 e). Beispiele: *fäfiif- > 
r^SIJ von TeiJ, "JT^^ von n^5, Jl^^OßJ? von ^^.. b 
fl^, 15? Ex 4, jo von 13?, lO"! Ri 4, si. 16, 14 von 10) 
dings äj!^ Ge 35, z6 von 3pJ{, lO\ von Ml^); dagegen i 
tonten einälbigen st. cstr. ist i erhalten : *!? (^|), C^ (t 
35, 14 von !ja?. 

Da dasselbe Gesetz auch aramäisch gilt, mufi es her 

andrerseits setzt der zweite Fall das Abfallen der Flexions' 

voraus. Dieses muli demnach ebenfalls in vorhebr. Zeit < 

Die allgemdne Fonnulienmg von FWPhilifpi ZDMG 1S78, 

für orsenutiscli hielt; vgl. daeEgcii GvG 1 147 — 8. 1 Aader. 

270—4. 2 AndEis GvG I 108. 

Vor verdoppeltem Konsonanten erreichte 
nicht das volle a, sondern blieb a) bei Segol, bab. "* s 
einzelt steht b) auch tib. Patach; c) in anderen Fäll< 
Sere eingetreten, während bab. auch hier ** steht 
Suffixe ja usw. <*-kitma (MTB 25)'; fUSB <•'««(#< *'< 
MO 54. 55). ^ei3 O^PIS aK 19, 23 u. 0;), ^nj < akkac 
40, 18, MO 60. 61), vielleicht auch ^D1^ (Suff.-Formen u 
^3?; die «-Suffixe j.. usw. (z. B. MTB 53). b n^ < *bat. 
"i ^ (neben häufigerem '? J. c s!? n? TtJ* usw. (MTB 6 
die Pronomina on njiT usw. (MTB 77, MO 198); Inf. 
nicht belegt). — Zu den Hi£-Formen der Verba P"Jt (t 
Sere, teils Fatach) s. in der Formenlehre. 

I Vgl. schon Baktk PiB 64 N 1 ; anders GvG I 30a. 

M. — Über Tondehnung und Reduktion v 
über Vortonverdoppelung 24 bc. — Unter welchen '. 
der Vortonsilbe Verdoppelung und unter welchen Ri 
läQt sich nicht mehr bestimmen. Beispiele fUr das £ 
duktion, auQer den 2ibb angeführten Beispielen für Redi 
noch: mehrere Varianten 2ibb von Tpfi;; W^?^| voi 
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von nj^^riQ; dDTl, arabisch ruAäd (bei den meisten ähnlichen Nomina 
läßt sich nicht feststellen, ob die erste Silbe u oder i gehabt hat). 

Auch im »-Imperf. Kai tritt tib. vor Suffixen Reduktion ein^ 

während bab* das u> erhalten ist; z. B. D*^8^n \>fi^TTn. Dazu stimmt 
die Form iabulmi -= "»^^Sl^ Ge 30, ao von ter bei Hier.* 
1 MTB a6. 

1 Sticht ge(e^tttf^ u if{ in betontet gefc^Iofenet @ilbe o gen^ot^en: 

m sffiir( ein betontet €^o(em in gefc^Ioffenet @i((e ^utc^ %t\iViU 
terf^ie^nng ober 9Raffef enttont, fo (ritt ^afftr 5Came^ c^afuf ein: ^ä, 

aber "V?; DJ?;, aber Dßjlj auch Jj^^lj Ex x8, 23 neben ^p^ij (Ausnahmen 
mit s. IOC*, mit u DIJl Ex 16, 20 von DÖI) 

Verschiedenfach weichen BA. und BN. von einander ab: BA. o 
gegen BN. . Mi 6, 15. Fs 132, i. Hi 14, 19; häufiger umgekehrt: Ps 58, 7. 
69, 25. 121, 8. Spr 4, 4. Hi 3, 5. 21, 19. 

Auch hier handelt es sich, wie bei Sere (oben f), um eine mechanische 
orthographische Regel: Vä ist ebenso proklitisch wie "^3; und bab. bleibt 
stets oJ^ 

1 MTB 26. 

n 3tt nnbe tontet gefc^tcffener Silbe »irt ixh. a) u meif! in o, 
anf er b) Dor t)er(oppe(tem ^onfonanten ; (oc^ c) fc^toanft tie Über^ 
liefemng tetr«c^tlic^\ Beispiele : a itthe^ •fTß tepg. b d^3 ^tej?. c Djip^j 

und D)99 (der Bedeutungsverschiedenheit entsprechend differenziert: das 
erstere fragend, das letztere aussagend); ^^^H Dan 8, iz u. ä. Ez 19, 12 
u. o., neben ^Vttfi^ Jes 14, 19 u. ä. Ps 22, 11;* ^^T)\ Jes 27, n. Hi 33, 24 
u. ä. Nu 6, 25, neben ^^IJ^. Mal 1,9. Ps 123, 2 u. ä. Dt 7, 2; usw. 

Bab. bleibt fast stets u\ nur gelegentlich analogisch o: Dtl}^ von 

Tlj;^, nV von iv (neben IW.* 

Beispielsammlung bei König Lehrg. II 506— 7. 511—2. 1 Nöldeke (4c) 6—7. 
2 MTB 25—6. 
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VokalassimÜation und -Dissimilation. 

a Assimilation. -— Im Nominalsuffix der 2. Fers. Sing. Fem. ist 

der „Bindevokal'* an den auslautenden Vokal assimiliert worden: *-a>J/> 
*-£*/ > ^ ., *•?...* Nach Präpositionen ist a erhalten geblieben, z. B. "JJ^, 
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wohl weil ihrer schwachen Betonung wegen bei ihnen die 
Form des Suffixes nicht auftnt und das Inurze i schon firUh 
— In n?0 von V^B (ebenso YVf) J«* «5. I7- Spr 35, 3 — 
P&usa — , neben häufigerem Yy$)) liegt vielleicht progressiv 
vor'; vgl auch DJ^ von DJJ, 1^ von TH (dazu s. o. 246) 

Weitere Beispiele für Assimilation s. 17 1 21 aa. 23 
DaO in der lebendigen Sprache die Assimilationen we 
sind als in der überlieferten Vokalisation, machen die 
wahrscheinlich; z. B. LXX ßooC ISä, aoEo)iix D^i^; Hier. 
eroiba H^^tf- Allerdings sind in der LXX auch sonst die '. 
=- Patach nicht selten.^ 

1 Barth FrB 45—6. 2 GvG 1 184; «nden Lsakder (34«) y 
(4li>ao. as; Hier. 75. 79. 

Dissimilation ündet ziemlich regelmäßig und zwa 
dem Falle statt, daß a) auf &, ö oder b) « vor verdo] 
sonanten in der nächsten Silbe wieder » oder a folgt ; vi 
in anderen Fällen c) regressiv oder auch d) progressi 
a Jirri von fSH; Itt'FI von IJW, )«*«'! von tf«1; wahrs 
ITh'i von mi; — Slttf* <.'SB[1^ — SB^il^'. b r^ätf, arabisch 
arabisch kunfuä; die passiven Part Tl^ und t^?; der Ii 
£z a3, 33. Ausnahmen fUM^, 3äJl Ge 40, 15. c IfU^ (mi 
arabisch 'unäs; ITTBD, arabisch ^usrdn*. d '5l7<W + (ft; 

Weitere Beispiele für Dissimilation s. 21c. 331. 25c. 

FPHnjppi ober d. Diss. *>/.., in ZUchr. f. Völkerpsycl 
1883, 178; Barth NB XXIX— XXX; GvG I 355, Vgl. >Dcb 
problemaüschen Beispiele bei Torckvner Entot 333. 1 So BART 
s. *. O., und weit« AMOixER (m theol. SCad. n. Kjit. 1893, 1 
ENestle [35/]), der ebemo wie Phiuph »ach wn", hierher n 
FPrStorius („Jesu»" d. ähnl. hebr. Eigemi. ZDMG 1905, 34 
Nunen (and mn^ sicher mit Recht) alt Hypokoristiln betnchtet. 

Vokalfolgc e— Ö. — Vielfach wird a, i und ai 
wenn in der nächsten Silbe a folgt; s. 17g. 26g. 28a, u 
njjis Ge 28, 2 (Var. n«Ä) von fje. 

Die Erklärung dieser'Erscheinung ist unsicher. 

Vgl. Koma Lehrg. II 487—8. 
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S 38. 
Einfluß der Laryngale und des *l. 

2>ie Sarpngate mb ^ mtbtn nic^( ^ttboppcU; bet t>or&et^ 
sef^bt 93o(a( bleibt a) tcxlg ttitt>etänbett (feg. DirtueDe hctboppcUxni), 
am ^ittfidfleit (ei n n, tei(^ mitO er b) gebe^ttt, fo am ^infis^tn bei y m n, 
ober (}tt f) umgetatttet. c) !Det Umlaut triffit a nur t>or Samci (auc^ 
d) €^tef' 5(ame<) in bet n&dfflm 6i(be; e) bei i iH et gani t>ereinie(t 

95eifpic(e: a a vor H: B^H öfr!?"!; vor H: ft^^HQ Ö5^^; vor y: 'l??'!; vor 
^' Y^y.l nie vor 1. i vor H: |^^np tö^rj?; vor H:' ÖJJ^; vor y: 1?2l; 
vor 8: f«}; vor "l nur 'ß^J^p Jes 14, 3 (Var.). u selten, z. B. yni Spr 30, 12 
u. ä. Ez 16^ 4. b Ä vor n sehr selten, z. B. ^?\?)[J^IJJJ Hi 9,' 30; vor H 
nur Artikel vor betontem Kames "TiJO» vor )f: DgJJ Ty^; vor fc<: nWJj 
Dn^jn, n«5 (Imper.); vor "l: B^^'in DIJ^H'jn "spS^,. «vor M Imperf. usw. 
Nif. «3f3J., und vereinzelt sonst, z B. *^nö Ge 34, 19; vor H: DH©, JJ^pH} 
Ex 15, 13; vor V: DXO njrj};; vor «: H^O *«§; vor T: tS^rfnO T?.§. 
« z. B. riirbe Jer 36, 22, ij^iö. c vor n: DO9 nijö, D'^tt^IJS Jes 30, 9, 
VII«, Dmijl Nu 23, 19 u. ö., nÖ« (aber ID«^), -n« (aber ^ng); vor H: 
D^Tnrj, ^^n^^ Nu 8, 7, nin^ Lv 14, 56 von n>7S; vor V: l^gn (Artikel 
vor n oder }f mit betontem Kames jedoch ä, s. o.); vor M nie; vor *n 
nur n^n Ge 14, zo» Ausnahme (vor anderem Vokal als a) ^H^^l^^. (Name) 
Jes 8, 2. — Etwas über das lautgesetzliche Maß hinaus veraÜgemeinert ist 
Segol bei dem Pronomen HD; s. in der Formenlehre. Ebda auch über 
Segol bei der Fragepartikel H. d riOinn Ez 33, 24. e nrig Ri 5, 28; 

PS51, 7. 

1 wird einige Male verdoppelt: '^'y^ n3D"fe6 Ez 16, 4 (Text unsicher), 
^y^ Spr 3, 8 (Textfehler), rrnJ? Spr 14, 10, '•B^fc^'t^ HL 5, 2. Über 
unechtes Dagesch im *1 s. o. looqs. 

In der bab. Vokalisation gelten im allgemeinen dieselben Gesetze; 
nur findet a) bei, / die Ersatzdehnung noch etwas häufiger statt, und 
b) statt Segol steht Patach. Beispiele: a DHI IIHi (Ni£ von ^ÜH) 
(MTB 58. 65). b nn« Nu 35, 30 (MO 9), IHK Ez 17, 7 (MO 45) u. ö.; 

^« Ps 22, 23 (MO so. 51); nnnn hl 2, 8 (mtb loi). 

Zeitbestimmung. — Die Aufgabe der Verdoppelung muß jünger 
sein als die Vortonverdoppelung, da diese von der Aufgabe mit betrofifen 
worden ist (VJ^ usw.). Es handelt sich also um eine ganz junge Sprach- 
erscheinung.' (Die gelegentlichen Doppel-r in den Umschreibungen sind 
bei der großen Unregelmäßigkeit in der Wiedergabe der Verdoppelungen 
und besonders der Häufigkeit von Doppelschreibungen sicher einfacher 
Konsonanten' nicht beweisend. 3) — Daß in den Amamabriefen *1 noch 
verdoppelt wird — z. B. ^arri -» "IH* — ist selbstverständlich. 
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I So «nch SiEVSRS MSt 300. 3 Vgl. Könnbcke {4I1) 18; Hier. 73, 3 Kittel 
Notw, 5S N log (docti Ut es ü sich nicht zweifelhaft, dsll mr Zeit der älterea 
UmschreibnngeD £e Verdoppelungen noch erhalten WMcn). 4 Böhl (ib) 8z. 

Vor Laryngal und z. T. T im Wo r tauslaut sind a) e, h)e und c 
c) u (p, o) zu a geworden. Beispiele: a n^jD, st csti. zu n^t&; "J'ßSJII 
Hab 3, 9, aber i. P. ]Jjl!^ £z ^^j ^ ^ ' <^c^<^SS zahlreiche Ausnahmen, einer* 
seits z. B, n|)p Hab i, 16 außerhalb der Pausa, imd umgekehrt ni^ Ez 
21, II L P. Mit T: I^JJpl Nu 17, 13 u. ö., gewöhnlich aber Ijj^ u. ä. 
b Segolata JTJJ fflh (aber mit 1: T^h usw.; nri Ge S, ai, Tpjl Ge 8, 13 
[bädes Hif.j). c Imperf. Kai f\Tit\ usw.; daneben allerdings im Inf. Ohfi usw.; 
nJ;i, TOM Ri 4, 18. Ru 4, I (beides Kai). 

In der bab. Vokalisaüon gelten, bei zahlreichen Einzelabweichungen, 
im allgemeinen dieselben Regeln; z. B. natO Ex 40, 10 (MO 6) u. ö., 

nnsni Ex 3, 6 (MO 3) u. 0. 

über S im Wortauslaut s. o. isc 

Daß bei den SegolMbildungen nicht etwa von Anfang an der Hilfs- 
vokal ^ gewesen ist, zeigt der Umlaut a> e 'm. der i. Silbe (33f)'; hier 
ist abo der Einfluß des Laryngals jünger als die Bildung der Segolat* 
foimen. Li den ImperC Kai dagegen ist er ursemitisch; vielleicht ist er 
dort zuerst im Apokop. und Imper. (^japtuh usw., dagegen Indikativ *iap- 
tu-^u) eingetreten*. 

I Vgl. auch Leandkr (34e) 34. 2 GvG I 194; dagegen Leajtoeb b. a. O. 

Vor n n p im Wortauslaut entwickelt sich nach langen Vokalen d 
aul^er ä ein Gleitvokal <i (sog. Patach furtivum, geschrieben unter 
dem Laryngal); z. B. nn ri^h, 513} g^^d'A, gl. /:?•■', 

Babylonisch vnrd vielfach a) ebenso " verwendet, jedoch nur bei 
jr und b) auch nach a. c) FUr unbetontes V findet sich y. Beispiele: 
a yn\7\ yüii. b'jn, Jown i. P. (^imnal auch nach ä: Irin), c yoB 

pro i p.' 

Die Umschreibungen von LXX an haben an entsprecl 
vielfach o a oder e e-, da sich aber diese Vokale auch ni 
(lef&dte n^SI LXX, ta8«e VT. Qngenes), und da überhaupt d 
selbst oft durch einen Vokal angedeutet werdeu, ist ganz 
zwischen diesen Vokalen und dem Patach furtivum eine direk 
besteht' 

1 MTB 31, MO 166. 3 KAhetgcke (4h) 20; Fibld (4h> LXXII 
Anders Kn-rsL Notw. 66. 

Nach vokallosem Laryngal vor Konsonant entwid 
Wortinnem a) in den meisten Fällen, aber b) nicht reg 
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Murmelvokal. Gleichzeitig wird vorhergehendes i zu e und u zu o. 
So entstehen die Verbindungen i. , ^ oder ^^ , 2. . .. oder\. ^^, 3. . ^ 
oder ^ ^. c) Verdünnung eines vorhergehenden a unterbleibt. — Neben 
diesen regelmäßigen Chatef-Formen finden sich aber abweichende^: 
für i d)^,. und e) ^. ^.; für u ziemlich oft f) ^ *, vereinzelt g)... 
Beispiele: 





ax 


bz 


aa 


b2 


vor H: 


ten; Dt 24, 6 

u. ö. 


^äriAEx 22,35 

u. ö. 


Pia: 


Piw. 


vor H: 
vor J^: 




^^Jß Ps 5, 12 




n^3 I S 20, 34 


vor 8: 


n«: 


*1^^! Jes42,2i 


1b«\Ge 42,24 
a ö. 


**^lExi4,6u.ö. 



Beispiele für u sind selten: a3 ^ij''^pn 'frgj; ba ^^70 lU^i^ia. c D^HO 
und andre Nomina mit Präfix 23 (Ausnahme: "^l^Ctt? Ps 95, 4). d ^0^ 
Ex 9, 23. Ps 73, 9. e tS^yi^n Jos 7, 7, ^9^]3 Ez 36 3 u. ä. Hab i, 15 
f n){fh Ri 14, 4, n7]{h Ri 6, 28 u. ä. Nah 2, 8. 2 Ch 20, 34, t^ Jes 
52, 14^ 1^J(b Jes I, 31. Jer 22, 13; Neh 2, 8. g n^DijCJ Ge 18, 6 u, o.: 
Neubildung nach 7ni<, für zu erwartendes *n^nH; anderwärts auch vor 
dem n , locale, also nach betonter Silbe, die gewöhnlichen Formen: r6n^ 
Nu 34,5. Ps "4,4, n^»e, ?rj»tt^ Dt 25, 7 (Var.), LP. rrj»«^ Dt i2, IS u-'ö., 
iTJJf; Jos 17, 15." 

Der Murmelvokal findet sich tib. nie in den Perf.-Formen von 
Verben III laryng. vor konsonantischen Afformativen^: ^JftJB^ D0Se?^ 

usw., wohl nach Analogie des starken Verbs (allerdings mit SufiC ^^^^p 
Mal 3, 8; Ps 44, 18. 132, 6). 

Vollständig abweichend werden die beiden Verben iTH und iTn 

behandelt: nj^J nji;i; usw. (mitMeteg!)j bab. iTiT (MTB 54) usw. 

Auslautende Doppelkonsonanz mit Laryngal an erster Stelle wird 

im allgemeinen durch S^olatisierung — mit ^ als Sprofivokal (s. 

unten o*) — aufgelöst (s. o. 23 fg); Formen mit Doppelkonsonanz kommen 

nur vereinzelt in der 2. Pers. Sing. Fem. des Perf. vor nach Analogie 

des Mask.: ftril?^ Ez 22, 12, PTSyä Jer 13, 25. Ez 22, 12. 23, 35; WJ'I 
Jer 3, 13 (überall Var. mit Sproüvokal) (vgl. i8d). ' 

1 NÖLD£K£ (4e) 9 — 10. 2 VgL FPrastorius üb. d. Einfl. d. Accentes anf d. 
Vocalentfaltimg nach Gnttaralen 2^W 1883, 211— 9, S. 215—8. 3 Vgl. Prabtorius 
a. a. O. 212 — 3; KömG Lehrg. n 527 N 2. 

f BenNaftali bot sehr oft — ob stets, läAt sich nicht entscheiden 
— Formen ohne Chatef statt der Chatef-Formen des BA. Beispiele: 
vor n n).);i©l?^^ Ps 5, 8, Dn^nin Ps 19, 1 1 ; Ri 9, 43. I K 7, 4. 5 u. o.;— vor 
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H: «S13 Jes 51, IS u. ä. Ps 4a, 6; — vor V: Tl^i'JVJ Ri 31, 7 und oft 
bei diesem Stamm; l'^IfO^l Ge 30, 4»; Ps 135, 7 u. o.; — vor K: 3iiy».l 

1 Ge 34, 3; Ge 13, la. Ri 9, 43. 1 S 18, ao. Pa 2, 13. 

, Babylonisch werden im Silbenschlufi die einzelnen Laryngale g 

verschieden behandelt Bei n und n findet im aUgemeinen keinerlei 

' VeiUnderung statt; nur a) vereinzelt wird i zu e. Bei V bleibt i 

{ mdst erhalten, geht aber b) doch gelegentlich in ä übet; ä aber, wird 
c) manchmal nach dem y wiederholt oder sogar nur nach dem V 
geschrieben, und dafi das nicht Ungenauigkeit ist (8i), geht daraus 
hervor, da& d) bisweilen vor dem V Schwa gesetzt und auch e) die 
vorbeigehende Silbe entsprechend vokalisiert wird, f) Unzweifelhaft 

' unveränderte Formen sind selten. M fallt nach ( mdst aus (15 d), ev. 
mit Zerdehnung (15 0; g) vereinzelt finden sich andere Formen. 
Oft aber gebt h) i in ä über, welches wie ä bei T) behandelt wird. 
BeisiMcle: a ITTO "^m {MTB 53. 65). b flTOyn D'tÄpi {MTB 6j. 66). 

c fKj« naiyN (mtb s4) u. ö. d "ia^n fiir (Kai) {mtb 54. ss). 

■ e Tiayai {MTB 54, MO i86), Tapfii Hi 7, ai {ab Var. 
j (MO 144. vgl MTB63)u.a^^fj3'J^n (MTB6S). g «SO 
[ L P., »JDW* (MO 185). h mitW; f^H' V^^i P«^'! (MT 
In der komplizierten Funktation findet allmählich ein 
an die tib. Gestalt dei Formen sutt, indem die Zeichen 
. Vokale nach Art der Chatefs verwendet werden. 

Zeitbestimmung. — Die außerordentlich gro&en Ver 
' der Überlieferungen zeigen, daß hier alleijüngste Spracherscl 
liegen. — Umschreibungen wie öaav*/ in LXX sind ebensc 
' wie die oben c besprochenen'. 
( I Anden KmiL Notw. 66 — 7. 

Folgt auf den vokallosen Laryngal ein Konsonant i 
tritt, wenn nicht a) die ursprüngliche Form unverändert bl 
Sprengung (23d) ein; der Hilfsvokal ist dabei gleich d 
vorhergehenden Silbe. Beispiele; a ö^^; Pss,ia, Öfl?^ 
b IS^H; Ps 35, a. 68, 4, Cßnj Ex 7, 17 u. ö.; und so gen 

Bab. ebenso, nur daß die unveränderten Formen 
a 'l3B<1'' flBri» usw. (MTB 54). b 1DB«' (MO 185) (mit 
Vokalen). 

I NÖLDZKE (4e} 9. 

Zn d; I»e Fonnen ^njnim UlUOVn (MTB 31) werden wohl > 
statt des t ' in lesen lein. n^M (MTB 55, MO 1S6) iat wohl *U PL 
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k Auch bei Laryngal mit Schwa medium kommt a) ein- 

faches Schwa, das dann wohl sicher stumm ist, vor; allerdings b) über- 
wiegt wohl Chatef. Beispiele: a ]«J^5?^$ Est i, 17 und 20 (Var.)j am Wort- 
anfang nach Präfix: n5Wl Hi 4, 2, ^»»5 i Ch 15, 26, n)n Jes xi, 15; IW^D«! 
Ps 98, 3 BN.; bei Inf. mit h (vgl. 21 *t): fpf^, Hagg 2, 16, nb^ Ps 105, 22. 
140, 8: natürlich auch WJ?^ ^'^^t'^, und mit / < « «Tni (s. oben e). . 
b v^a ^l^i usw.; "^10157 Ri 15, 10; abweichende Chatef-Formen (vgl. oben 
e): "nng^ Hl 6, 22, H^^f Nu 23, 7; - nnK Ru 3, 15 (von th«; Var.) (samt- ' 
lieh Iniperative). ' 
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Bab. findet sich in diesem Falle Hilfsvokal sogar bei H: ''Srnn 

(Var. '^:in:i) Ps 102, 25 (mo 133); rarf? iDjro (mtb 53). 

1 Vgl. NöLDSKE (4e) 10. 

1 Sfir Gc^tt>a mobile tritt bei ^arpnsalen tib. fltti €^atef ein^ unb 
ItDar im aademetnen ba^tem tebu|ierten Sofa! entfptec^enbe, also a) 

für a, b) ^.. für i (fast nur bei ^) und c) ^ für u. d) Vielfach aber 
steht _ auch für ^^ e) selten für u; und f) umgekehrt ^.. für ä oder so- 
gar u (vor allem bei H), Beispiele: a ^!9t$ von ^9; "^^^^^cj Ge 20^ iz von 
ran usw. b ^^«, arabisch VÄ, Hl^«, arabisch 'i/äÄ; ^Vö'^D voti K^JH; 
"»ptP*^!* Jer 13, 21 von tnfc<\ c "^l*? vCJ ^45J,; ganz vereinzelt im Inlaut: 
nn"?fi?1 Ez 16, 33 (Var.). d IIDH, arabisch Äimär; DOHSq von «'»55; nil^a^, 
arabisch ^ibädat-, ^tfjfc^j von THN'», ^Ufriaw voii K^HDiJ. e !lhn < *^«rw^ usw.; 
D^lijg Spr 7, i8 BN., von !inl<; Präformativ der i. Pers. Sing, im Imperf 
PL ^ < *'U'. f nng < "^ahab, T\m, < *'amint] nb« < 'umur. Ebenso HM 
JT^H: iTH usw.; vereinzelt sonst: "^i$ j/;j^ Nu 21/17, neben U^ antwortd 
I S 12, 3; ^n» Joel 2, 5 (von ^nj{). 

Bab. steht bei H stets, a) bei H fast stets einfaches Schwa (oder 
gar kein Zeichen); b) bei y meist ^, bei « teils c) **, teils d) ", im 
allgemeinen der Verteilung von tib.. ^ und ... entsprechend, e) Nur * 

findet sich sogar bei PI. Beispiele: a Ausnahme z. B. ^i«^^n (vgl. 

oben), b '»^nnty, von ^QJ; D^by, von p©?. c ÖtT« — D'»n«, "»i« -= ^48 , 

d '"'V« = ••!?«, nö« = ne^, no« = nb« (MTB 52); allerdings auch das Prä- 

formativ der i. Pers. Sing, im Imperf Pi. fc^. e D^vn '»V«* 

1 Vgl. Grimme (7a) 36; GvG I 198. 2 MTB 28. 31. 

m Bei « im Wortanlaut erscheint statt Chatef einige Male Voll- 
vokal: niT« st. cstr., TIÖN st cstr.; DC« st. cstr. Jes i, 3 (aber ^pOg 
Hi 39, 9); öl^9«l Zach 7, 14, V]J8 Jes 21, 12. 56,9. 12, ^Ö» Ex 16," 23^ 
'Cihri)^ (neben D^rifg Ri 8, ix u. ö.), bab. D^^n« Jer 6, 3 (MO 42), vgl. 

bab. nVi« Hi 9, 26 (MO 145), Var. wl«. Es handelt wohl nur um eine 
graphische Differenz: bei ft( scheint der Murmelvokal schon zu einer Zeit 
bezeichnet worden zu sein, als man noch keine Chatef-Zeichen hatte, und 
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vereinzelt ist diese alte Schieibweise auch nach deren Einführung beibe- 
halten worden. Aach im Syiischen werden Munnelvokale nur bei Alef, und 
da durch die gewÖhnUchen Vokalzeichen, geschrieben. (Vgl. auch zio). 
In den sL abs. DDK 311K TIIK ^^S, IWN IIB« und den Namen nn« 
lin^ dieselbe ^scheinung anzunehmen, ist nicht nötig; es handelt 
sich hier um regelrechte Vortondehnung (36 d). 
Vgl. Griuub (7 s) 38; z. T. uiileiE GvG I t02. 

Chatef-Segol > Chatef-Patach. — Wird von einem Wort, i 
das mit ^^ oder Vokalfolge ^^ ^^ beginnt, eine Ableitung gebildet, deren 
Ton weiter vom Wortanfang entfernt liegt, so tritt für ^^ meist. .^, 
. für ., , meist;, ein. Beispiele: "h^^, aber D^^^; BH^, aber l?'!»; 
'Pryyp Zach 3" 4, aber Tnajni Jer 15, 14. Ez »0,37 (entsprechend: Tbp; 
Gc 42, 24, aber Vryqti'^; Ausnähme 2. B. rflf^J, nj:i^), i. P. nijtflJJ. " 

9(u^ auf folgenden Solleofal flben bie iarptisate oft, boti} tmeit < 

nesi reflchnäfüfl, einen Sinfluf atiÄ; und zwar wird a) »— außer b) vor 

verdoppeltem Konsonanten — zu f [selten c) zu ä] und d) ,' zu a. 

e) Außerdem ist im Imperf. Kai der Verben II laiyng, i bezw. u zu 

ser letztere Vorgang ist schon ursemitisch. Bei- 

13^0 '"!!? '"«f«. Fem. r™n miK .T]?*«, in^p« KL 3, 17, 

iw.;" st cstr. der N.-F. pap: \Vi^} Ps 19, 15, Jl'tp, u. ä. 
>wohl als Präformativ der i. Pers. Sing. K-^ ■■"'' "■•" 
in Nomma wie TTIB»"''«; BpPpJI? Jcs 51, 

S^n Ez 24, 12 (vgi.'n^?n oben 26g). Mit 

^; 19;^^ iCh 6, aa.'j, 19; DJji'»?' rS 
). Ausnahmen mit « ^pffl Ps i8, 2,' "TlffO R 
Jes 21. 4> "W!?» Jer 49i 4 u. ä. 47, 5 (t»» P9?); ''1?J?; W^ 
usw.j ^^p;:i usw.; rW^?' I S 1, ao u. ä. Ri 13, 6; •p}>Tl Jei 
(von pCJJ). b nsri ^^n "JB&I; 'W u. ä.; N.-F. IWIJp:' l^äri 
nähme: Präformativ K in Ni£ (7^^^ usw.), nach Kai und B 
Jes 48,17, <|?nh aCli 30, 7, nil^ä'Ps 7, 7. d Segolatforme: 
usw.; Y^Y 1 K la, 6 u. ö. Ausnahmen: ^nh pä, Dp^ U 

Bab. steht — außer für den Sproßvokal der Segolat 
' ist — überall i; auch ^K, Präformativ S; sogar TTl^aK iKi 
Ausnahme DSÖmo Jes 51, 13 (MO 30). 
Vgl. Leander (24e) 34. I MTB 25. 

S>eT Sofal btt ^t&fift ^ | ? 1 wirb bm €^tef 
felgenben 8att)iiflttli* affimiliett: i'nt*^ (*/«-)» '^S;? (*^'-) » © 
(»-^a-) 3e« 5, 24, ffl«3 e? 4, 4- 2 © 2, 31 f ga-). 

In einzelnen Fällen scheint wortanlautender Lary 
: beton ung eines vorhergehenden, an »ch nicht 
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Wortes zu veranlassen; besonders H^^ (gegen sonstiges n^^) und Form 
von Verben Vy mit vokalischem Afformativ (2 in); vereinzelt anderes 
U>JP)i'l^ n^ Ps 90, 8; ^IfO^H «7.01 Mi^7, 10 (Var. fcHfll und «inp, «in 
]1^j5{JfS Äch 9, s (Var. «Iß und «19). Näheres s. in der Formenlehre. 

Eine lautliche Erklärung dieser Erscheinung ist noch nicht ge- 
funden. 

VgL KÖNIG Lehrg, U 520—1. 

Was die phonetische Erklärung der vorgeführten Erscheinungen 
anlangt, so ist zunächst der Einfluß der Laryngale auf die Qualität benach- 
barter Vokale ohne weiteres verständlich: die Vokale haben sich der 
Artikulationsstellimg der Laryngale, besonders der für sie charakteristischen 
Zurückziehung der Zunge, angepaßt. Im übrigen bietet die bab. Vokali- 
sation — abgesehen von der Behandlung der Verdoppelung (s. imten s) — 
wenig Schwierigkeiten: H und H sind hier noch volle Konsonanten; )f ist 
offenbar weitgehend durch ein mit Quetschstimme gesprochenes ä ersetzt, 
zu dessen Anfang sich teilweise ein sekundärer Kehlverschluß entwickelt 

hat (Schreibungen }f)^; « ist meist geschwunden, aber der so entstandene 
lange und wohl zweigipflige Vokal (daher die Schreibungen «) ist viel- 
fach, entsprechend dem sekundären Verschluß bei V, wieder „zerdehnt" 

worden (Schreibungen «) (vgl xsf). — Tib. liegen — abgesehen von derj 
Behandlung der Verdoppelung, und den oben S 15 besprochenen Fällen 
von Schwinden des « — unzweifelhafte Beweise für Aufgabe der konsonan- 
tischen Artikulation der Laryngale nicht vor: Patach furtivum ist auch bei 
streng konsonantischer Aussprache als Gleitlaut verständlich, die Auf- 
sprengung aber und noch mehr die Entwicklung eines Vokals an stelle 
von Schwa quiescens hat Analogien bei anderen Konsonanten; und sonst 
handelt es sich nur um Änderungen der VokalquaUtät Indes ist die 
Verbreitung von Aufeprengung und lautbarem Schwa quiescens bei den 
Laryngalen so viel größer als sonst, daß man sie als Zeichen reduzierter 
Aussprache betrachten muß. Unter dieser Voraussetzung zeigt sich auch 
tib. die Reduktion bei « imd V weiter fortgeschritten als bei H und H, 
allerdings ohne die bab. vorhandene klare Scheidung. Die tib. Überlieferung 
stellt vielmehr ein buntes Gemisch älterer Formen mit konsonantischer 
Aussprache der Laryngale und jüngerer mit Reduktion dar^ von denen 
offenbar die letzteren der Aussprache der Punktatoren entsprechen, die 
ersteren wenigstens z. T. nach Analogie von Formen mit anderen Kon- 
sonanten konstruiert sind. — Daß die Umschreibungen vielfach Laryngale 
durch Vokale wiedergeben, braucht nicht Folge von Reduktion zu sein, 
sondern kann auf den vokaUschen Beiklängen der Lar3mgale beruhen.^ 
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I Vgl. die Erscheinnngca im Neunualiichen BekcstkäSSBr (4 k} XIX. — 
GKIHiu(4f) 133 — 4 vergleicht EncheiniuigeD inderjemeiiiichGii Ansspneh« — Voi- 
ichltg vor aDktUendem lAryngtl, Betonung und Dehnung des dem LarTngU folgen- 
den ChBtefe — i mit Unrecht, weil — abgesehen von anderen Bedenken — sie 
bei allen Luyogilea auftreten. I So Sievxrs MSt 21. 3 SlBvSRS MSt 10. 

In bezug auf die Verdoppelung weichen sämtliche Latimgale von s 
den Ubiigen Konsonanten insofern ab, als sie nie Dagesch eihalten; das 
muß Zeichen emer bei ^len eingetretenen Reduktion sein, die also wohl 
die älteste der Reduktionseischeinungea ist Die Verschiedenheit derVo- 
kalisatiOQ hat dann wieder als Hinweis auf die Verschiedenheit des Reduk- 
tioosgrades — bei n und Ü geringer, bei V und besonders K höher — zu 
gelten; der höhere Grad hat wohl sicher in völliger Aufgabe der Ver- 
doppelang mit Ersatzdehnung des vorhergehenden Vokals bestanden', der 
niedrigere vielleicht in gedehnter (nicht mehr verdoppelter) Aussprache des 
Konsonanten (vgL lok) mit Beibehaltung der VokalkUrze vor ihm.' 

I Vgl. SmvERs MSt 300; anders Grimme (7a) 77—8; GvG I 102. 19" ~ ' 
Enatzdehnong regelmäßig hätte erfolgen la&ssen, also hier nicht TOtUegt 
(Bkockelmann, ähnlich aack Grimme), trifft nicht zn, da der MT. aoch 
Gemiach verschieden alter Formen darstellt. 2 Nach Saadja (TgL MTB 
wäre Patach vor virtuell verdoppeltem Laryogal lang; wenn das richtig isi 
man annehmen, daß in ^esen FiUen (wie bei 7I111, |. o. isd) die Dehn 
nach Erlöschen des Lantgescties, nach dem q xa ä gedehnt wird (2114, erf 
und entsprechend für i. 

Die Formen Tt^ usw. von ITH sind wohl so zu deuten, daß L 
unter dem Einfluß der sehe häufigen Form ^\, gesprochen fT (lö 
n ebenfalls geschwunden ist, also ilfi usw., oder genauer /»'/i, d. 
zweigipfligem t und daher mit Meteg geschrieben (ite; vgl D^^ 
Die Formen von im sind dann einfach denen von iTil nachgebildc 

Der Einfluß des ^ auf benachbarte Vokale und die Aufga 
Verdoppelung bei ihm macht nicht die Annahme uvularer Ausspra< 
1 notwendig, da einerseits diese Erscheinungen sich bei einem nicli 
gerollten Zungen-r (6 t) leicht erklären, und andrerseits uvular< 
spräche auch noch keine Verwandtschaft mit den an ganz ander« 
artikulierten Laiyngalen begründen würde. 
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Pausa. 

KÖNIG Lehig. II 534— 4t> 

91m @c^Iuf ber Serfe tmb bn grofen ^tiglitbet (fo^. % 
b. 1f. 4(fo in t8er(in^ung mit bta flMften Xttmms$atieatttt 
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Sitnac^ mb Die toejoteb (feiten atxd) M fc^mdd^eten Ztcmmsiaiitnten), 
mtbtn ^ait btt dztob^xt^m formen, bet Sontciifotmen, toielfa^ ha 
fon^ere gformen, tie ^aufaffotmen, stitand^t, bk flc^ t>on fenen meif{ 
tmr^ ten fSofal (er SonfHbe; oft and) btxtä) bk &Uüe bei Zm6 mtm 

fc^eiben. Auch hier schwankt die Überlieferung stark, sowohl in bezug 
auf die Wahl von Kontext- oder Pausalform, als auf die Bildung der 
Pausalformen. 

^anfalformen ffnb, »enn fle von ben Itonteitformen ahmid^m, in hitftx ®ram^ 
matif bnrc( ^ fenntlic^ gewacht, fomeit nic^t eine befihnmu Stelle an^effi^tt nnb 
bann bet anif^t fle^enbe Wient gefegt if!. 

Atnach wird in den poetischen Büchern oft «Is schwächerer Trenner 
behandelt (al§o Beibehaltung der Kontextform). 

Beispiele für Pausalformen bei schwächeren Trennungsakzenten ^: 
Zakef Ge4i, 5. Lv x8, 14. Nu 18, 20 (die gleichen Wörter in Kon- 
textform I K 19, 5, Lv 18, 19. Dt 19, i4j Var. i K n, 37. Jes 47, 3)* 
und Segolta Ge 26^ 28. £x36, 12^ beide noch ziemlich oft; Schalschelet 
Lv 8, 23; Tifcha Ge 15, 14; Rebia Ge 43, 23; Zarka Dt i6, 11; Paschta 
Ex 8, 25; Tebir Ex 27, 20; Geresch Dt 24, 19; Pazer Spr 30, 4; Te- 
lischa Dt 7, 13; Legarmeh Lv 10^ 6. Vielleicht sind in all diesen 
Fällen eine Vokalisation und eine zu einer anderen Vokalisation ge- 
hörige Akzentuation mit einander verknüpft; sicher ist es so in den 
Beispielen von Pausalform bei Verbindungsakzent 3; i S 7, 1 7. Jes 65, 1 7. 
Ez 17, IS (Var.). 37, 8 (Var.). Spr 25, 3. 

Alle Einzelheiten über Pausalformen s. in der Formenlehre. 

1 JAPHET (12 a) 151 — 3. 2 NÖLDEKE (46) 8—9. 3 StEÜERNAGEL EinL 38. 

Die babylonische Überlieferung weicht in bezug auf Pausa bei 

schwächeren Trennungsakzenten gelegentlich von der tib. ab. Bab. 
Pausa, tib. nicht: bei Tifcha Jer 6, 27 (allerdings bab. der Akzent dort 
Zaket). Ez 39, 3 (MO 121), bei Tebir 2Ch 18, 33 (MO 153, Var.); um- 
gekehrt tib. Pausa, bab. nicht: bei Rebia Ps 23, 4 (MO 133, Var.), bei 
Geresch Hi 19, 20 (MO 145, Var.) (sämtlich Beispiele, in denen sich 
Pausal- und Kontextform nicht nur durch Vokalquantität und -Qualität, 
sondern durch die Betonung unterscheiden). 

£)e^nund ^e^ SSofatö bct ZonfiHe, mb itoat meifi a) ^atac^ cber 
b) au^ a nmiclantctei @edo(, bcibtg |u ^ame^; selten c) aus i um- 

gelautetes Segol zu Sere. Bei Formen mit kurzem Sere oder Cholem 

in der Tonsilbe (26 el) erfolgt wahrscheinlich auch Dehnung, sie tritt 

aber in der Schrift nicht zu Tage. 95eifpiele: a ^Öß D"»» r\^tD]J. b pK 
^0. c njT (26 e). 

Die Ausnahmen, kurzer Vokal auch in Pausa, sind außerordentlich 
zahlreich; stets z. B. V^^^/S Lv 11, 20 u. ö.* 

1 Vgl. die Listen von Stellen mit korzem Vokal bei Sillok und Atnach in den 
BAERschen Atisgaben. 
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Die babylonische Überlieferung hat auch 
weicht aber im dnzelnen vielfach ab, sei es a), di 
die Kürze, oder b) für tib. Kürze die Länge biete 
ä, bab. ä: bei Silluk £z 38, 14 (MO lai). Ps 65, 13 (MO 131). Neh 7, 4S 
(MO 148). I Ch 4> 18- 6. 46 (Var.) (MO 150); bei Atnach Ri 16, la (MO 
117; bab. Zakef). Jer 6, 20 (MO lai). Ps 103,4 (Var.) (MO 133)- Hi 

3, 13 (Var.) (MO 144; bab. Zakef). 3 Ch 3. 6 (Var.) (MO 153), auch pa- 
lästinisch (Kahle [ga] 301); bei Zakef 1S17, 9 (MO 117). £233,5 
(MO i3i). Joel 4, 4 (zweimai, tib. Var.) (bab. das eine Mal Segolta). Mi 

4, II (MO i3z). b tib. a, bab. ä: bei Silluk 1 S 15, so (MO 117); bei 
Atnach Jer 7, 10 (tib. Vai.) (MO 121); bei Zakef 1K3, 35 (MO 118); — 
tib. e, bab. ä: bei Silluk Ps 84, 11 (MO 133); bei Atnach Ps si, 13 (MO 
133; bab. ZakeO; bei Zakef Ez 33, 33 (MO i3i). 

Änderungen der Vokalqualität: a) q statt e, besonders ine 
Formklassen, in denen auch außerhalb der Pausa a neben e erscheint; 
ganz vereinzelt ^ b) statt e, c) statt a und d) statt *, und e) « statt o, 
Beispieler a ^Dj; Jes 33, 9, zu l^pjj Jesi9, 6; ^Stj (Eigenname) i Ch 
8,38- (Var.), 'zu ^IJ; Hif.-Form %^y\: prnn Hii3, 31, nS^T iS 
15, 23, atflj Jes 43, 23 (Var..), und besonders von y"y, z.B. inil; ImperC 
Fi. "in«n Ps 40, 18. b iriT Dt 33, n u. ä. Ge si, 9. Ex 33, 6. Hos 
2,6, (sämtlich Var.); Dg-jS^l 'Ge 48, 9, ^ns^eijll Ri 16, 16 (Var.); n'^1 
Spr 4, 4 (Var.). c IP für IJJ in der stets in Pausa stehenden Verbindung 
-m D^IJf Ex IS, i8 (mit ,). Ps 10, 16 (mit J u. o. d "JO Ps t%, 23 U.Ö., 
für ■'?9. e "B^S^ Ge 43, 14 (med. ö); 1^1?': Ge 49, »7 "■ ö., tf|ri;5 Hi 

5, 18, VgriJ (wozu allerdings auch Perf. VPIJ) neben sonstigen tf-hnperf.; 
tS Ge 49, 3. Am 5, 9 zu tj?; sämtliche Fälle, mit Ausnahme von 'I^O'i 
ziemlich unsicher, da es sich entweder um seltene Wörter handelt oder 
auch Pausaiformen mit S vorkommen. 

Verlegung des Tones. Dabei sind drei Fälle zu unterscheiden: f 
i) Formen, die erst bei der letzten Tonverschiebung (21 m) den Ton 
von der vorletzten auf die letzte Silbe verlegt haben, werden in 
Pausa auf der vorletzten Silbe betont 2) Umgekehrt gehen Formen, 
die im Kontext die alte Betonung auf der vorletzten Silbe erhalten 
haben, z. T. in Pausa zur Endbetonung über. 3) Formen mit S^^hwa 
in vorletzter Silbe haben in Pausa an Stelle des Schwa b( 
Vokal 

1. Bei Wiederherstellung der Betonung der vorli 
Silbe wird der nunmehrige Tonvokal, wemi er a) nicht 
lang ist, b) meist, aber c) nicht immer gedehnt- Beispiele: i 

1^3 Ps 37, 30. b r\m Ge 3, 1 1 u. ö. zu r\%% rtiPij zu n^a. c n 

3,"i9M-ö. 

2. Übergang zur Endbetonung findet statt bei den a 



29 g— i Pau«a. 162 

vorletzten Silbe betonten Imperf. cons. mit ursprünglichem Vokal in 
der letzten Silbe (also nicht ß?l usw.) ; a) für tritt dabei 0, b) für e 
aber q ein (vgl. oben e). Beispiele: a DjjJ) zu Djjjl. b "sjI^!! Ge 24, 61 
u. ö. zu ^i\y ^^\ KL 3, 2 zu 'JJ^h, *]gt<n Ex 5, 22 u. ö. zu nD«M. — 
Ausnahmen: ^3fc<»l i S 30, xi, neben ^3fc<*l Ge 27, 25; le***! Ge 40, 18, 
neben ntJfc^n Ex 32, 5. 

h 3. 93etontet !ßo((Dofa( fftrSc^toa in t)otIe$tet @i(be (ritt ein 
a) bei me^rflibigen aSerbatfotmen unb b) bei me^rfllbisen formen mit ^Oi,iU 
©uff. der 2. ^erf* ©inj.; c) bei Den umgef ehrten ©egotaten unb d) bei 
einigen anderen }toeif!(bigen SBirtem mit ©c^ma in erf!er @i(be. £)er 
eintretende So(a( if{ der nrfprfinglic^ an der betreffenden ©teUe dor^andene 
in 8ede()nter gform, für ä aber oft (b und c, teilweife d) e. SSeifpiele: 
a n^gB in n^ipß, »Ott ^öß; nij>.9 itt nij^D, »on «!?9; ^%Mti ^^?!?\ 

von ^bj?\ b n:i.nT in Tl?1. in9?'1 1« 119'?'^.; bagegm in «I? ^2» n«^ 
an* in IW ^5^. c DJB? in DDB^; nö in ^9, ^^ in ^n^r ^?n in ^?n. 
d %X in '^n>, ^DJ. in ^n^,; ^^« in ^4J{. 

Zu Dagesch nach der nunmehrigen Tonsilbe s. loy. 

j Erklärung der Pausalformen. — Die Dehnung der betonten 

Vokale erklärt sich wohl aus deutlichem Hervorheben der Satzschlüsse im 
langsamen, feierlichen gottesdienstlichen Vortrag; daß auch schon die 
natürliche Sprache des täglichen Lebens ähnliche Erscheinungen gezeigt 
habe, ist wenig wahrscheinlich. Für die Veränderungen der Vokalqualität 
in der Tonsilbe fehlt noch jede Erklärung. 

Die Akzentzurückziehung in Pausa ergibt (soweit sie nicht einfach 
eine Wiederherstellung der ursprünglichen Betonung ist [s. oben e]) Formen, 
wie die lautgesetzlich aus urhebr. Formen mit Betonung der vorletzten Sübe (an 
stelle der im Verbum sonst herrschenden Betonung der drittletzten Sübe) 
entstehen mußten: ^^gjj < ^katälü^ wie ^^l?ß < *kdtala. Hier liegen also alt- 
ererbte Doppelformen vor; und das 2. urhebr. Betonungsgesetz (2 1 f) ist dahin 
zu ergänzen, daß im Verbum zum Teil an stelle der Betonimg der letzten 
Silbe das Dreisübengesetz herrscht. — Nach welchen Gesetzen sich der 
Gebrauch der Doppelform regelte, ist nicht mehr erkennbar; dafür, daß 
die Beschränkung der auf der vorletzten SUbe betonten Formen auf die 
Pausa nicht ursprünglich ist, spricht außer metrischen Gründen z. B. auch 
die Parallele der Segolata: hier ist diese Beschränkung nur bei wenigen 
Wörtern erfolgt, während im allgemeinen die auf der vorletzten Silbe be- 
tonten Formen auch im Kontext verwendet werden und dort sogar die 
endbetonten Formen bis auf wenige Reste verdrängt haben. — Zum Suffix 
der 2. Person (1^.) vgl. die Formenlehre. 
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Die Verlegung der Betonung von der vorletzten Silbe auf die End- 
sibe in Wörtern wie DjJJI scheint dagegen jüngeren Ursprungs zu sein: bei 
dem Vordringen der Endbetonung (21m} behielten diese Wörter im allgemeinen 
ihre alte Betonung, gingen aber doch unter bestimmten nicht mehr er- 
kennbaren Bedingungen zur Endbetonung über; sekundär wurden die end- 
betönten Formen dann auf die Pausa beschränkt. 

Die Ursprünglichkeit der Pausalformen ist umstritten. Dai^ sie „insgesammt auf 
dem Streben beruhen, für die bequeme Entwickelung der musicalischen Geltung 
der SchluISaccente . . einen anmessenen Raum zu gewinnen", nahm zuerst Ols- 
HAUS£N(3n) 166 an. Dagegen wies Praetorius (22 c) 60—3 das Alter wenigstens 
der Formen mit Akzentzurückziehung nach. Sievrrs MSt 23 1 — 50 vertritt, z. T. 
auf Grund metrischer Beobachtungen, wieder die Ansicht von der Unursprünglich- 
keit der Akzentzurückziehung in Pausa (das Vorhandensein von alten Doppelformen 
im Kontext hält er nicht für ausgeschlossen); doch sind seine beiden sprach» 
geschichtlichen Hauptargumente, *katdlat hätte *katdlt > *iäfSlet werden müssen, 
und das Segol von »| sei unerklärlich, mit Recht von Brockemann GvG I loo. 
106 zurückgewiesen worden: ein Lautgesetz, nach dem das letzte a von *kaidlat 
hätte ausfallen müssen, existiert nicht, und *{ ist eine AnalogiebUdung (vgl. iii der 
Formenlehre). 



S 30. 

I 

Chronologische Übersicht über die hebräische Lautgeschichte. 

Ursemitische Lautvorgänge, die für die hebr. Grammatik Be- a 
deutung haben, sind: V > 'ä (15a) und wohl gleichzeitig hah- > hä (i6a); 
z. T. Schwund von u und / zwischen kurzen Vokalen (lyi); Kürzung langer 
Vokale in geschlossener Silbe (23 a), vor gleichem langem Vokal in der 
nächsten Silbe (21c) und unter gewissen Betonungsverhältnissen im Aus- 
laut (21 d); Schwund kurzer Vokale in gewissen Fällen (21b). 

Vorhebräisch, d, h. deüi ganzen Nordwest-Semitischen (also auch b 
dem Aramäischen) gemeinsam, sind: der Übergang von ^^ zu / besonders 
im Wortanlaut (17 b); das BARTHsche Gesetz (17 k); der Abfall der Flexions- 
vokale im st cstr. (2ie, vgl. 26h) und später das PmLiPPische Gesetz 
(26 h). 

Von den spezifisch kananäischen Lautübergängen gehören sicher der c 
Zeit vor 1400 (Amamabriefe) an: die Änderung der Qualität von i und 
u (21k, vgl. isb), dann der Schwund von i< vor Konsonant am Wort- 
schluß, z. B. ^^ (15b), und schließlich ^>^ (2Sb). ,^ 

II* 
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Da zu dieser Zeit die Flexionsvokale noch nicht allgemein abgefallen 
gewesen sein können (s. unten f), müssen Formen tS^fc^l von Haus aus 
auf den st. cstr. beschränkt gewesen sein. 

d Vori3oo (ägyptische Umschreibungen), vielleicht schon wesentlich 

älter ist t> j, d>s und d<z (14c), sowie der Schwund von Alef nach 
Konsonant in gewissen Fällen (isg); etwa gleichzeitig mit den Umschrei- 
bungen die Assimilation von n (19 a). 

e Einer nicht genauer bestimmbaren, aber sicher ebenfalls sehr 

frühen Zeit (aber später als ä>d) ist der urhebr. Akzentwechsel (21 f, 
vgl. 25 ab) zuzuweisen. 

f In die Zeit zwischen etwa 1300 (äg3rptische Umschreibungen) 

und etwa 850 (Mesa-Inschrift) fallen: der Abfall der Flexions vokale auch 
außerhalb des st cstr. (21h) und gleichzeitig der Übergang von u und/, 
das so in den Auslaut kam^ in u und i (i7q), sowie wahrscheinlich Ton- 
dehnung und Reduktion kurzer Vokale in offener Silbe (21 ik), und viel- 
leicht auch der Schwund von H, wo es durch den Abfall der Flexions- 
vokale in den Auslaut kam (15 c^ vgl 23g); und sicher später als der 
Abfall der Flexions vokale der Schwund von H in den Suffixen (16 f), und 
auch die Zusammenziehung ai zu i (und wohl auch au zu d)^ wobei aller- 
dings zu bemerken ist, daß diese Zusammenziehung in manchen Gegenden 
viel früher, in anderen aber erst recht spät erfolgt zu sein scheint (17 g). In 
derselben Periode ist wohl auch t > i geworden (6 r) (sicher später als 
die ägyptischen Umschreibungen, aber doch wahrscheinlich recht alt). 

g Etwa im 9. Jahrh. hat die Aspirierung (nicht Spirierung!) von D n D 

begonnen (6i) und eine korrespondierende Änderung der Qualität von 
D (nicht p) stattgefimden (6n). 

h Frühestens wohl der exilischen Zeit entstammen die Über- 

gänge, die auf aramäischen Einfluß hinweisen: kt> kt (feststeht nur, daß 
dieser Übergang jünger ist als die ägyptischen Umschreibungen) (19 d), to > j 
(6 s), in der Schrift nur vereinzelt erkennbar und so wohl noch wesent- 
lich jünger als der vorige; und genauer datierbar, nämlich im 4. Jahrh., 
zur Zeit der LXX schon abgeschlossen, aber noch nicht vergessen, ^ > ' 
(6 d) und gleichzeitig i> h {6i), 

i Ebenfalls noch vor die Zeit der LXX, wenn auch wahrscheinlich 

idcht viel, fällt die Segolatisierung (23 k), von der sonst nur sicher ist, daß 
sie jünger ist als die ägyptischen Umschreibungen. Die Segolatbildungen 11 
^i sind wahrscheinlich jünger als die übrigen, aber nicht genauer datier- 
bar (23 i). 
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Nach deta Übergang von ^> , also frühestens im 
gann die Spirierung der Begadkefat (6 m). Sie ist während 
wirksam geblieben; erst zur Zeit der (schriftlichen) Festlej 
ausspräche begann sie in der gesprochenen Sprache zu 
und in tib. Tradition blieben ihre Gesetee sogar bis in die 
retische Zeit hinein bekannt, wie daraus hervorgeht, daß si< 
richtig beobachtet wurden, wo Vorhandensein oder Nie 
eines Vokals zwischen BA. und BN. strittig war (z. B. 28; 
Umständen lassen sich die Erscheinungen, für deren Datiei 
Hilfsmittel die Beziehung ist, in der sie zu der Spirierung 1 
des angegebenen Zeitraums nicht näher festlegen. Es sii 
Erscheinungen, tn deren ' Gefolge Spirierung auftritt: de: 
Schwa medium und auch Schwa mobile in gewissen Fällen i_zi y— v^, un*i 
wohl gleichzeitig die Aufgabe der Verdoppelung vor Schwa und der 
Schwund des Schwa (24g); und die Aufgabe der Verdoppelung im Aus- 
laut (24 e). Nur für Schwa medium zwischen gleichen Konsonanten läßt 
sich näher angeben, daß es zur Zeit der Festlegung des alttestament- 
lichen Konsonantentextes nur unter bestimmten lautlichen Bedingungen 
schwand (aiv). Andrerseits gilt die gleiche Unsicherheit der Datierung 
für einige Erscheinungen, die ihrerseits die Spirierung voraussetzen: die 
Aufepienguog (33 d), und die wohl gleichzeitige Entstehung von Gleil- 
vokalen an stelle von Schwa quiescens (33 c). 

Nach dem Aussterben des Hebr. als lebender Sprache ent- 1 
standen Vortondehnung (21k) und Vorton Verdoppelung (24 b); eine ge- 
nauere DEUierung ist nicht möglich, nur wird man beiden nicht zu früh 
ansetzen dtlrfen, da in bezug auf Eintreten oder Nichteintreten noch bis 
in die Zeit des Hieronymus und der Entstehung der Vokalisationssysteme 
in einzelnen Fällen Schwanken herrscht und auch die Abgrenzung zwisclien 
beiden unsicher ist. Noch jünger ist die Verdünnung, in bezug auf die 
die Schwankungen noch stärker in diese Zeit hineinreichen (26 c). — Etwa 
gleichzeitig mit der Vortondehnung dürfte die Durchführung der End- 
betonung sein (21 m), von der sicher nur feststeht, dali sie nach dem Auf- 
hören der Vokalreduktionen stattgefunden hat. 

Genauer lassen sich innerhalb derselben Periode festlegen: die m 
Zerdehnung von- V < */aa- — niiT in Eigennamen zu -in"!, nämlich als vor- 
makkabäisch (i6c); ^> /, in die Zeit zwischen LXX und Origenes (17s, 
vgl. t); und a (Kames) > in tib.-palästinischer Aussprache, in die Zeit 
zwischen Josephus und Hieronymus (loa). 

Die jüngste Gruppe lautlicher Erscheinungen im Hebr. ist die n 
Schwächung der Laryngale (28rs, vgl auch isd), deren älteste Spur, die 
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Aufgabe der Verdoppelung derselben, jünger ist als die Verdünnung (28 s), 
und die in einzelnen Punkten noch zwischen BA. und BN. strittig war 

(28 f). 

Noch jünger sind höchstens die Zerdehnung bei N (15 ^^d der 
Übergang von enttontem m und e in t (26 f m) : hier handelt es sich 
nicht mehr um sprachliche Erscheinungen^ sondern um Eigenheiten der 
Schreibung. 



